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Fdıtorial

Seit knapp 7We] Jahren gehören die TrEel baltischen Staaten FT Euro-
päischen Union. Aus der Sicht der Betroffenen 1St damıit historisches
Unrecht beseitigt worden: ach der widerrechtlichen Besetzung der
7zwischen den beiden Weltkriegen unabhängigen Republiken durch die
5SowJetunion, ann durch die deutsche Wehrmacht un schliefßlich WwI1e-
der durch die Rote AÄArmee un ach der CIZWUNZCHNCH Eingliederung der
Staaten 1n die hatten s1e ach dem Zerfall des 5Sowjetimperiums
die Unabhängigkeit wieder erlangt, Ja S1€e haben durch ihre Vorre1li-
terrolle 1n der Artikulierung nationaler Interessen entscheidend ZU EA-
de der 5Sowjetunion beigetragen. Die Aufnahme 38 die europäischen C: F@e-
mıen besiegelte LUr die Heimkehr dieser Staaten ın das europäische
FHaus; dem S1Ce gewaltsam entrissen worden

Die westlichen Staaten haben während der Sowjetzeit ihre Re-
SCIVCIMNN das Schicksal der Balten ausgedrückt: Wiährend die amer1-
kanische Regierung diplomatische Beziehungen den Exilregierungen
unterhielt, die Botschafter der Bundesrepublik Deutschland iın
Moskau gehalten, nıcht 1ın offizieller Funktion die baltischen Sowjetre-
publiken besuchen. Deutschland ırug schliefßlich auch eine ZEWISSE
Verantwortung für das Schicksal dieser Staaten, die das Molotow-Rib-
bentrop-Abkommen (der „Hitler-Stalin-Pakt“) der Interessensphäre
Moskaus zugeschlagen hatte. Das nde des traditionsreichen Deutsch-
baltentums W alr eine der Folgen dieser verhängnisvollen Politik.

och zeıgt sich, 4aSSs der Prozess der Integration 1n die europäischen
Strukturen nıcht geradlinig erfolgt. TIrotz Wirtschaftsdaten WITF: d CS
och dauern, biıs das Lebensniveau westlicher Staaten erreicht 1St Der
Umgang miı1t der Geschichte VO 1940 bis 1990 und der mıt den russ1-
schen Minderheiten 1ın zweıen der Staaten (in Litauen 1STt der russische
Bevölkerungsanteil relativ gering) reißen Gräben ın den Gesellschaften
auf Westliche Rücksichtnahmen 1n der Politik gegenüber Russland
stoßen 1m Baltikum me1lst aut Unverständnis. uch die Beziehungen
anderen Nachbarstaaten sind zuweilen nıcht unproblematisch. Diesen
und anderen Aspekten dieser immer och wen1g ekannten Region 1m
Nordosten Furopas 1St das vorliegende Heft gewidmet.

Die Redaktion

Ost-West Europäische Perspektiven 2006 Heft
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Harald Stand!|

Das altıkum - kleiner landeskundlicher
Uberblick

In den Köpfen der eisten Mitteleuropäer 1ST das Bild VO Baltikum
bestentalls unditterenziert nicht selten 1LLUT schemenhafrt
ausgepragt Die baltischen Staaten ZW ar vergleichsweise klein
Landesfläche SCII aufgrund ihres und kulturräumlichen Potenzi-
als sind S1C jedoch überaus abwechslungsreich und höchstSE
Dabei unterscheiden sich Estland Lettland und Litauen ZUuU Teil recht
deutlich voneinander Eın wesentliches Anliegen landeskundlichen
Überblicks sollte insbesondere darin bestehen die regionalen Charakte-
ristika der reı Länder heraus arbeiten

Der Ursprung des Begriffs „Baltikum 1ST MItL etzter Sicherheit och
nıcht geklärt Beim römischen Geographen Plinius wird die tern INOF=-
den gelegene Insel „Baltia erwähnt VO welcher der der Antike
iußerst begehrte Bernstein kommen oll Im Mittelalter wird die (Jstsee
ann als „Mare Balticum bezeichnet 78 Begrift der sich vielen Spra-
chen bis heute gehalten hat SO spricht das Englische och VO

„Ihe Baltic Sea  D Im zaristischen Russland autete die offizielle Bezeich-
NUunNng „russische Ustseeprovinzen (Gouvernements) Nach dem Ersten
Weltkrieg wurden die baltischen Staaten zwischen TOLN und 19720 erst-
mals unabhängig Der 1939 geschlossene Hitler Stalin Pakt tührte
Juli 1940 Z völkerrechtlich unrechtmäßigen AÄAnnexion Estlands, Lett-
lands und Lıtauens durch die Sowjetunion Erst MI1t dem gescheiterten
Putsch Staatspräsident Gorbatschow August 1991 wurden S1C

wieder AaUs der Sowjetherrschaft entlassen un konnten sich erneut als
eigenständige Staaten gründen

Vgl uch die Länderintos (mit Karten), 70Ö Y eıtere Hinweise Geschichte
und Wirtschaft bieten die Beiträge VO Michael Garlett und Arndt Kümpel Ergänzend
SC1 autf das Themenheftt „Die baltischen Staaten der Landeszentrale für politische Bil-
dung Baden Württemberg VeEerWIiesen (unter http Il www Ipb bwue de/aktuell/bis/2
4/diebaltischenstaaten pdf)

Der AMutor, Privatdozent Inst ME für(Ge0 hie der Un ersitd Bamberg,
zialr M-befasstsich seit 19972 IntensiV demaktuelle

lichen Wandel ıi Baltikum.

Ost West Europäische Perspektiven 2006 Heft 1



Physische eographie der baltıschen Lander

Geologisch betrachtet stellt das Baltikum den westlichen Teil der
CENANNLCN „Russischen 'Tafel“ daf; die AUS alten Sedimentpaketen be-
steht. Im Bereich des Finnischen Meerbusens taucht der och Altere
„Baltische Schild“ die Russische Tatel 1b Der geologische I JAter-
bau der baltischen Staaten 1st daher außerst eintach strukturiert un m1t
Ausnahme zahlreich vorhandener mineralischer Lagerstatten YABRE Nut-
ZUNS als Baustoffe eher LTESSOUTCECHNAIILL Lediglich Estland verfügt mı1t
dem 1m Nordosten oberflächennah anstehenden Olschiefer ber einen
bedeutenden Energietrager, der 1mM Bereich VO Kohtla-Järve sowohl
LET Tage als auch 1mM Tagebau gefördert wird Anschliefßend wird
mehrheitlich mma den beiden grofßen staatse1ıgenen Kraftwerken be] Narva
ZUr Stromgewinnung verheizt. Somıit ann Estland nicht 1Ur CEWA 95
Prozent des eigenen Strombedarfs decken, sondern zudem überschüs-
sıge Energı1e Lettland und Russland verkauten. Eın kleinerer Teil
des Olschiefers wird 1n der chemischen Industrie ZUT Gewinnung VO

Schieferöl und Phenolen verarbeitet. Die Rückstände werden schließlich
auf oroßen Halden gelagert, W as nicht unerheblichen Umweltproble-
HACH führt

Das Oberflächenreliet der baltischen Staaten wurde prımar durch die
etztkaltzeitliche Vergletscherung gepragt, wodurch sich eiıne varıati1ons-
reiche Jungmoränenlandschaft ausgebildet hat Die interessantesten ola-
71a] bedingten Geländeformen sind die 1ın Schwärmen autftretenden
Drumlins und Oser? 1MmM östlichen Estland SOWI1Ee die Endmoränen-
landschaft 1m suüudlichen Litauen. Die höchsten Erhebungen finden sich

in der „Livländischen Schweiz“, 1m
Pragung der Landschaft durch die Grenzbereich VO Sudostestland un
Eıszeıut Nordostlettland. Dennoch 1St die MAaxX1-

male Erhebung dieser sanfthügeligen
Landschaft, der estnische Suur NMunamagı (318 Meter) wahrlich eın
Riese. Weite Teile der T1 baltischen Staaten sind eher flach und liegen
me1st HU: wenıge Meter ber dem Meeresspiegel.

Die lange Kuste des Baltikums 1STt der Erosionstätigkeit eines
riesigen Gletschers während der Eiszeit geschuldet, der den KRıgaer
Meerbusen herauspräpariert hat So besitzt Lettland auch insgesamt den

Drumlins und (JIser sind durch Gletschertätigkeit entstandene ovale b7zw längliche
Hügeltormen (Anm. Redaktion).



Jlängsten Küstenabschnitt aller Tei Staaten, ] ıtauen den kürzesten, JE
doch mıt dem Nordteil der Kurischen Nehrung sicherlich den attraktiv-
sten DDiese spektakuläre, insgesamt 100 km lange Dünenlandschaft, die
als Teil der Ausgleichsküste das Kurische aff VO der (Ostsee treNnd;

gehört vAg Hältte VE Königsberger Gebiet (Oblast Kaliningrad/Russi-
sche Föderation); s1e 1St als (GGanzes Naturschutz gestellt un
dem Ar UNESCO-Weltkulturerbe der Menschheit erklärt worden.
ange und sehr schöne Sandstrände tindet Ii1all aber nicht 1Ur hier, SOIl1-

ern auch ahlreichen Küstenabschnitten der östlichen (Jstsee.
Berühmte Seebäder haben sich daher 1mM Baltikum schon 1m Jahrhun-
ert entwickelt, beispielsweise Palanga (Polangen) 1in Litauen, Jurmala
(der Kıgaer „Strand“) in Lettland der das estnische Pärnu (Pernau).
7Zum Baden ungee1ignet, aber landschaftlich außerst reizvoll 1St hingegen
der nordestnische Küstenabschnitt, der sich als bis ber hohe
Steilküste („Glint“) w1e€e eine mächtige Wand AUS hartem Kalkstein ber
den Finnischen Meerbusen erhebt.

Klimatisch gesehen befindet sich das Baltikum 1n der Übergangszone
VO ozeanisch Zzu kontinental gepragten Klimabereich bzw VO

warmgemäßigten Klima hinZ kühlen Schneeklima. Dies zeıgt sich
bei den Temperaturen. Die mittleren Werte liegen 1m Januar etwa bei

bis | D wurden aber auch schon absolute Tiefstwerte VO

AL° C: der Kuste bzw „AXDC 1m südlichen | _ ıtauen Die

Durchschnittstemperatur 1m Juli liegt bei ewobei die Sommer-
höchsttemperaturen 1m Extremtall auch 37—34°C der Kuste bzw
Sal 3LE in Sudlitauen betragen können. Der längste, jedoch aAb Kıga
stromautwärts nicht schittbare Fluss 1m Baltikum 1St die Duna (lettisch:
Daugava). Weıtere mehr der wenıger bekannte Gewässer sind die
Flüsse Memel (litauisch: Nemunas) un der Peipus-dee (estnisch: Peipsı
Jarv), der 1m Grenzbereich 7zwischen Estland un: Russland liegt

Die Böden sind aufgrund eines och Jungen, sechr schwach ausgeprag-
FEn natürlichen (sJewassernetzes nıcht selten VO Staunasse betrotten
(Svergleyt). Um überhaupt Ackerbau betreiben können, 111US$5 ın
weıten Teilen des Baltikums der Grundwasserspiegel mıt Hilfe VO

Entwässerungsgräben gesenkt werden. In Nordestland 1St die Bodenbe-
deckung aut dem massıven Kalkuntergrund 1LL1UT wenı1ge Zentimeter
mächtig, sodass Ort eın Ackerbau möglich 1St Die f£ruchtbarsten
Böden (Braunerden) finden sich 1im südlichen Lettland bzw 1m daran
angrenzenden zentralen Bereich I ıtauens. Hıier liegt die „Kornkammer“
des Baltikums. Die sandigen Küstenbereiche bzw diejenigen ın



Sudlitauen sind hingegen eher karg und damıit landwirtschaftlich wen1g
ertragreich: Daher 4Nn nıcht überraschen, 4SS das Baltikum insgesamt
sehr waldreich 1St. rob DESAZT 1ST fast die Hälfte der Landesfläche Est=
lands bzw Lettlands mı1t Wald bestanden, die Litauens och knapp
einem Drittel. Neben den ichten Wiäildern sind VOL allem die 1n Estland
zahlreichen Moorgebiete landschaftsprägend. Ihre Artenvieltalt 1St A4US-

gesprochen zrofß und somıt eın Eldorado für Botaniker un (26:
ökologen. Interessierten Touristen se1 unbedingt eiın Besuch 1mM Lahe-
maa-Nationalpark empfohlen, eın r1es1gZES Moorgebiet durch einen
ausgezeichneten Lehrpfad optimal erschlossen ist: Naturliebhaber kom-
INCIN zudem auftf den westestnischen Inseln (u Saaremaa/Osel un
Hırumaa/Dagö) m1t ihren Wacholderheiden ebenso auft ihre Kosten W1e€e
1mM urwüchsigen lettischen Gauja-Nationalpark der 1ın den malerischen
Seenlandschaften Ostlitauens.

Kulturgeographische Aspekte

Das Siedlungsmuster
Die baltischen Staaten sind nıcht 1L1UT klein Landestfläche, ihre
Bevölkerungsdichte 1Sst aufgrund der geringen Zahl Einwohnern
dem sehr niedrig (vgl die tolgende Tabelle, Stand Eın hoher
Bevölkerungsanteil Estlands bzw Lettlands ebt 1ın der jeweiligen
Hauptstadt. Tallinn (historisch: Reval) miıt knapp 400.000 Einwohnern
bzw das lettische Riga (ca 750.000 Einwohnern) sind die Dominanten
1mM jeweiligen Siedlungssystem ihrer Länder In | ıtauen hingegen spielt

Vilnius (deutsch: Wilna) mi1t seinen
Die baltischen Staaten sınd UNN be- 550606 Einwohnern eine weIılt weniıger
szedelt; die Bevölkerung honzentriert herausragende Rolle, ennn die
sıch ın den Metropolen. zweitgrößte Stadt Kaunas 1st mi1t knapp

einer halben Million FEinwohner 1L11UTT

wesentlich leiner. Ferner 1St das landesweite Siedlungsmuster VO e1IN1-
SCH orößeren Mittelstädten (bis 100.000 Einwohner) SOWI1E einer jel-
zahl Kleinstädten gepragt und SOMItT weIt ausgeglichener als 1ın den
beiden anderen, je] dünner besiedelten baltischen Staaten. Wiährend das
ländliche Siedlungsmuster 1n Lıiıtauen VOT allem durch kleine Haufen-
siedlungen gekennzeichnet 1St, sind 1ın Estland un Lettland AaUS histori-
schen Gründen primar Einzelhofsiedlungen vorherrschend.



Land Territorıum Bevölkerung Finwohner Anteil der Hauptstadt-

361 28 ProzentE
346 ProzentLettland
476 53 ProzentI_ ıtauen

Der exireme Gegensatz zayıschen boomenden Haubptstädten
und m—erarmlLen ländlichen Peripherien
Aufgrund der Tatsache, A4asSs das Baltikum se1lt dem Mittelalter in der
Einflusssphäre der die Vorherrschaft 1im östlichen (Istseeraum

kämpfenden Mächte lag (u Deutscher Orden, Dänemark, Schweden,
Polen, Russland), d.l€ sich unterschiedlichen Perioden geopolitisch
und wirtschaftlich Ort festsetzen konnten, 1St die Regıon überaus reich

geschichtlichem un! kulturellem rbe Der besondere Stolz der L4-

gründet sich auf die Tatsache, ass das litauische Großfürstentum
niıcht 1LL1UI dem Deutschen Orden erfolgreich Paroli bieten konnte, SOI1-

ern se1ın Territoriıum 1m Spätmittelalter durch Eroberungen weiıter Teile
des heutigen Weißrussland un der Ukraine bis Z Schwarzen Meer
1ausdehnen konnte.

Hinsichtlich der Attraktiviıtät Sehenswürdigkeiten stellen die heu-
tıgen Hauptstädte mı1t Sicherheit die eigentlichen Höhepunkte dar. Die
Altstadtbereiche VO Tallinn, KRıga un! Vilnius SOWI1e ın der lettischen
Hauptstadt zusätzlich ein Großteil der nde des Jahrhunderts
planmäßig konzipierten Stadterweiterung sind -wischenzeitlich
Recht 1n die Liste der NESCO als

Touristisch bieten Stadte UN Land-Weltkulturerbe der Menschheit einge-
Lragen worden. Tallinn konnte W1€ aum schaften zzele Höhepunkte.
e1ine andere Stadt 1ın Grundrissstruktur
und Bausubstanz den Charakter einer mittelalterlichen Hansestadt be-
wahren. Neben der nahezu vollständig erhaltenen Stadtmauer sind ins-
besondere die gotischen Kaufmannshäuser VO besonderem Re1z. Rigas
Altstadt wurde 1mM Verlauf der ökonomischen Wachstumsphase der
Gründerzeit hingegen nahezu völlig modernisiert. Der 1m /weıiten
Weltkrieg zerstorte un danach VO den russischen Besatzern durch
Sprengung abgeräumte Rathausplatz (mit dem berühmten Schwarz-
häupterhaus) wurde Ende der 1990er Jahre in Teilen rekonstruiert. Die
Altstadt VO Riga und VOT allem das gründerzeitliche Stadtzentrum sind
bis heute durch imposante Jugendstil-Ensembles gepragt, die sich durch-



AaUS mi1t denen Prags HIESSCH können. In Vilnius, das die tlächenmäßßig
orößte Altstadt besitzt, wird der Besucher VO der Vielzahl beein-
druckenden, zumelst barocken Kirchenbauten 1n den ann SCZOHCNH, die
jedoch och einer tiefgreitenden Restaurierung bedürten. Die ter ehe-
mals bedeutende jüdische Kultur, iıhre Fräger un Denkmüiäler sind dem
Holocaust ZU Opfter gefallen; die adurch in den Stadtkörper des ehe-
maligen „Vilne* (jiddischer UOrtsname) geschlagenen tieten Wunden
werden och lange mahnend sichtbar leiben.

Der internationale Fremdenverkehr 1n Estland und Lettland 1St sehr
stark auft die jeweilige Hauptstadt Orlentiert. Tallinn verbucht schon tra-
ditionell die Mehrzahl landesweiten Übernachtungen ausländischer
(C3Aäste. Die Dominanz der estnischen Kapitale hat sich 1m Verlauf der
etzten Jahre och verstärkt. Seit Begınn der 1990er Jahre wird die
Stadt VO finnischen (3ästen regelrecht überflutet. Die (3äste kommen
me1st als Tagestouristen und Wochenendausflügler mıi1t der Fähre, weil
sich die kurze istanz zwischen Helsinki Ul'ld der estnischen Hauptstadt
(Ca km) binnen wenıger Stunden Bord bequem und preiswert
überwinden lässt. Ihr Re1isemotiv 1St wenıger das Sightseeing als der
preiswerte Einkauf VO Zigaretten, alkoholischen Getränken und Be-
kleidungsartikeln SOWI1e die Inanspruchnahme VO Dienstleistungen W1e€e
der Gang ZU Friseur, 1ın eın Kosmetikstudio, ZALT Massage der 1ın die
zahlreichen Restaurants und Kneıipen.

Vilnius hat VO Seiten der internationalen touristischen Nachfrager
viele Konkurrenten 1mM eigenen Lande So verbringen die deutschen

Touristen ihren Urlaub liebsten aut der Kurischen Nehrung. Daher
1Sst CS nıiıcht überraschend, A4SS sich 1n der Kegion des ehemaligen Memel-
landes ein vergleichsweise hochpreisiger Fremdenverkehr herausgebil-
det hat, der sich auf deutsche Touristen spezialisiert. Infolgedessen SPIe-
chen die litauischen Beschäftigten 1m Hotel- und Gaststättengewerbe
VO Klaipeda (ehemals Memel) der 1ın Nida (Nidden) zume!1lst deutlich
besser Deutsch als Englisch.

Im Gegensatz den Metropolen leiden die ländlichen Räume 1m
Baltikum erheblichen strukturellen Deftiziten. Die regionalen
Disparıtäten haben sich 1n den zurückliegenden tünfzehn Jahrene
CN vergrößert. Vor allem die östlichen Landesteile 1n Estland un: 1 etft-
and SOWI1E der ATILLC Süden Litauens sind VO den Wachstumsprozessen
weitgehend abgekoppelt. Ob 1er Anpassungen erfolgen, wird die Au
kunft erwelsen mussen.



Michael Garleft

Diıe Deutschen in der Geschichte der
baltiıschen Läander

)as Gebiet der heutigen Staaten Estland un! Lettland! wurde spatestens
se1it dem Jahrhundert VO den allgemeineuropäischen Stromungen
des aufblühenden Fernhandels, der planmäßig betriebenen 1ssıon un:
der deutschen Siedlungsbewegung ach (Osten ertasst. Vom Kınzug der
christlichen 1ss1ıon 1m 13 Jahrhundert bis ihrer Umsiedlung 1939

CS dabe]i ımmer wieder baltische Deutsche, VO denen die EAt-
wicklung dieser Region* entscheidend mitgepragt wurde

Christianisierung und Bildung der altliviändischen
Konfoderation

Bereılts 1mM Jahr 1180 schloss sich in Lübeck der Segeberger Domherr
Meinhard Kaufleuten un gelangte die I)una. Den schließlich (
forderlichen militärischen Schutz der Christianisierung organısıierte der

Der folgende Beitrag beschäftigt sich mıt der Geschichte der Deutschen 1mM heutigen
Estland und Lettland, den Deutschbalten 1 eigentlichen iInne. Die Geschichte I ıtau-
C115 nahm einen anderen Verlauft (vgl den Beıtrag VO Ulrike Müller in vorliegendem
Heft), damit uch die Geschichte dCI' Deutschen 1n Lıtauen, die sich sOZziologisc. erheb-
ich VO den Deutschbalten unterschieden. Im Jahrhundert erlitten S1Ee allerdings das
gleiche Schicksal w1e die Deutschen 1n Estland und Lettland.
Während „Estland“ als geographischer Begritt recht alt 1St, wurde d215 Kerngebiet Faff-
lands VO Mittelalter bıs 1Ns Jahrhundert hinein durch wWwel andere Bezeichnungen
umschrieben, d1€ sich bis heute 1n Landesteilen Lettlands wiederfinden, Livland und
Kurland. Livland umfasst 1n IWa das nördliche Lettland und das südliche Estland,
Kurland die Westhältte Lettlands, Grenze zwischen beiden 1St die Daugava (Düna)
Während 1mM Mittelalter das gesaMLE Gebiet als „Livland“ bezeichnet wurde, bildeten
Estland, Livland und Kurland 1m Jahrhundert die „russischen Ostseeprovinzen‘.
„Livland“ leitet sich VO (fast ausgestorbenen) finno-ugrischen Volk der Lıven ab,
„Kurland“ VO dem 1m lettischen Volkstum aufgegangenen baltischen Stamm der Kuren

(vgl „Kurische Nehrung“).

Ost-West Europälische Perspektiven Heft



1199 7A 0B Bischof VO Livland geweihte Bremer Domhbherr Albert VO

Buxhoeveden, der se1n Missionswerk die Autoritäten des deutschen
Köni1gs un des Papstes band Dieser weihte Livland der Jungfrau Marıa
und stellte die Bekehrungstahrten ritterlicher Kreuzfahrer den Kreuz-
zugen gleich. Bischoft Albert gründete außerdem O1 der Duna die
Stadt KRıga, ach Lübeck die alteste deutsche Stadtgründung der (Ost-
SC  e Mıiıt der Bekehrung ZUu lateinischen Christentum, mı1t den Verbin-
dungen ZUT mitteleuropäischen KRegıon 1n sprachlicher, rechtlicher un:
kultureller Hinsicht entwickelte sich miıt Altlivlands lockerem Staaten-
bund A1IS fünf geistlichen un weltlichen Territorien 1er 1m ord-
Ööstlichen Kuropa eine Ühnliche Struktur w1e€e jene des Heiligen Röm1-
schen Reiches deutscher Nation. Im Unterschied Preufßen wurden 1m
Baltikum jedoch auft dem lachen Land keine deutschen Bauern anges1e-
delt Jjer bildeten die Deutschen 1n ihrer Streusiedlung 1Ur eiıne dünne
Oberschicht. Die estnischen und lettischen Bauern gerieten langfristig 1n
wachsende Unfreiheit, WEECNNn s1e sich auch ıhre ethnische Substanz erhal-
ten konnten und niıcht assimiliert wurden.

Wırkungen der Reformation

Über die Stidte erreichte 1mM Jahrhundert die lutherische Reformation
Livland, sS1€e sich früh durchsetzte. Seit 1561 stand das Baltikum
wechselnden remden Oberherrschaften. Nach diesem Umbruch CELIzZEEN
sich CT aber auch Bestrebungen durch, die Bevölkerung durch Über-

SELZUNgKECN geistlicher Literatur 1n die
Durch die Reformation entwickelte Muttersprachen fester 1mM Christentum
sıch eine volkssprachliche Schriftkul- verankern. Deutschbaltische Pastoren
IMY wandten sich AaUus seelsorgerischer Ver-

antwortun den Volkssprachen [Das
hatte die Entwicklung X} Schrittsprachen Z Folge, ennn für die bis
dahin 1n zahlreiche Dialekte aufgesplitterten einzelnen Sprachen des Bal-
tikums usstien eine normierende Grammatik un Worterbücher eNt-
wickelt werden, W as VO erheblicher Bedeutung für die ZESAMTE Kultur-
un Bildungsarbeit und speziell für den Ausbau des estnischen un let-
tischen Volksschulwesens werden sollte. Diese volkssprachliche Schritt-
kultur un die Alphabetisierung der Landbevölkerung generell _-
schieden bis in die euzeıit hinein die baltische Kegion VO anderen
osteuropäischen, zumal russischen Regionen erheblich.



Leibeigenschaft, Aufkläaärung un Bauernbefreiung

Se1it 171 gehörten Ea un: Livland, se1it 1795 auch KurlandZ /aren-
reich, erhielten sich aber die ENANNLCN Privilegien deutsches Ver-
waltungs- un Rechtswesen, deutsche Sprache, protestantische Religion.
In der esonderen orm des Landesstaates verwirklichten deutschbalti-
sche Ritterschaften un: Stäidte russischer Oberhoheit ihre bereits
früher CITUNSCHLC, auftf ehrenamtlichem Dienst beruhende ständische
Selbstverwaltung. Gleichzeitig wuchsen Kräfte heran, die den Weg AUS

der völligen Rechtlosigkeit der bäuerlichen Bevölkerung wıesen un! die
ständische Ordnung schließlich sollten. Vor allem die Auf:
klärung W alr CDg die ın den Ustseeprovinzen viele Anhänger 1mM Adel un

den I_ ıteraten fand Ohne die ständische Ordnung radikal ın Frage
stellen, törderten sS1e einen reformerischen Weg 7u ihnen gehören

August Wilhelm Hupel mıiıt seinen Sammlungen un: Zeitschritten, die
das estnische un! lettische Zeitschrittenwesen begründeten, SOWI1e be-
sonders Garlieb Merkel mı1t seiner aufsehenerregenden Schrift Die LE
Üen,; in der mıt drastischer Darstellung die Not der lettischen Land-
bevölkerung beschrieb un moralische W1e€e auch politische Forderungen

den Adel erhob Damıit wurde eine ritterschaftliche Reformpolitik
unausweichlich. Diese Stroömungen insgesamt O AR bei,; ass
6-1819 MmMI1t der CENANNLCN Bauernbefreiung die eutschbaltischen
Ritterschaften das Recht der Person d€S Bauern aufgaben, WE s1e
auch zunächst och das alleinige Recht rundun Boden behielten.

Nachdem zunächst die Bauern mı1t diesen Emanzıpationsgesetzen die
persönliche Freiheit erhalten hatten, wurde das 1n den 1840er bis 1 860er
Jahren durch eine esonders VO deutschbaltischen Liberalen durchge-
SETIZIE wirtschaftliche Absicherung erganzt. Zunehmende Freizügigkeit
und Bauernlandverkauf schufen wirtschaftliche Verhältnisse, die den
Aufstieg nationaler Eliten ermöglichten. Diese 1in Livland VO Hamilcar
Baron Fölkersahm eingeleitete Agrarpolitik hatte mi1t ihren parallelen
Reformen ın Estland un Kurland weitreichende Folgen, enn die
Abschaffung der ron un der Ausbau der Freizügigkeit für die Land-
bevölkerung veränderten die Verhältnisse VO Grund auft. Die Agrarre-
ftormen ebneten den Weg für die geistige Emanzıpation der Esten un:
Letten gelang 1aber nicht, die selbstständig gewordenen Bauern
der politischen Führung des Landesstaates beteiligen. Die als natıona-
le Gegensätze empfundenen soz1ialen Spannungen verschärften sich Wel-
terhin.
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Nationales Erwachen Im Jahrhundert

Das nıcht zuletzt durch die Industrialisierung geförderte nationale Er-
wachen der Esten und Letten und der autkommende russische Natio-
nalismus yıngen 1m Jahrhundert zeitwelse eın Bündnis die
deutschbaltische Sonderstellung eın In mehreren Wellen sollten mıiıt der

genannten „Russifizierung“ eutschbaltische Sonderrechte abge-
schafft und 1ın Kirche, Bildung, Rechtswesen ün Verwaltung eine

Angleichung der Provinzen das Innere
Eıne große Rolle spielten die des Reiches durchgesetzt werden. Diese
Deutschbalten als Iräger des „Kul- HILLE ZU Teil als Modernisierungturtransfers“ Russland. rechtfertigenden staatlichen Unifizie-

rungsmafßnahmen tanden ihren Höhe-
punkt 1n der Russifizierung der 18092 NECUu gegründeten deutschen
Universität Dorpat, die 1in den 1860er Jahren als das „nordische Heidel-
berg“ ihre Blütezeit erlebt hatte (prominentester Vertreter: der Biologe
arl Ernst VO Baer)

E1ine orofße Raolle spielten die Deutschbalten weiterhin als Träger des
„Kulturtransfers“ Russland. SeIit DPeter dem Grofßen wurden die bal-
tischen Provinzen ZUuU Rekrutierungsfeld für Offiziere und Beamte,
1aber auch ZU: kulturellen Brücke ZUuU Westen. Deutschbalten traten in
gesellschaftlichen und politischen Bereichen hervor VO bedeutenden
Diplomaten un: Beratern des Zarenhauses ber Heertührer bis
Naturtorschern un!: Entdeckungsreisenden. BıIs 7A38 nde des /arenrei-
ches gab CS syax der Spitze jedes russischen Ministeriums mindestens
einmal einen Deutschbalten“ Amburger).

Mbruchne Im Jahrhundert

Drei historische Zäsuren bestimmten 1m A{ Jahrhundert die Geschichte
der baltischen Region: die Revolution VO 905/06 mı1t ihren besonders

deutsche Gutsherren und Pastoren gerichteten Gewaltakten, die
dem Zusammenbruch des Zarenreiches und des Deutschen Reiches
Ende des Ersten Weltkrieges tolgende Begründung der selbstständigen
Republiken Estland und Lettland SOWIE der /weite Weltkrieg mıt der
spater als „diktierte UOption“ (D.- Loeber) bezeichneten Umsiedlung
nahezu aller Deutschbalten.

In der Revolution VO 905/06 entlud sich die Explosivkraft der



sozialrevolutionären un nationalen Spannungen 1ın zahlreichen Akten
VO Gewalt un: Gegengewalt. uch mi1t Reformversuchen konnte eiıne
politische Verständigung zwischen den nationalen Gruppen nıcht mehr
gelingen; die übertällige Reform der Landesverfassung unterblieb.

Erster Weltkrieg un Begründung unabhängiger Staaten
Der Schock des Kriegsbeginns August 1914 trat die Deutschbalten
eshalb heftig, weiıl 6S sich einen Krieg ausgerechnet
Deutschland handelte. Dessen Iruppen besetzten schon 1915 Kurland
un bis 1918 alle el Provinzen. Ihre Okkupationspolitik estand A4US

strategischen „Sicherheitserfordernissen“ un imperialistischen Herr-
schaftsansprüchen, 4aUS völkisch-rassenbiologischen Schlagworten und
wirtschaftspolitischen Forderungen. Die damit verbundene Politik der
deutschbaltischen Führungsschicht ırug Zzur militärischen Besetzung
und damıit ZuUr Loslösung Livlands un: Estlands VO Russland bei Ihr
Kampf galt nicht HULE: dem Bolschewismus, sondern auch der Errichtung
selbstständiger demokratischer Staaten der baltischen Mehrheitsvölker.
Vorrangiges Ziel der deutschen Militärverwaltung WAal, das Land durch
geplante Massenansiedlung deutscher Bauern SOWI1E durch zielbewusste
Schulpolitik „dem Deutschtum gewinnen”, womıt die Grundlagen
für eın künftiges deutsches Staatswesen gelegt werden sollten.

Die Ablösung der überalterten Herrschafts- un Gesellschaftsfor-
INnen trat 1mM besetzten Baltikum jedoch auft den Höhepunkt der Eman-
zipationsbewegung der Esten und Letten. Diese Nutfzten konsequent das
durch die Revolutionen 1ın Russland un Deutschland entstandene
Machtvakuum ZUr Gründung selbstständiger Staaten. Das aber edeute-

das nde der traditionellen Stellung der baltischen Deutschen, enn
die Parlamente beschlossen die Enteignung des Grofßgrund-
besitzes und die Aufhebung der ständischen Körperschaften. Die
CHNOrTMELr Verschlechterung ihrer Existenzgrundlage 1in Estland un: Lett-
and verbleibenden Deutschen wurden VO der führenden Schicht ZUuUr
nationalen Minderheit. Im gleichen Madße, W1e€e die Existenzbedingungen
für Deutschbalten 1mM Lande erschwert wurden, ahm deren Emigration

S1e hatte 1m Jahrhundert mMI1t einzelnen Prominenten eingesetzt,
Höhepunkte 905/06 und 918/19 erreicht und endete 1mM großen

Exodus VO 939/41

Kulturelle Autonomie
Von besonderer Bedeutung sind die in den baltischen Staaten verwirk-



ichten Autonomie-Regelungen. Mıiıt dem einschneidenden staatlichen
Eingriff 1n die liändlichen Besitzverhältnisse durch die Agrarreformen
hatten sich auch lange angesammelte Ressentiments die eutsch-
baltische Volksgruppe entladen. Andererseits aber die Staan-
ten anfangs bereit, eiıne konstruktive Politik gegenüber den nationalen
Minderheiten betreiben.

In erster Linie W ar CS Paul! Schiemann als der bedeutendste eutsch-
baltische Politiker dieser Zeit, VO dem die Integration der Deutschbal-
ten 1ın den lettländischen Staat vorangetrieben wurde. Das Recht auf
Kulturautonomie wurde VO iıhm als Bindeglied ZU Staat aufgefasst,
das der nationalen Minderheit Brst die Möglichkeit xebe, bewusste
Staatsbürger erziehen. 7u den frühen Erfolgen gehört die 1mM Dezem-
ber 9 als Z7wWwel Deutschbalten und ein Jude Regierungsmitglieder
FCH; durchgesetzte Schulautonomie der Minderheiten. S1ie ermöglichte
diesen den Autbau selbstständiger Schulwesen un! die Gründung
des Herder-Instituts in KRıga als deutscher Hochschule. Deutschbalten
stellten 1n den achtzehn Kabinetten der parlamentarischen Periode 1.ett=
lands immerhin jer Minister und Z7wel Ministergehilten. renzen da-

erfuhr die deutsche Parlamentsfraktion bei ihrem ohnmächtigen
Kampf die Verabschiedung des Agrargesetzes. Die fast
entschädigungslosen Güterenteignungen, starke Abwanderung und
ungunstıge Sozialstruktur erschwerten A den 1mM Lande Bleibenden, eın
posıtıves Verhältnis den Jungen baltischen Staaten finden.

Im Februar 1925 wurde 1n Estland entscheidender deutschbal-
tischer Mitwirkung AUS der Einsicht, „dass jede Nationalität eın natürli-
ches Recht auf Schutz und Anerkennung Cr staatlichen Bedeutung
besitzt“ und ZA17T „Sicherstellung des ungestorten kulturellen Fıgen-
lebens“ (Motivenbericht) das Kulturautonomiegesetz verabschiedet.
Dieses vorbildlich iberal gestaltete (sesetz ermöglichte die selbststän-
dige Wahrnehmung des kulturellen Lebens in eiıner Kultur-
selbstverwaltung und wirkte weıt ber Estland hinaus. Mıt Recht ISt
als „Visitenkarte des estnischen Volkes Zu Eunntritt 1n die Welt der trei-

Völker“ VO Rauch) bezeichnet worden.

Umsiedlung UuN nde der Selbstständigkeit
Die Gewährung kultureller Autonomierechte erleichterte die Zusam-
menarbeit, repressive Ma{fißnahmen W1€ Kirchenenteignungen erschwer-
ten S1Ce aber auch Besonders den autorıtaren Regierungen
verschärtte sich die Sıtuation a1b 1934, WOZU nationalistische Strömungen



auf beiden Seiten beitrugen. Die VOT allem VO Teilen der deutschbalti-
schen Jungen (seneration aut das erstarkende nationalsozialistische
Deutschland DESELIZLEN Hoffnungen erwıesen sich als trügerisch, erst.

recht, als dieses m1t dem Hitler-Stalin-Pakt 1939 die baltischen Staaten
die 5Sowjetunion auslieferte. Die historischen Ertahrungen ließen den
Deutschbalten nunmehr keine Alternative: Vor der rohenden Deporta-
tion verließen S1Ce aufgrund der zwischen
dem Deutschen Reich und den balti- Umsiedlung der Deutschbalten als
schen Republiken abgeschlossenen Um=- Folge des Hitler-Stalin-Pakts
siedlungsverträge 939/41 ihre Heimat.
Hitlers Aufruf VO Oktober 1939 ZAUE „Rückkehr 1Ns Reich“ trat die
Deutschbalten völlig unvorbereitet. Als 15 Oktober der eut-
sche Dampfter mı1t Umsiedlern den Tallinner Haten verlie(ß,
nıge Stunden sowjetische Truppen ber die estnische Grenze e1n-
marschiert. Der weltaus größte Teil der Deutschbalten 1n Estland un
Lettland schloss sich der Umsiedlung mehr der wenıger treiwillig als
einer „diktierten Uption”

Die baltischen Republiken gerlieten unterbrochen VO d€1‘ eut-
schen Okkupation1 für e1in halbes Jahrhundert SOW]JE-
tische Herrschaft. Deportationen, Sowjetisierung un: russische Zuwan-
derung gefahrdeten schließlich ihre ethnische Substanz stark, ass für
Esten un Letten die Gefahr bestand, selbst Zzur Minderheit in ihrer FTe1=
Mat werden. Erst der Umbruch 1ın Usteuropa ermöglichte CS ihnen
-1 ın Anknüpfung die Zeit der ersten Republiken ihre
Selbstständigkeit wieder erlangen und inzwischen anerkannten
Mitgliedern der Europäischen Union werden.

Der Verlust der baltischen Heimat wurde für die Deutschbalten kei-
1CSWCSS durch die VO ritten Reich proklamierten LU Autgaben“
1ın Danzig-Westpreußen der 1mM Warthegau ErSeLIZt Von er AUS teilten
S1e bei Kriegsende mıi1t der Flucht das Schicksal zahlreicher anderer OST-
deutscher Bevölkerungsgruppen W1e€e auch der Deutschen AaUS Eitau-

Wiährend des /Zweiten Weltkrieges hatten 1L1UTr wen1ge Deutschbalten
kurzfristig ın ihre Heimat zurückkehren können eine 7/50jährige (5e-
schichte der Deutschen 1mM Baltikum W ar nde Ihr Wirken
1ın Leistung und Versäumnis hat in der Entwicklung dieser Region
unübersehbare Spuren hinterlassen und alle ihre Bewohner entscheidend
mıtgepragt. Die deutschhbhaltische Vergangenheit wird daher heute auch
VO Esten un!: Letten als gemeinsame Geschichte un als gemeinsames
Kulturerbe gewürdigt.



rn Kumpe!

Die Okonomiısche Entwicklung des Baltıkums

Wenn INnan die hohen Wachstumsraten der Wirtschaft der baltischen
Staaten und den Aufholprozess gegenüber dem Durchschnitt heute
betrachtet I111all leicht durch welche Turbulenzen diese klei-
He  > Völker der Geschichte sind Oft erscheint die relative
uhe diesem (Ort Europas WIC die windstillen Auge Orkans
der Geschichte europäischer Gro{fßsmächte, un! 1es nıcht 1Ur Ööko-
nomischer Hinsicht /war sind die SCIT Jahren höchsten Wachstumsraten
der Mitglieder dem Basiseffekt des niedrigen Ausgangsni-

ach dem Zusammenbruch der 5Sowjetunion 1991 geschuldet das
MLLE Vertrauen ausländischer VOT allem skandinavischer Nvesto-
LCH C1NC erstaunliche Flexibilität bei der Schaffung wirtschaftsförder-
licher Rahmenbedingungen und GLHE ausgepragte institutionelle Lern-
tfähigkeit sind jedoch vielmehr auch Ausdruck des Bewusstseins die (Ge-
schicke des CISCHCH Volkes das Mal wirklich bestimmen

können Es 1ST auch C1MN Zeichen der Koevolution materieller un
kultureller Prosperitat der Esten Letten und Litauer die MIt Händen
und Ohren greifen 1ST WECNN InNnan der Songfestivals miterlebt hat
bei denen Chordirigenten WIC Popstars gefeiert werden un Banker den
Nadelstreifen das Trachtenkostüm der dorfeigenen Tanzgruppe
eintauschen cht Jahrhunderte wahrlich Zeit der
Willkür der Fremdherrschaft C1MN Bewusstsein entwickeln das die
Grundlage fast traumwandelerischen Selbstgewissheit 1ST MIt der
die baltischen Staaten SEeIT nunmehr tünfzehn Jahren ihre ökonomischen
Hansekoggen durch die Weltmeere der globalen Arbeitsteilung teuern

Siehe Tabelle (Kaufkraftstandards) S
So eintach 11194  = hätte, zeitpunktbezogene Messwerte ökonomischer Strom der
Bestandsgröfßen der Wirtschaft der baltischen Staaten analysieren, unvollständig
WAaIc dieses Unterfangen. Einsicht i1ST ben mehr als Ansicht, enn WIC Bruno Frey
Recht betont hat, 1ST Okonomie nicht 1U ihrem Ursprung ach Sozialwissenschaft.

yrnd el Z
Volksw schaftsle
un beendete 2005 einjährigen tudienauf an nıversıt 2U.

Ost West Europäische Perspektiven 2006 Heft



Streiflichter der Wirtschaftsgeschichte

Die intentionale Verbindung ökonomischer Prosperitat als Mittel ZALT:

Sicherung kultureller Identität 1STt ohl 11UTLr 1n wenıgen Ländern 3A5
scheinlicher als 1m Baltikum. Die Kultur der (ökonomischen) Offtenheit
als CIONNCILC Geschichte sozialer Interaktion MI1t remden Herrschern
un eiıne steile Lernkurve der Absicherung dieser FEinflüsse beinhalten
1aber auch eın Gespur für die Zentren politischer un ökonomischer
Macht; ennn AaUus Sicht der leinen baltischen Völker sind 1eSs aum be-
eintlussbare Rahmenbedingungen eigener Souveranıtat, auch un V.OT

allem 1im ökonomischen Sinne. Im Lichte des Konfirmationscharakters
historisch langer Zeiträume, AaUuS dem sich die Bedeutung der gerade 1m
Baltikum bedeutenden Traditionen un!: Mythen spe1st, stellt die kultu-
relle Dimension eher ein Kontinuum dar, das auch als Ergebnis eines
Selektionsdrucks auf so7z1iale Werte un: Normen betrachtet werden
annn Die lange Fremdbestimmung beschränkt jedoch nicht 11UTr die Ent-
sprechung VO Kultur un: organisatorischer Struktur, sondern auch die
Geschichtsschreibung, da diese tendenziell eine Geschichte der Macht
und damit der Mächtigen W alr

Eın Blick autf die Wirtschaftsgeschichte des Baltikums bis ZUTr Erlan-
ZUuNg der staatlichen Souveränıiıtät gibt Hınwelse auf geWwlsse Pfadabhän-
gigkeiten un Konstanten, die sich AaUus der geographischen Lage 1ın der
Kessourcenausstattung mI1t eal- un: Humankapital ergeben. Gleich-
zeıt1ig wird deutlich, 4SS die Urientierung häufig geänderten adminıi-
stratıven renzen 1Ur bedingt ZATE Erklärung beiträgt. Deshalb wird
zunächst der baltische Raum?® als ZEWISSE FEinheit betrachtet, während 1b
19158 der Blick aut den einzelnen Staaten liegt.

Alle Yl Länder haben gemeinsam,
AasSs S1C einer geographisch gunstigen Geographische Lage UN Geschichte
Position liegen. 7 war die Kusten- als Faktoren der Wirtschaftsentwick-
gebiete nıcht die Hauptroute der Völ- [ung
kerwanderung, gleichwohl pragte un:
pragt das Meer mi1t seinem verbindenen Charakter ihre Geschichte. Ab
200 Chr beginnt mı1t dem Bernsteinhandel VO Baltikum ach

Der Begrifft „Baltikum“ beschreibt 1m heutigen Sprachgebrauch die baltischen Staaten
Estland, Lettland und L .ıtauen. Balten als baltische Völker sind jene, die eiıne baltische
Sprache sprechen bzw. sprachen (Letten; Litauer, Altpreufßen), ber uch Jjene, die 1n
dem geographischen RKRaum siedeln bzw siedelten (Z Kuren, Liven). Vgl uch die
Hinweise VO Michae]l Garleff ben 9g Anm



Südeuropa das „Goldene Zeitalter“ der baltischen Kultur, a1b Z06 Chr
unternehmen Esten und Kuren Raubzüge ber die (Ostsee. ber yleich-
zeıtig spielten die Flüsse eıne wichtige Rolle Um 600 Chr segelten
Wikingerscharen AUS Schweden die Duna (Daugava) un Memel
flussauftwärts SOWIe der Kuste Estlands 1n den Finnischen Meerbusen.
S1e ührten tief hinein ach Nowgorod und Smolensk und ermöglichten

einen Zugang sowohl ZU Oberlauf der Wolga als auch des Dnjepr
und damit den leichten Wasserweg Z Schwarzen und Kaspischen
Meer. Die Memel (litauisch: Nemunas) diente nıiıcht LE den Liıtauern
bereits 1010 Chr als Teil des Weges s ON den Waragern den (3 T1e=
chen Wiährend des ZaNZCH Frühmiuittelalters bestanden eshalb CI15C
Kontakte zwischen den baltischen Stiämmen un der Kiewer Rus

Im Hochmiuttelalter gerleten die baltischen Völkerschaften die
Kontrolle des Deutschen Ordens und der Polen un wurden als etzter
verbliebener heidnischer Teil FEuropas gewaltsam christianisiert. Die Ka=

yıngen dabei jedoch e1gene Wege, wehrten erfolgreich die Angriffe
des Deutschen Ordens 1b und schlossen sich erst 1m spaten Jahrhun-
ert ber Polen dem „lateinischen“ Westen

Bereits Ende des 172 Jahrhunderts errichteten niederdeutsche auft-
leute un 1sSss1O0Nare der Duna Handels- un Miss1ionsstationen. Der
nordbaltische Raum fiel Beginn des 13 Jahrhunderts dänische
Herrschatt, jedoch wurde diese ach HUr kurzer Dauer Mıtte des
Jahrhunderts durch den Deutschen Orden abgelöst. Zu dieser Zeit erleb-

die Deutsche Hanse (althochdeutsch: Hansa Gruppe, Gefolge,
Schar), deren Mitgliedern auch Rıga, Tallinn Reval) un! Tartu (Dor-
pat) zählten, ihre oröfßste Ausdehnung. Die VO Westen kommende
Gründungsinitiative, die daraus resultierende wirtschaftliche Funktion
un so7iale Struktur dieser West-Ost-Handelsdrehscheiben erklärt auch
zumindest teilweise, die Beziehungen Wisby, Lübeck un
Stralsund für lange Zeit wichtiger als untereinander >

Vgl Christof Dahm „Zogen einst fünf wilde Schwäne Annäherungen die Memel,
1n: Ost-West. Europäische Perspektiven (2004). 202-207, hier 203
Ilgvars Misans: Die spaten Anftänge städtischer Zusammenarbeit in Alt-Livland, 1n 7 wi-
schen Lübeck und Nowgorod. Wirtschaft, Politik und Kultur 1m (Istseeraum VO

frühen Mittelalter bis 1NSs Jahrhundert. Hrsg. Ortwin Pelc und Gertrud Pickhan.
Lüneburg 1996; Her hier 90



nte russischer Herrschaft

Von der Mıtte des Jahrhunderts bis Antang des Jahrhunderts
wurden mehrere Kriege das Territorıum des heutigen Estland un:!
Lettland geführt. In der Folgezeit Zing Estland Schweden, das letti-
sche Gebiet wurde 7zwischen Polen un! Schweden aufgeteilt. Der Grofße
Nordische Krieg (1700-1721) 7zwischen Russland un:! Schweden führte
jedoch ZUr. Vereinigung der geteilten Gebiete, die dem Zarenreich bis
19158 angegliedert wurden. Der Krieg verwustete das Gebiet allerdings
derart, 4SS das wirtschaftliche Nıveau der Vorkriegszeit lange nıcht
mehr erreicht wurde. Mıiıt der rıtten Teilung Polens 1795 verleibte sich
das Russische Reich schließlich auch das Territoriıum IL .ıtauens (und Kıurr-
lands) e1ın, die Geschichte verlieft jedoch erst se1lt 191 un: mehr och se1lt
1940 relativ parallel.

Russland bekam durch die Herrschaft ber die baltischen Gebiete den
Jlangersehnten Zugang den eistreien un damıit ganzjährig Schifftahrt
ermöglichenden Häten des Baltikums. Die strategische Bedeutung der
selbst rohstoffarmen Regıon lag (und liegt) dabei in der Funktion als
Modernisierungspfad ach un: Roh-
stoffader A4US Russland 1NSs rohstoftfarme In der Zeıt zayıschen den Weltkriegen

dominierte die Landwirtschaft; eınW esteuropa. Diese Lebensadern sind
auch weiterhin eın zentrales Flement der Industrialisierungsschub erfolgte

ach 1945Wirtschaftsentwicklung sowohl der bal-
tischen Staaten als auch Russlands. Hier-

gehört neben den W asserwegen auch der W eıtertransport. Eın effizi-
Bahn- un Straßennetz® hat eshalb herausragende Bedeutung

für die Entwicklung des jeweiligen Hinterlandes.
In den ersten Jahren ach der Unabhängigkeit 191 un den Agrarre-

tormen, die Kleinbauern un:! Genossenschaftten begünstigten, speziali-
s1ıerten sich Estland un Lettland auf die Produktion VO Butter un
Speck. 7 war scheiterte der Autfbau eiıner Schwerindustrie in Estland,
jedoch gelang CS die reichen Olschiefervorkommen 1mM Nordosten
erschliefßen, eın Eisenbahnnetz autzubauen SOWI1Ee die Holz- Papier-,

Fines der zukünftigen Transitprojekte 1st die geplante VIA BALHCGA ıne internatı1o0-
nale Autobahn 7zwischen Helsinki und Warschau, die als schneller Transitweg zwischen
dem Baltikum und Kuropa dienen oll Zudem 1st eın gul funktionierendes Verkehrs-
SyStem uch eine Bedingung für die Entwicklung des Tourismus, der sich ZUrTr eıt VOT

allem 1n den Hauptstädten konzentriert, Hinterland jedoch och überwiegend VOT-

beigeht.



Textil- und Zementproduktion entwickeln. In Lettland WAalt die
Schwerindustrie erfolgreich, aber auch Tabakanbau, Brauereıl, Textilien-
herstellung, Versicherungen und der Landmaschinenbau, der auch ESst-
and mıtversorgte, florierten. In Litauen spielte die Industrie hingegen
aum eine Rolle Es dominierten Molkerei- und Fleischprodukte auch
1im EXDOort; der Staat W ar Hauptinvestor und besonders ach dem Putsch
VO 19263 der eın autorıtares Regime die Macht brachte, zunehmend
wirtschaftsprotektionistisch.

Nach der Besetzung durch die 1944 verschwanden Privatsek-
COr und Handel völlig; begann eine forcierte Industrialisierung, die bis
1989 200.000 sowjetische Arbeitsimmigranten ach Estland und 400.000
ach Lettland rachte un die Umweltbelastung (z Olschiefer ın
Nordostestland, elektrische Energ1e 1mM Atomkrattwerk Ignalina 1n 145

SOWI1E die Dünastaustuten in Lettland) verstärkte.

us  IC auf das 271 Jahrhundert

Seit 1991 ertinden die baltischen Staaten ihre Okonomie 85i  C Die Krise
wurde als Reformchance gesehen, 1n Estland mehr, 1n Litauen wenıger
als 1ın Lettland. Die Aufgaben Ühnlich: Restitution der Rechts- und
Eigentumsordnung, Bewältigung der Hyperinflation des Rubel durch
Abkopplung der eigenen Währung, Privatisierung der Staatsbetriebe
und Liberalisierung und Neuorientierung der Struktur des Aufßßen-
andels VOTLT allem ach Westeuropa. Glaubwürdige Reformpolitik durch
eın hohes Elitenbewusstsein ZUr Gewinnung des Vertrauens A4aUS-

ländischer Investoren WTr gefordert und gelang 1n Estland konse-
quentesten.” Die höchsten Investitionen PTO Einwohner aller Reform-
Taaten das Ergebnis.

Strukturell 1St VOT allem die wachsende Disparität des Wachstums
7zwischen Zentrum und Peripherie VO Bedeutung. Die Landflucht ertw2a
in Sudostestland der A4aUS den Gebieten Lettgallens (Lettland) begrenzt
das Wachstumspotenzial signifikant. Junge Leute ziehen ach Tallinn,
KRıga und Vilnius der se1it dem EU-Beitritt gleich ach Dublin und Lon-
don und kommen oft niıcht mehr zurück.

Die Abwanderung, die niedrige Geburtenrate und der allgemeine
Ressourcenmangel verweısen auf die Bedeutung einer effektiven

Vgl Tabelle b7



Humankapitalstrategie der baltischen Staaten bei offenen Faktormärk-
Ffeh Dies stellt nıcht zuletzt eiıne Voraussetzung dar, die Produk-
tivitätslücke AT welıter verringern.® Gebraucht wird eıne Bil-
dungs- un Innovationspolitik, die Forschung und Entwicklung OÖrdert.
Dies ermöglicht nıcht I1TT: höhere Wertschöpfung und damit Löhne,
sondern auch höhere Vernetzbarkeit un: Virtualität. Estland hat
mı1t dem Autbau einer Struktur: für das
Inftormationszeitalter schon einen be- Chancen UN Risıken der
eutenden Schritt 1ın diese Richtung g_ Wirtschaftsentwicklung
FEanı Alle Schulen haben Internetzugang,
1mM Jahr 2000 wurde das papierlose e-CGovernment eingeführt. Weıtere
Schritte 1n das digitale Zeitalter sind mıt Hilte Finnlands geplant.

Das sind Effizienzsprünge, bei denen niıcht alle mithalten können. Die
Alten, Kranken, wenıger gul Gebildeten und Randgruppen sind die Ver-
lierer, die den Lackmustest der Fähigkeit bilden, die Erfolge der Freiheit
für die soz1alen Werte der baltischen Kulturen nutzbar machen. Denn
auch iın Estland, Lettland un Litauen ebt die Demokratie VO Voraus-
setzungen, die s1e selbst nicht schaffen annn Nachdem 2004 die balti-
schen Staaten mı1t ihrem EU-Beitritt auch institutionell mıiıt W esteuropa
wieder CI19 verbunden sind, bleibt das Verhältnis Russland die orofße
Herausforderung. och gerade ijerfür stehen die Chancen bel allen Rı=
siken Zzut

Gewichtet I1lall die Frasante Reform 1ın Wirtschaft und Gesellschaftt der
baltischen Staaten der etzten tüntfzehn Jahre MI1t der SCTIOMNNCHECIN (Ze<
schichte ihrer alten Kultur, scheint die interessanteste Phase och VOTr
unls liegen. Denn das Nachwachsen VO ökonomischen E
bensadern ach (Osten birgt für die baltischen Staaten eın Potenzial, das
ber die Vorteile steigender Erdgas- der Containertransporte hinaus-
geht: Partner se1n und das Wiıssen, A4Ss diese Handelsbeziehungen
und -WCBC durch die Gewissheit langer historischer Zeiträume ihres Be-
stehens die stabilen Präferenzen derjenigen ZeISeNs auf die INa sich e1IN-
stellen 11USS Dies gelingt leichter, Je stabiler die eıgene ökono-
mische Basıs 1St Und die hat als anderungstestes iınımum eıne Kultur,
die ihre Kraft A4aUS derselben Quelle schöpft der Geschichte.

K Vgl Tabelle C,
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Wiırtschaftsindikatoren

A) BIEDrO Kopf zu Marktpreisen ın KK (Kaufkraftstandards; der 73 100)
1996 1997 1998 1999 2000 2001 20072 2003 2004 2005

Estland 36,8 40,4 41,4 41,0 43,2 —4 46,5 48,/7 506 54,4
Lettland 50,6 326 336 34,1 352 374 58,/ 40,6 43,0 46,4Wirtschaftsindikatoren  a) BIPpro Kopf zu Marktpreisen in KKS (Kaufkraftstandards; EU der 25 = 100)  1996  1997  1998  1999  2000  2001  2002  2003  2004  2005  Estland  36,8  40,4  41,4  41,0  43,2  44,4  46,3  48,7  50,6  54,4*  Lettland  30,6  326  33,6  34,1  35,2  S%1  387  40,6  43,0  46,4*  Litauen  35,2  370  38,9  37,5  38,5  40,5  42,3  45,9  48,2  512  Quelle: EUROSTAT (2005), (*) = Prognose  b) Intensität der ausländischen Direktinvestitionen in Prozent des BIP  (ausländische Inlandsinvestitionen + inländ. Auslandsinv. / BIP)  1997  1998  1999  2000  2001  2002  2003  2004  Estland  %1  52  35  41  6,2  30  5,8  55  Lettland  4,3  Sl  26  E  09  1,4  JE  28  Litauen  19  42  23  Z  12  2,6  0,6  21  Quelle: EUROSTAT (2005)  c) Arbeitsproduktivität je Beschäftigten (BIP in KKS je Beschäftigten  im-Vergleich zur EU der 25; EU der 25 = 100  1996  1997  1998  1999  2000  2001  2002  2003  2004  2005  Estland  350  7 38:2  40,1*  415  44,7  45,9  471  48,5  50,5  53,6%*  Lettland  326  *332  345°  357  382  395  402 4A12  430  46,2**  Litauen  315  329  351  34,2  41,4  45,4  45,4 47,8  50,1  52,4 S  Quelle: EUROSTAT (2005), (*) = Geschätzt, (**) = Prognose  22Litauen Z 3O 38,9 375 385 40,5 42,5 45,9 45,2 S42

Quelle: (2005) Prognose
Intensitdt der ausländischen Direktinvestitionen ın Prozent des BIP
(ausländische Inlandsinvestitionen inländ. Auslandsinv. BTE)

99 / 9958 999 2000 2001 20072 2003 2004

Estland 4,1 55 SS 4,1 6, 35 D, 59
Lettland 4, 521 Z Z 0, E F 28
Lıtauen L 4, Z E 1 Z OE Z

Quelle: FAÄLK (2005)

C) Arbeitsproduktivität Je Beschäftigten (BLP ın KKS Je Beschäftigten
ım- Vergleich ZUNY der Z der 9& 700

1996 199 / 19958 999 2000 2001 20072 2003 2004 2005
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Andrıus aVICKAs

„Wir werden nıe wieder schutzlos da stehen

Eıtauen: das orößte der baltischen Länder, ann sich nıcht L1UT des
einz1gartıgen Berges der Kreuze rühmen, sondern auch eiınes Ste1-
NCS, der sich auf einem der Plätze der Hauptstadt Vilnius befindet. Auf
dem Stein sind tolgende Worte eingraviert „Von Jetzt wird jeder Feind
| _ ıtauens auch eın Feind Amerikas sein“ George Bush, das ber-
haupt des mächtigsten Landes der Welt, hat 1€eS$s während sel1nes Aufent-
halts ın Vilnius 1mM November 2002 ZESAT. Seine Worte wurden spater
auft dem Stein verewil1gt.

Man stellt sich eiıne offensichtliche Frage drängten einer
Zeit, 1ın der 1n weıten Teilen Europas immer stärker eine antiamerikani-
sche Stimmung herrschte, die Litauer ebenso W1€e die Letten un: Esten
energisch 1ın die AL und bezeichneten die wsA als ihren
Hauptverbündeten? Eıne weltere oft gestellte Frage: Warum
praktisch alle einflussreichen Politiker des Baltikums azu tahig, dem
Eintritt ihrer Länder in die zuzustiımmen, obwohl S1Ce
jeder Kleinigkeit hoffnungslos zerstrıtten sind? Mıiıt meınem kurzen Be1i-
ırag erhebe iıch niıcht den Anspruch, alle Fragen klar beantworten
wollen Dennoch hoffe ich, ass meılne Überlegungen einem besseren
Verständnis dessen tühren, W as den baltischen Ländern wirklich be-
deutet, ein NA TO-Mitglied se1ln.

Ganz alleın

In der Geschichte der rel baltischen Staaten xibt CS viele Berührungs-
punkte, allerdings auch nıcht weni1ge Unterschiede. Estland W ar immer
mehr mı1t Skandinavien verknüpft als mıiıt den anderen baltischen Nach-
arın Litauer un: Letten sind sich gegenseılt1g näher un die einz1gen

bo in V
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Vertreter ihrer Sprachgruppe. Geschichtlich 1st Lettland jedoch mehr
miıt Deutschland verknüpftt, Litauen mıiıt Polen Vom bıs ZUu

Jahrhundert ildete Polen-Litauen den mächtigsten Staat Kuropas. Die
baltischen Staaten unterscheiden sich auch ihrer verschiedenarti-
CIl religiösen TIraditionen. In Lettland und Estland dominierte eın PrO-
testantisches Christentum, I ıtauen hingegen blieb katholisch. Irotz die-
SC Unterschiede haben ein1ge verhängnisvolle Ereignisse alle diese
Länder 1n eın yzemeınsames Prokrustesbett Nach dem Ersten
Weltkrieg kam radikalen politischen Veränderungen, die 1n die
Unabhängigkeit der TYTe1 Länder einmündeten. Im Jahre 1940 wurden
annn alle baltischen Staaten VO der Sowjetunion besetzt, 05 tolgten bru-
tale Repressionen.

Dieser kurze historische Abstecher 1St wichtig, verstehen, W al-

in den baltischen Ländern heute viele Menschen oibt, die beja-
hen, 24aSSs die Aufnahme der baltischen Länder 1n die NATO der Beglei-

chung einer historischen Schuld durch
Die Aufnahme der baltischen Länder den Westen entspricht. Nach dem / weli-
ın die NATO awırd als Begleichung DEn Weltkrieg ylaubten nämlich viele
einer historischen Schuld durch den Menschen ın den baltischen Staaten, die
Westen mverstanden. westlichen Staaten würden die Balten bei

ihren Freiheitskampf unterstutzen und
militärische Hiltfe eisten. Dies wurde 1n vielen westlichen Radiostatio-
MNCI, die ihre Sendungen in das Baltikum ausgestrahlt haben, VEISPIO-
chen

Vor einıgen Jahren haben Litauer einen Film ber ihren Widerstand
die sowjetische Besatzung gedreht. Der Titel dieses Filmes 1Sst 5Syıır-

olisch— „Ganz allein“ Mıiıt dem Streiten betont Maan, 4SS die baltischen
Natıonen ach dem Krieg „alleine sıtzen“ und hne die Hilfe des Wes-
tens auskommen uUussten Symbolisch sind auch die Bemerkungen eines
promiınenten Politikers während der Grußansprache die Landsleute
AaUS Anlass der litauischen Aufnahme 1n der NATO verstehen: > AYAR
sind WIFr nıcht mehr gahnz allein

Auf der ucC ach einem eigenen Weg

Nationale Befreiungsbewegungen zab 1n d€l'l baltischen Staaten se1lit
1988 Bereıts ”Z7Wel Jahre spater sind 1E einer ach dem anderen Aaus

der Sowjetunion ausgeschieden, ihre eigenen Staaten wiederzu-



begründen. [Dies 11US$5 poıintiert werden, weil die starke Illusion, han-
dele sich eine Kestauratıion, ein Jahr angedauert hat Man zlaubte,
mMan könne einem Tag eintach VO sowjetischen Alptraum aufwa-
chen, d€1’ Stelle der eigenen Staatlichkeit VOT 1940 weılıter
chen Es WAaT damals sehr eliebt, möglichst vieles AUS der Zeit VOL der
Besatzung wieder autleben lassen. Parteien un: Jugendorganisatio-
NCI, die VOL dem Krieg aktiv9 ebenso W1€ Zeitungen A4aUus$s der Zeit
VOTI der Besatzung wurden 1U  . wieder 1Ns Leben gerufen.

In den Eersten Aufbau;ahren der Unabhängigkeit vab 65 keine scharfen
Unstimmigkeiten darüber, ob die baltischen Staaten 1ın NATO der
einzutreten sollten der nıcht. DDiese Urganısationen wurden 7zweitellos
als Verbündete begriffen. Absurd W alr 6S allerdings, schon ber die
TO-Mitgliedschaft reden, als sich och Teile der sowjetischen Trup-
pCh 1mM Lande autfhielten. Die Autfnahme 1ın die lag damals och 1ın
weıter Ferne. Viele Balten wollten eher neutral leiben un: NCUC, CENSC
Bindungen vermeiden, W ar CS doch SCWESCH, sich AaUus der vorheri-
sch CrZWUNGECNC Union befreien. Sehr rasch wurde 1aber klar, Aass
sich die Staaten 1m Vergleich ZUF /eit VOTLT füntzig Jahren stark verändert
hatten. uch 1St C555 nicht einfach, das verändern, INan sich
ber Jahrzehnte gewöhnt hatte.

Die wiedererlangte Freiheit W ar berauschend, machte aber auch
Angst. Die meılsten Menschen daran gewöÖhnt, Aass INnan sich
S1€e kümmert; Kigeninitiative WAaTr ihnen tremd S1ie yaben sich der Ilusion
hin, 4SS ach dem Ende der Planwirtschaft un dem Sturz des totali-
taren politischen 5Systems alles VO alleine gedeihen würde. Aber Beis
storen W alr leichter als Autbauen. Die
Neugestaltung verursachte auch CUuUu«C Umwege Un Missverständnisse auf
Wunden, eLtwa wachsende so7z1iale Unge- dem „Weg ach Europa“
rechtigkeit, Arbeitslosigkeit, Mängel ın
der medizinischen Fürsorge, fehlende soziale Betreuung un: Vertall des
Bildungssystem. Die Menschen brachten ihr Geld iın die Banken,
I1l ihnen tantastische Zinsen versprach. Später klopften S1Ce mI1t den
Fäusten die 1Ns nirgendwo verschwundenden Türen dieser Banken
und schimpften auft das CC 5System, aber nıcht auf iıhre eıgene Arg-
losigkeit. Dazu kam, 24SS die alte Nomenklatur nicht verschwunden
WAd  $ Die meılisten ihrer Mitglieder haben die Veränderungen sehr
zuL ZENUTZL. Sie verfügten ber mehr Intormation, hatten mehr Geld un:
weniıger moralischer Skrupel. Die alte Elite 15 gleich 7ANDE OF=
den



Wegen jedem Unglück klagten die Fxkommunisten die Verände-
9 den Nationalismus un die Fehler der Regierungen
un versprachen Stabilität. 992/93 stellten S1C wieder 1in allen baltischen
Staaten die Regierung. Interessant W  — 7wel ihrer Argumente die
ihrer Ansicht ach je] große Begeisterung £ür den Westen die
Radikalität der Reformen und die unmotivlerte Angst VOT Russland. Da-
mı1t hat beispielsweise der rühere Vorsitzende der Kommunistischen
Parte1 Lıtauens, Algirdas Brazauskas, 1n der Präsidentschaftswahl VO

1993 gegenüber dem während der Okkupation 1m Weesten ebenden 1Iı-
plomaten Stasys Lozoraıtıs, der die Vorkriegsordnung symbolisierte,
den Dieg davon Eıiıner der Trümpfe VO Brazauskas W ar se1ın
Status als „Einheimischer“

Die Exkommunisten betonten die Notwendigkeit Beziehungen
Russland; 111all könne die sowjetische Periode nicht W1e€ eıne benutzte

Tischdecke wegwerfen, enn s habe auch ZuLE, nicht LL1UT schlechte Ent-
wicklungen gegeben. Dennoch welıteten sich die Kontakte ZAX Westen
A4US un! ührten letztlich dazu, 4SS 1in der Rhetorik der Exkommunisten
mehr un mehr prowestliche Noten anklangen.

Blickt INa auf die Grundlinien der Veränderung in Lıtauen, zeıgt
sich tolgendes Phänomen: Die Achse 1m politischen Leben Litauens W ar

niıcht die Divergenz der politischen Ideale der der unterschiedlichen
Sozialprogramme, sondern die andere Wahrnehmung der Vergangenheit
un das daraus entstandene un vorgeschlagene Reformtempo. Die
„rechten“ Politiker sind solche geworden, die radikale, prompte Retor-
IN torderten und die 5SOW)] etzeıten als schwere Krankheit bezeichneten.
Die „linken“ Politiker sind die, ach deren Meıiınung 1ın Sowjetzeiten
nıcht LLUT schlechte, sondern auch gyute Dinge geschahen, INan allentfalls
manches revidieren musse un! Russland nicht als Feind, sondern als
Verbündeter anzusehen se1 SO 1St durch das Comeback der FExkommu-
nısten in die Regierung der Übergang 1n die westliche Hemisphäre nıcht
VO Grund auf CSLOPPLX, sondern N1NUr verlangsamt worden. Zeitgleich
mı1t dem idealistischen Moaotiv („Unser Kommen zurück ach Europa 1St
W1€ eine Heimkehr“) verstärkt sich eın pragmatisches („Nach der Vere1i-
nıgung mı1ıt Furopa werden WIr Satter, sicherer un reicher leben“).

Im Jahr 1993 hat sich die sowjetische Armee endgültig AaUusSs den balti-
schen Ländern zurückgezogen. Die baltischen Staaten haben sich och
1mM gleichen Jahr die Mitgliedschaft 1n der und der NATO bewor-
ben



Iintegration, Gefahr uSs ussian und „Innere Damonen“

Es ware falsch 9 Aass die Entscheidung, sich ach Westen
orlentieren, keine Diskussionen 1m nneren der baltischen Staaten her-
vorgerufen hat Wır sollten nıcht VELISCSSCHI, 24SS HAT Litauen weitgehend
national homogen ISt; in Lettland un Estland leben grofße russischspra-
chige Bevölkerungsgruppen. Diese reaglerten gegenüber der Westan-
näherung kritisch un sprachen sich für eıne Annäherung Russland
AaUus

Zugegebenerweise W ar die Diskussion die Offnung 1ın Richtung
Westen sehr obertflächlich. Die rechten Politiker betonten, der Westen
se1l die einz1ge Alternative Russland, Neutralität stelle in der heutigen
Situation eıne Selbsttäuschung dar, da Ianl Z5ane! och tiefer 1n die Kın-
Hussnahme Russlands gerate. Die linken Politiker argumentierten, die
Integration iın das moderne westliche
System se1 der einz1ge Weg, die natıona- Die Kirchen unterstutzten den Weglistischen Ambitionen der Rechten 1b- der Integratıon.zuwehren. Die religiösen Gemeinschaf-
Ffen spielten ebentalls eine wichtige Rolle
Im katholischen Litauen warben Amtsträger un Priester rastlos für das
Zusammengehen m1t dem Westen. Johannes Paul E wurde sehr oft mMI1t
dem Bild EKuropas, das „seıne Z7wel Lungenflügel braucht“, zıtlert. In
Lettland un Estland W ar der Einfluss religiöser Gemeinschaften ZWAar

geringer; ennoch veranlassten viele Mitglieder der evangelisch-lutheri-
schen Kirchen die Bevölkerung dazu,; die Idee der Integration
unterstutzen.

Die Argumente der Befürworter ann I11L1Lall 1n 1er Gruppen einteilen:
Das Argument der Heimkehr Die Restauration der Vorkriegszeit

stößt auf ungeheuerliche Schwierigkeiten. Wiederherstellen ann InNnan

1107 die Fassade, 1aber nicht das Innere des staatlichen Palastes. jel leben-
diger W alr die Idee der Heimkehr ach Kuropa. Die baltischen Staaten
wollen nicht 1Ur 1ın eıne C Union hinein, sondern eintach zurück in
das Haus, AaUus dem S1C gestoßen wurden. Eıiner der estnischen Freiheits-
kämpfer, Tune Kelam, 1993 „ Wır sind och nNnıe AUS Europa WCB
SCWESC. (3anz eintach: Europa hat seine traditionellen renzen verlas-
SC  w un W ar geschrumpft, das sowjetischer Onster hatte bedrängt.
Heute können WIr die traditionellen renzen wieder herstellen.“

Das Argument der Siıcherheit. Die Notwendigkeit, einer Bedrohung
AUS Russland begegnen, trieb die baltischen Staaten 7117 Integration in



den Westen. Immer öfter VO Oort die Worte VO „naheliegen-
dem Ausland“ hören, ebenso die Aufforderung die baltischen Staa-
ten; “ZUuücKk kommen“ Die Sicherheit wurde das dringendste Argu-
mMent Ausgaben für die Bildung hingegen zurück gestellt.

Das Argument d€7' »»; nneren Amonen“ I)er Pakt der Unabhängig-
eıt bedeutete nıcht 1U e1n „Fliehen“ AUS dem Einflussbereich KRuss-
lands, sondern auch einen endgültigen Dleg die AUS der 5Sowjetzeılt
och innewohnenden „Dämonen“” Die ersten Jahre der Unabhängigkeit

wesentlich für die UÜbernahme des ökonomischen un politischen
„Know-hows“ des Westens. Heutzutage scheint klar se1n, 4SS die
Korruption das oröfßte Problem 1in den postkommunistischen Ländern
IS Mıt der Hoffnung auf die richtige Rezeptur ZUT LOösung dieses Pro-
blems beginnt IMNaNl, 1n Richtung Westen schauen.

Argument der Pragmatik. Anfangs W arlr dieses Argument bei den Fx-
kommunisten sehr populär, spater wurde CS auch otffen VO der Mehrheit
anderer Politiker un Aktivisten des öffentlichen Lebens gebraucht. Die
Mitgliedschaft 1in der lockte viele Politiker, da INa offte, bei dieser

Gelegenheit VO großen Strom der
Unterstutzung bekommen. Vor demAls Folge der „Utopize des estens“
Reterendum ZU EU-Eintritt haben e1-bildete sıch rasch die Gefahr einer

Welle der Enttäuschung. nıge Agitatoren allerdings
übertrieben versucht, für die Wel-

ben, sodass schien, ach dem Eintritt 1in die se1 Litauen ein Land,
1n dem Milch un! Honi1g tließen.

Wiıe sind die Argumente 1n ihrer Wirkung einzuschätzen? [ )as 1St
schwer Richtig ist, 4SS sich eiınen Komplex AUS m»ielen
Argumenten un! einen überzeugenden Komplex andelt. Die balti-
schen Staaten sind hne inneren Zweitel geradlinig auftf dem Weg der
Integration 1n den Westen marschiert. Schon 2004, je] trüher, als die
gröfßten Uptimisten 1n den ersten Jahren der Unabhängigkeit hoffen
glaubten, erreichten die Länder ihre höchsten außenpolitischen Ziele

Ende der Reise der Zwischenstation

Wenn INall den zurückgelegten Weg 1n der Retrospektive betrachtet,
ann 1111l eine besondere Enttäuschung erkennen. Es 1st schade, 4SS
ach füntfzehn unabhängigen Jahren die baltischen Staaten och niıcht
ausdiskutiert haben, W1€ das zukünftige EKuropa ihrer Ansicht ach 4US-



sehen oll In den letzten Jahren der Vorbereitung hat mMan befürchtet, die
westlichen Partner selen der Ansicht, die Überzeugung 1ın den Baltischen
Staaten für eine Mitgliedschaft se1l nıcht ausreichend, un! hat Man

Diskussionen TE Thema „Integration” VO allen Seiten niedergehalten.
(3anz bewusst hat INall eine „Ütopie des Westens“ entworten. Als Folge
ildete sich rasch die Gefahr einer Welle der Enttäuschung heraus. 1 J)ass
das reale Kuropa sich VO einem idealen Lkuropa unterscheidet, 1St nNnu

verstanden worden. Problematisch 1st die Rhetorik der „Heimkehr“.
Der oröfßte Anteil der Bevölkerung in den baltischen Staaten sieht 1in den
anderen EU-Staaten nicht die Partner, sondern Spender: „Wiıe iel VO

Anteil bekommen WIr AUS Europa?” Diese Frage 1St leider populärer als
„Welches Kuropa wollen WIr  >cc

Wiıe auch immer: Eınige kritische Beobachtungen sollen anderseits
auf keinen Fall eiıne der wichtigsten Tatsachen verdecken dle Fınıgung
FEuropas 1St eın Wunder, das WIr heute och nicht adaquat einzuschätzen
tähig sind Noch VOTL einıgen Jahrzehnten schien die heutige Sıtuation

utopisch. Der TIraum 1St Wirklichkeit geworden.
Anderseits sollte Man sich schon selbst Iragen, ob das Tiel erreicht 1St,

die Reılise schon Ende iISt der 6S sich 1Ur das Finish einer Etappe
andelt. Den Menschen in den baltischen Staaten erd ımmer bewusster,
asSss die Zugehörigkeit ZAHT: un!: ZUuUr NATO weıte Möglichkeiten
ffnet, aber nicht vyarantıert, 4aSs diese ausgenutzt werden. Es bedart
vieler Bemühungen, ein1ıger Initiatıven un:! jel Arbeit, WE INall will,
4Ss die Möglichkeiten die erhofften Früchte tragen. DIie Reise geht also
weiıter. Wichtig 1St C5S, 4SS WIr, die Bevölkerung der baltischen Staaten,
diese Reise mıt der Unterstutzung der „Brüder un Schwe-

Aaus der un: den NATO-Ländern“ unternehmen. Ich bın davon
überzeugt, 4SS WIr hne diesen Schutz niıcht mehr auf der Stelle verhar-
PECH werden.

Übersetzung AaAU dem Litauischen V“ON (Orıinta Rotting



Markus ehner

Prügelknaben Moskaus? Estland und an
und ihr Verhältniıs S russischen acnbarn

Als Urmas 4et 1m Herbst 2005 VO einem russischen außenpolitischen
Institut einer Konterenz ach St Petersburg eingeladen wurde, ent-

schloss sich ZUuUr Teilnahme. DDort ber die Zusammenarbeit der
mı1t der russischen Nordwest-Region sprechen, könnte hilfreich se1n,
die gespannten estnisch-russischen Beziehungen verbessern, dachte
der 31 Jahre alte estnische Aufßenminister. och 4et konnte nıcht tah-
F  = Die russische Botschaft 1ın der estnischen Hauptstadt Tallinn Ver-

weıgerte iıhm ein Visum. Später ieß 1111l ıhm mitteilen, die Konterenz se1
nıcht hochrangig für iıh SCWCESCH. Er se1l für zutLe Beziehungen
Russland, versichert aet. ber dafür rauche CS Willen aut beiden
Seiten. 39  uf der russischen NSeite fehlt leider“, Sagl der Aufßenminister.

[)as verweıgerte Vısum 1st eın Beispiel, WwW1€ schwierig die Beziehun-
SCH 7zwischen Estland der Lettland un ihrem russischen Nachbarn
sind Nimmt 111Aall russische Berichterstattung für are Munze, könnte

scheinen, als stellten die kleinen baltischen un:! NA TO-Staaten
die orößte Bedrohung für das einstige Imperium dar In vielen russischen
Medien, aber auch 1in Mitteilungen des Moskauer Aufßenministeriums
werden Lettland und Estland als Hort VO Faschisten, Revanchisten und
Geschichtstälschern gezeichnet. Wäiährend meıner Tätigkeit als Korres-
pondent 1ın Moskau tanden mehrtach Demonstrationen russischer „Pa-
rioten“ VO der lettischen Botschaft 1in Moskau „Lettland 1St e1n
Konzentrationslager!“ stand eLtwa auf den Plakaten der IDemonstranten.
uch zab E Angriffe auf die lettische Botschaft 1n der russischen Haupt-
stadt un auf die Konsulate 1ın St Petersburg un Pskow Meldungen, die
das yangıge Bild VO den russophoben Balten storen könnten, werden
i1gnorlert: eLtwa WenNnn das Sprachengesetz Lettlands nachgebessert wurde,
der eın General, der 1n Unitorm Aufmarsch der ehemaligen letti-
schen 5SS-Legionare teilnahm, AaUus der AÄArmee entlassen wurde.
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Russische Minderheiten

Die russische Minderheit stellt 1n Lettland mehr als vierz1g Prozent der
Z Millionen Einwohner, 1n Estland mıiıt seinen 1,4 Millionen FEinwoh-
CIIl sind eLtwa dreifßig Prozent. Gegen Rıga un! Tallinn annn Moskau
diplomatische Attacken führen, die sich als Verteidigung der russischen
Bevölkerung darstellen lassen. Tatsiächlich hat 6S 1n beiden Ländern eine
7B Teil verftehlte Politik gegenüber der russischen Minderheit gegeben,
sodass bis Z EU-Beiıtrıitt der beiden
Länder Antang 27004 ein1ge esetze Der Streıt ber Staatsbürgerschaft
nachgebessert werden ussten Mittler- und Sprachgesetze hat die Innen- UN)
weile werden VO der un der OSZE Aufßenpolitik Estlands und Lettlands
1aber keine Einwände mehr erhoben. schwer belastet.
Esten un Letten rechttertigen diese Po-
litik, mı1t der die russischen Bewohner Staatenlosen gemacht wurden
und 1Ur bestimmten Auflagen VOT allem Kenntnıis der Landes-
sprache Staatsbürgern Lettlands un Estlands werden können, da-
mıt, 4SS anderntfalls das Überleben ihrer Nationalstaaten ach einem
halben Jahrhundert sowjetischer Herrschaft un gezielter Russitizie-
FunNng nıcht gesichert gEWESCH se1 Die Letten stellten Z nde der SO-
wJjetunion 1Ur och knapp die Mehrheit in ihrer eigenen Republik.

Der Streit ber Staatsbürgerschaft und Sprachgesetze hat die Innen-
und Außenpolitik beider Länder schwer belastet. Mittlerweile hat sich
beruhigt. Von eLtwa 400.000 Staatenlosen, die Anfang der neunzıger
Jahre in Estland vab, sind HUT 100.000 geblieben. Die Mehrzahl der
300.000 ehemaligen Staatenlosen hat die estnische Staatsbürgerschaft
gewählt. In Lettland sind och mehr als 400.000Ö Russen keine Staats-
bürger un!: damit auch keine Burger der Europäischen Union. Verwehrt
sind den Staatenlosen Stimm- und Wahlrecht, d1€ Wehrpflicht un: An-
stellungen 1MmM Staatsdienst. Im VErSANSCHCH Jahr zab 05 ın Lettland och
einmal heftige Proteste, weil auch den russischen Schulen 60 Prozent

Prozent des Unterrichts auf lettisch abgehalten werden
I1USS5 Nur hätten die Jungen Leute alle Berutschancen ach der Schu-
le, Sagl die Regierung. Die Kritik vieler Russen richtete sich aber VOILI

allem daran, 24SS die KRegierung versaumt hatte, die Schulen genügend
mMIt lettisch sprechenden Lehrern VELSOTSCH. Mittlerweile 1St der
orößere Teil der Russen 1n Estland un!: Lettland auch mental in ihrer

He1mat angekommen. Nur eıne Minderheit, die mıtunter aber
lautstark auftritt, fühlt sich och ftremd un: diskriminiert. Zumindest
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wächst den Jungen Russen 1ın den beiden Staaten die Selbstsicht,
baltische der europäische Kussen se1ın, die sich VO den Russen in
Russland unterschieden. Freilich sich der Nationalstolz der Letten
un! Esten oft mı1t Vorbehalten un: otfener Antipathie gegenüber Russ-
and

Zugleich 1St die Lage der Russen 1in Estland un Lettland 1aber wesent-

ich besser als die ihrer Landsleute 1ın den zentralasiatischen Staaten, etwa

1n Usbekistan, VO se1it der Unabhängigkeit weIıt mehr als eine Mil-
lion Russen ausgerelst sind. Ahnlich ist mı1t dem erdölreichen Kasach-
STan Doch arüber verliert Moskau offiziell eın Wort, enn Usbekistan
wird für die geopolitischen Pläne Russlands 1mM Suden gebraucht, und
auch mMI1t dem großen Kasachstan ll InNan sich nıcht verderben. Mos-
kau das Feindbild Baltikum 1MmM eigenen Land für das, W as se1lt dem
7zweıten T’schetschenien-Krieg als „Konsolidierung der Gesellschaft“
bezeichnet wird Eın lettischer Diplomat 1in Moskau erzählt, W as ıhm e1in
russischer Kollege 1n einem Moment der Offtenheit gesagtl habe „ Wır
sind schlechten Beziehungen interessiert.“

Unterschiedliche IC auf die Geschichte

och das erklärt das gespannte Verhältnis 1Ur Zzu Teil Entscheidend
1ST die völlig konträre Sicht auf die Geschichte. Die baltischen Staaten
hatten als Sowjetrepubliken Ende der achtziger Jahre ihre Un
abhängigkeit gefordert. In russischer Sicht begann der Zertall der SO-

wJjetunion gerade mı1t ihnen. Und da die
Entscheidende Ursache für das Auflösung des Sowjetreiches laut dem
schlechte Verhältnis ıst die völlig russischen Präsidenten Wladimir Putin
honträre Sıcht auf die Geschichte. „die oröfßte Tragödie des Jahrhun-

derts“ Wal, liegt CS nahe, die Balten als
deren eigentliche Urheber beschuldigen. Die Balten gelten russischen
Nationalisten als VO Amerika gedungene Partısanen, die den Auftrag
hatten, das große Reich ZAT Einsturz brachten. Hınzu kommt auch eın
Schmerz ber verlorene, jeb gewordene Gebiete der einst großen
Heimat. Viele Russen tuhren SE Sowjetzeıten 1Ns Baltikum, auch
einmal Kuropa besuchen. Dort gab CS europäische Architektur und
Kultur, Gotik und Barock, Wirtshäuser mı1t Bier und eine bessere
Versorgung. Ahnlich W1€ 1m Fall des kaukasischen Georgien, das für die
Russen das Italien der SowjJetunion WAal, wurde die Unabhängigkeit der



baltischen Staaten als Verlust beliebter urorte un der Sommerftfrische
der Kindheit empfunden. Besucher A4US Russland stellen 1n beiden
Ländern der Schwierigkeiten 1n den außenpolitischen Beziehun-
gCH die oröfßten touristischen Kontingente.

Der Kernpunkt des Geschichtsstreits 1St jedoch tolgender: Die der-
zeıtıge russische Führung Wladimir Putin erkennt die Okkupation
der baltischen Staaten durch Stalin infolge des geheimen Zusatzproto-
kolls AB Molotow-Ribbentrop-Pakt nıcht Anders als Putins
Vorganger Borıs Jelzin sieht Putin die Annektierung der baltischen Staa-
ten durch die sowjetische AÄArmee als einen freiwilligen Beıitrıtt der Länder
ZUI 5SowjJetunion. Eın halbes Jahrhundert Besatzungsregime, das verbun-
den W ar mMI1t Terror, Deportationen der Führungsschicht, kultureller
Unterdrückung un tortwährender Unfreiheit, wird geleugnet. Mehr
och In der Sicht der Balten wird auch die Geschichte ihrer staatli-
chen Unabhängigkeit, die S1€E ach dem Ersten Weltkrieg CITANSCIL, 18NO-
riert. „Die Russen tun > als yäbe 6S unls als selbstständige Staaten erst

se1it 19915 Sagl eLtwa der estnische Aufßenminister Urmas 4aet

Der Maı un die gescheiterten Grenzvertrage

Wiıe sich die unterschiedliche Geschichtssicht aut die aktuelle Politik
auswirkt, haben 1in Jungster Zeit die Debatte den Maı 2005 SOWI1e
die gescheiterten Grenzvertrage 7zwischen den beiden baltischen Staaten
und Russland gezeIigt: Als Wladimir Putin mI1t Staatschefts AUS aller Welt
das Ende des /weiten Weltkriegs VOT Jahren in Moskau Maı
pOompos teierte, der estnische Präsident Arnold Rüutel un! der
litauische Präsident Valdas Adamkus der Einladung demonstrativ nıcht
gefolgt. S1e erwartfeten eıne Entschuldigung Russlands £ür die Jahre
Besetzung ihrer Heımat, die s1e aber nıcht ekamen. Die lettische
Präsidentin Vaiıra Vike-Freiberga tuhr ZWar Zur Feler ach Moskau, ieß
1aber keine Gelegenheit UungeENUTZL, auf die Mıitverantwortung Russ-
lands für den /weiten Weltkrieg durch den Molotow-Ribbentrop-Pakt
hinzuweisen un darauf, Aass den baltischen Staaten ımmer och keine
historische Gerechtigkeit widertahren se1 Putin ENLZEYNELE daraufhin,
N der Pakt eın Mittel BCWESCH sel, „die sowjetischen Staatsınteressen
und die Sicherheit der Westgrenzen garantıeren

onnten die Balten sich als Sieger 1ın diesem Streit sehen der ATIIE=

rikanische Präsident George Bush bekundet Respekt VOTL dem Boy-



Oftt revanchierte sich Russland 0 SA darauf, indem die se1t 7zwolf
Jahren verhandelten Grenzvertrage mı1t beiden Ländern platzen ieß An-
lass dafür WAal, Aass die Parlamente beider Länder die schon ausgehandel-
ECN Vertrage mı1t einer Priambel beziehungsweise eiıner Zusatzerklärung
versahen, die auf die Staatlichkeit 1n den Zwischenkriegsjahren abhob,
als eine andere Grenzziehung gab Russland wollte das als Versuch
sehen, eiıne Revıisıon des Vertrages offenzuhalten. Obwohl die Esten, die
den Vertrag schon unterschrieben un ratitiziert hatten, versicherten,
ass das nicht der Fall se1 und die Präambel keine rechtliche Wirkung
habe, ZOS Putın die Unterschrift Moskaus zurück. Der russische
Präsident, der die Vertrage se1n eıgenes Aufßenministerium durch-
DESECLZL hatte, tfühlte sich durch die Esten un Letten gedemütigt. Die
Balten glauben jedoch, RN Moskau ach einem Vorwand suchte, die
Vertrage nıcht schließen. WT bereit, den Grenzvertrag
abzuschließen“, Sagl eLtwa Sandra Kalniete, die VO 20072 bis 27004 letti-
sche Aufßenministerin Wa  $ „Aber Russland hat zurückgezogen. Wır
wollten 1L1UT eın separates Dokument ber LNSGTE historische Sicht der
Dinge anfügen. Wır haben aber klargemacht, Aass dieses Dokument kei-

rechtliche Wirkung hat und A4aSSs WIr einer Unterzeichnung des
Vertrags interessiert sind Offen DZESAZT, ylaube ich, 4SS Präsident Putin
ih al nicht unterzeichnen wollte.“ Estland und Lettland mussen sich
jedoch zumindest vorhalten lassen, Moskau diesen Vorwand geliefert

haben Im Moment 1st die Situation mıiıt
den Grenzverträgen verfahren, 24SS e1-Der Austausch zayıschen Kommunen,

ım Tourismus und ın den kulturellen Lösung nicht absehbar 1St
Freilich sollte das Verhältnis der bei-Beziehungen funktioniert besser, als

die schlechten Beziehungen „ZANZ den baltischen Staaten Russland nicht
oben“ lassen NUr 1ın schwarzen Farben gemalt W ECI -

den Die Kooperation 1mM Grenzverkehr
klappt einigermaßen, auch WenNn der Zug VO Moskau ach 'Tallinn
der Grenze immer och Z7Wel Stunden steht, bis beide Seiten iıh ontrol-
liert haben och 1m Austausch zwischen Kommunen, 1m Tourismus
und 1n den kulturellen Beziehungen oibt 65 mehr Ertreuliches berich-
CeIn; als eCs die schlechten Beziehungen „BManz ben  CC lassen.



Ostseepipeline und Erwartungen Deutschland

Wie Polen hat auch 1n den baltischen Staaten das sehr CNSZC Verhiältnis
7zwischen Deutschland und Russland, das besonders der frühere Bundes-
anzler Gerhard Schröder un:! der russische Präsident Putin pflegten,
emotionalem Unbehagen HUn politischen Sorgen geführt. Wieder einmal
werde ber die Köpfte der kleineren Staaten hinweg „Achsenpolitik“
betrieben, W ar die Befürchtung. Wie Polen beunruhigt auch die balti-
schen Staaten die zwischen Berlin un! Moskau vereinbarten Gas-Pipe-
line durch die (stsee. Wiährend Polen VOTLT allem ökonomische FEinwände
geltend macht, machen die Balten VOTL allem Umweltbedenken geltend.
Die estnische Regierung welst eLtwa darauft hin, 4SS die Gasleitung aut
dem Meeresgrund VOT der estnischen Kuste entlangführen wird, INa  -

mehrere hunderttausend Tonnen chemischer Kampftstoffe A4aUS der Zeit
des /weiten Weltkrieges Vor allem hat 065 die Balten gekränkt,
Aass weder die deutsche och die russische Regjerung den Bau der (3AS-
leitung mı1t ihnen diskutiert hat Deutschland un: Russland hätten Ja
keine gemeinsame Grenze, und selen andere Länder bei dieser SOU-

veranen Entscheidung Moskaus un Berlins zwangsläufig involviert,
Zibt der estnische Botschafter in Berlin, Ciyde Kull,; bedenken. „Die
(Jstsee 1St nıcht der Atlantik, sondern das Binnenmeer Europas’, Sagl der
Este. Deshalb musse INnan die Gasleitung „demokratisieren“

Die Balten hoffen, A4aSs die Cue Bundeskanzlerin Angela Merkel, die
Ja selbst AaUS einem leinen Land kommt“, W1e€e einer Sagl, ihre Nöote mı1t
dem großen Nachbarn Russland besser verstehen wird Und 4aSs s1e
aufgrund ihrer Biographie erkennt, 4aSSs manche schrillen Töne 4aUS Tal-
linn der Rıga eher Hilterufe derer sind, die sich übergangen tfühlen. Die
Kanzlerin hat jedenfalls mehrfach, eLtwa auch dem estnischen Miınıis-
terpräsidenten Andrus Ansıp, versichert, Aass „Deutschland künftig mı1t
den kleineren Ländern 1ın der besser kooperieren un den Intorma-
tionsaustausch verstärken“ ll



Ulrıke Muüller

ıtauens Beziehungen zu olen
UÜberwindung der Vergangenheit

Miıt ihrem süudwestlichen Nachbarn Polen verbindet die I ıtauer eine
jahrhundertelange gemeinsame Geschichte, ın deren Verlauf die beiden
Völker alle Facetten nachbarschaftlicher Beziehungen VO einem g-
meinsamen Staatswesen bis hin Zu Kriegszustand durchlebten. Intol-
C der CerZWUNSCHNC Eingliederung in die 5Sowjetunion verschwand 13

VO den Landkarten, eiıne eigenständige Außenpolitik der Sowj]et-
republik I ıtauen ex1istlierte nicht. Nach der Wiedererlangung d€l' 1n
abhängigkeit VOTL fünfzehn Jahren usstien die Beziehungen anderen
Staaten NEUu definiert werden, auch Polen Die Entwicklung der
Beziehungen 7zwischen den beiden Ländern ach dem Zertfall d€I' 5SowjJet-
unıon oilt heute als eın gelungenes Beispiel der Zusammenarbeit ZW1-
schen och 1mM 976l Jahrhundert zutietst verfeindeten Staaten. Eın Blick ın
die Geschichte macht diese Bewertung SE nachvollziehbar, enn auf
dem Weg der heutigen Zusammenarbeit ussten und mussen ein1ıge
AUS der Geschichte stammende Ressentiments überwunden werden.

Gemeirmnsamer aa und „Polonisierung“

Im Jahrhundert entstanden CNSC Verbindungen zwischen Polen
und L1tauen, die sich bereits bedeutenden Staaten Ostmitteleuropas
entwickelt hatten. Die litauischen Stiämme A RE Großfürstentum
Litauen MIt der Hauptstadt Vilnius vereinigt und beherrschten Gebiete
weIılt ber das heutige | ıtauens hinaus bis das Schwarze Meer. Die
Litauer diesem Zeitpunkt das letzte heidnische Volk Kuropas
un: einem starken Druck durch die Deutschordensritter AUS dem
grenzenden Preußenland ausgesetZL. uch sich diesem Druck
entziehen, schloss der litauische Grofßfürst Jogaila 1385 den Vertrag VO
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Kreva mı1t dem schon se1lt dem Jahrhundert christianisierten Polen.
Jogaila ahm den katholischen Glauben und christianisierte se1n Volk
Daftfür wurde ZU polnischen KOni1g (unter dem Namen Wiadystaw ı88
Jagiel10) gekrönt. [)as Grofßfürstentum Litauen und das polnische
Königtum wurden VO 1U  aD} VO einem Herrscher regıert, die Eıgen-
staatlichkeit blieb aber erhalten. Eın gemeinsames Heer besiegte den
Deutschen Orden 1n der Schlacht VO Tannenberg 1410; Polen-Litauen
stieg ZAIT europäischen Grofß%macht aut Später wurde Liıtauen
ständig wachsender Bedrohung durch
Moskau gedrängt, eine och CNSCIC Ver:- Lıtauen Un Polen sind durch eine
bindung mı1t Polen einzugehen. Miıt dem gemeınsame historische Entwicklung

eher als verbunden.UnionsvertragVO Lublin wurden Polen
und IL.ıtauen 1569 einer Realunion
der Adelsrepublik Rzeczpospolita vereinigt, 1ın der die Souveräniıtät
Litauens eingeschränkt wurde un die Polen dominierten. Im Zuge der
politischen Verbindung mı1ıt den Polen SOWI1E der Annahme des Christen-
LUmMS un vieler Kultur- und Bildungsgüter ber den polnischen Klerus
und Adel kam ZUT „Polonisierung“ der litauischen Gesellschatft. Schon
ach wenıgen (Gsenerationen sprach der litauische del polnisch; 1Ur das
eintache Volk bewahrte die litauische nationale Identität.

Die litauische Geschichtsschreibung sah 1n der Lubliner Unıon lange
1L1UT den beginnenden Verlust der Staatlichkeit, beschrieb die geme1lnsa-
men Jahrhunderte als reine Verfallsgeschichte, 1n dem das litauische Volk
selines Adels eraubt worden se1l Dass die UÜbernahme der polnischen
Kultur und Sprache treiwillig, hne Zwang durch die Polen, veschah un!
aSSs die Verbindung mı1ıt den Polen viele Vorteile schnelle tortschrittli-
che Entwicklung, Anbindung die westliche Staatenwelt brachte,
wurde vernachlässigt. Hier un: 1n dem tolgenden Streit Vilnius liegt
eın Grundstein für die Angst VOTLT starker Dominanz der Polen 1n den

zwischenstaatlichen Beziehungen, VOT „Polonisierung“.
Mıt der dritten Teilung Polens 1795 endete die Geschichte des geme1nsa-
INenNn Staatswesens. Der gröfßte Teil Litauens tiel russische Herr-
schaft. Zunächst kämpfte der del och gemeiınsam für die Wiederher-
stellung des ehemaligen Staatenbundes. Am nde des Jahrhunderts
entwickelte sich jedoch eine eıgene litauische Nationalbewegung, die
sich gegenüber Polen un Russen abgrenzte.



Der Streit um das Vilnius-Gebiet

In Folge des Ersten Weltkrieges erlangten beide Natıonen ihre Jn
abhängigkeit zurück. Dabei verfolgten S1e unterschiedliche Ziele, un: die
oröfßte Krıise 1ın den „wischenstaatlichen Beziehungen der Streit das
Vilnius-Gebiet brach ARME  N Der Ursprung dieses Konftlikts liegt ın dem
Widerspruch, 24SS die | ıtauer einerseılts Vilnius als ihre unumstritten
historisch legitimierte Hauptstadt ansehen, die litauische Bevölkerung 1n
der Zwischenkriegszeit jedoch 11UT och eiıne kleine Minderheit neben
der polnischen (50 Prozent) un der jüdischen Bevölkerung (43 Prozent)
darstellte. Vilnius W ar ein /Zentrum jüdischen und polnischen Lebens
geworden. Wichtige Impulse für die polnische Kultur yıngen VO Ort
AaUS, entwickelte sich die polnische Romantik dem Poeten dam
Mickiewicz dem „Goethe Polens“ 1n dieser Stadt Der Konflikt
die Zugehörigkeit VO Vilnius beinhaltete auch das umliegende Gebiet,
1n dem wiederum die Litauer d1€ ethnische Mehrheit stellten.

In der UnabhängigkeitserklärungVO 191 proklamierte sich Litauen
als VO allen Verbindungen, die jemals mı1ıt anderen Natıonen hatte,
unabhängiger Staat mı1t der Hauptstadt Vilnius. Polen hingegen bevor-

eiıne erneutfe Föderation MIt Litauen. In den nächsten Jahren wurde
das Vilnius-Gebiet art VO JLitauern, Polen und der Roten Armee
umkämpftt. Nachdem Vilnius durch eın sowjetisch-litauisches Friedens-
1bkommen den |.ıtauern VO der Roten Armee übergeben worden WAal,
unterzeichneten Polen und | ıtauen 1mM Oktober 1920 das Abkommen
VO Suwalki, das eine vorläufige Grenzlinie mıt Vilnius auf litauischem
Gebiet festgelegte. och wen1ge Tage ach der Unterzeichnung besetz-

Fen polnische Truppen Vilnius und
Der Streıt Vilnius schwelte zuah- nektierten das Vilnius-Gebiet 1mM Maärz
rend der TE Zwischenkriegs- 19272 I ıtauen brach alle diplomatischen
Zzeıt. Beziehungen Polen 1ab Fur die Lıtauer

Wr die Okkupation ihrer Hauptstadt
Vilnius durch Polen eın tiefer Schock. Der Junge Staat W ar nicht 1n der
Lage; schlagkräftige Schritte das Übergewicht Polens einzuleiten;
die Polen dominierten ernelt Die feindliche Stiımmung gegenüber den
Polen wurde während der Zwischenkriegszeit aufgeheizt, die
Aversion der [ ıtauer gegenüber den Polen erreichte ;hren Höhepunkt.

Im Lauftfe des Hitler-Stalin-Paktes und des /weiten Weltkrieges AWVEEE ra

den beide Staaten AB Aufmarschgebiet der Großmüächte. ach dem
Angriff auf Polen 1m September 1939 torderten die Deutschen IL ıtauen



auf, sich das Vilnius-Gebiet zurück erobern. I ıtauen bewahrte aller-
dings seline Neutralität. Wenig spater besetzte Sowjetrussland „seıinen
Teil“ Polens und übergab das Vilnius-Gebiet Litauen. Wiährend des
Krieges rachen erneut Kämpfe zwischen Litauern un Polen 1m Vilni-
us-Gebiet A4AU  / Partisanentruppen beider Natıonen verübten auch Morde

den Zivilbevölkerungen, W 4S die Ressentiments och verstärkte. Im
Bewusstsein beider Völker 1St diese negatıv konnotierte Epoche sehr
aktiv, CN leben och Zeitzeugen, und werden entstehende Debatten
VO Gro(dieteil der Bevölkerung sehr emotional geführt. Als 5Sowjetrepu-
blik Litauen lieten alle 7zwischenstaatlichen Beziehungen 1Ur ber Mos-
kau, sodass CS keiner echten Aussöhnung zwischen den Völkern kom-
Inen konnte.

Wiederherstellung der Beziehungen

Anerkennung der Unabhängigkeit
Im Maärz 1990 proklamierte Litauen dl€ Wiederherstellung seiner
Unabhängigkeit.eReaktionen darauft AUS Polen eindeutig pOS1-
[1X7 In der polnischen Offentlichkeit wurde die Sympathie mı1t den E
tauischen Brüdern“ offen ZUr Schau gestellt. Beide Völker verfolgten
wieder eın gemeinsames Ziel die Loslösung VO FEinfluss d€l‘ 5SowjJetuni-
0) wobei Polens Souveränıtät allerdings n1ıe 1n Frage stand. Die Forde-
rung ach otffizieller Anerkennung der unabhängigen Republik Litauen,
die auch die Litauer der polnischen Regierung stellten, wurde lautC
sprochen. Die polnische Regjerung jedoch wollte keinen Kontlikt mı1t
der 5Sowjetunion provozlieren, die die Anerkennung als Einmischung ım
innere Angelegenheiten bezeichnet hätte, un: zogerte mıt der Autnahme
offizieller diplomatischer Beziehungen, bis dieser Schritt das Verhältnis

Moskau nicht mehr belasten konnte. Nach dem gescheiterten Putsch-
versuch 1n Moskau 1mM August 1991 erkannte die 5Sowjetunion die
Unabhängigkeit Litauens d eine internationale Welle diplomatischer
Anerkennungen, darunter auch die Polens, SCeEt7ie eın Viele Litauer hat-
ten gehofft, durch Polens Anerkennung trühzeitige Unterstützung
erlangen. Das lange Zögern der polnischen Regierung bleibt der Be-
völkerung 1n negatıver Erinnerung; der litauische Präsident Vytautas
Landsbergis selbst machte der polnischen Regierung spater den Vor-
wurf, wen1g Inıtiatıve gezeigt haben Der Putschversuch 1in Mos-
kau rachte den Zusammenbruch der 5Sowjetunion un die Anerken-



NUunNng der Unabhängigkeit, W al aber auch Ausgangspunkt für eine
Krise in den gerade Eerst wieder hergestellten Beziehungen 7zwischen Po-
len un: | _ ıtauen.

Die polnische Minderheit
Die Spitzen der Selbstverwaltungsorgane der Polen in den beiden Reg10-
HE Vilnius un:! SalEinkai, den Regionen 1mM Vilnius-Gebiet, 1in denen die
Polen die Mehrheit der Bevölkerung darstellen, ergritfen offen Partei für
die putschenden Krätte 1in Moskau, die sich jegliche Unabhängig-
keitsbewegungen richteten. IdIie litauische Keglerung löste alle leitenden
Selbstverwaltungsorgane der beiden Regionen auf, denen Kollaboration
mı1t den Putschisten nachgewiesen wurde. Von polnischer Neite wurde
diese Entscheidung schartf als Verletzung der Rechte der polnischen
Minderheit, die 11U keine Vertretung mehr hatte, kritisiert. Die Kant-
scheidung der litauischen Regjerung un: die starken Vorbehalte der li-
tauischen Bevölkerung gegenüber der polnischen Minderheit
Prozent) lagen auch 1n deren Verhalten während des Unabhängigkeits-
kampfes der [ ıtauer begründet. Die nationale Euphorie und Grundhal-
tung der Unabhängigkeitsbewegung „Sajüdis“ bewirkte eiıne nationale
Abwehrreaktion der polnischen Minderheit. Be1l der Abstimmung 1im
litauischen Parlament ber die Unabhängigkeit | _ ıtauens die
einzıgen Stimmenthaltungen (bei 130 Stimmen) VO polnischen Abge-
ordneten. Schon früh entstanden Autonomiebestrebungen; 1mM Maı 1990
beispielsweise wurde eiıne „Ost-Polnische Republik 1M Verbund der SO-
wjetunion“ ausgerufen. Solche Bestrebungen verstanden die Litauer als
Angriff auftf ihre Unabhängigkeit. uch nicht-prosowjetische AÄAutono-
miebestrebungen rieten die Angst VOL Polonisierung des Vil-
nius-Gebietes hervor. Die Haltung der polnischen Minderheit wider-
sprach immer wieder offen den litauischen Interessen. Nach der Entlas-
SUNg der Selbstverwaltungsorgane eskalierte die Situation. Die atiıona-
listen ın beiden Ländern erstarkten, 1in Polen ließen sich Stimmen, Vilni-
us musse wieder polnisch werden, vernehmen.

Überwindung der Vergangenheit
Unter diesen Umständen gestaltete sich das Zustandekommen einer
„Erklärung ber freundschaftliche Beziehungen un gute nachbar-
schaftliche Zusammenarbeit“ schwierig. S1ie konnte erst 1992 ach dem
Scheitern mehrerer Ireffen unterzeichnet werden. Fur die litauische Se1-

estand die wichtigste Aussage 1in der Anerkennung der bestehenden



renzen. Zweli weitere Jahre Verhandlungen notwendig, 1994
den „Vertrag ber f£reundschaftliche Beziehungen un /7Zusammenar-
eıt  CC ZU Abschluss bringen. UUanter anderem torderte Litauen die
Verurteilung der Okkupation VO Vilnius 1mM Vertragstext, W asSs Polen
jedoch ablehnte und betonte, aSsSs die Beziehungen auf die Gegenwart
ausgerichtet seın sollten. Durch die Unterzeichnung des Vertrages enNtL-

schieden die Politiker beider Seiten, sich
AUS den Verstrickungen der Vergangen- eıt den neunzıger Jahren merstarkt
e1ıt lösen un geschichtliche Argu- sıch die Zusammenarbeit auf politi-

Historikern überlassen. IIDem schem, militarischem un wirtschaft-
Lichem Gebiet.Vertrag tolgten viele bilaterale Abkom-

MCI), C555 entstanden gemeinsame Konsul-
tationsplattformen ür Politiker, 1aber auch für Historiker, die 1U

Sal die Geschichte als Gegenstand der Wissenschaft un!: nicht der
Propaganda autfarbeiten. Zu dem starken Willen der Politiker beider
Staaten, historische Ressentiments überwinden un die Normalität
der Beziehungen herbeizuführen, ru sicherlich die gleiche geopoliti-
sche Urientierung ach dem Zusammenbruch der Sowjetunion bei Die
Tiele Sicherheit un! die damit verbundene angestrebte Aufnahme iın
NATO un ein1gten beide Staaten. Bedingungen für un:
TO-Kandidaten sind anderem „ ZUte nachbarschaftliche Beziehun-
<  gen un: „Einhaltung demokratischer Standards“, die auch die Minder-
heitenpolitik betrefftfen.

Strategische Partnerschaft
Ab 199/ verwendeten die Aufßenminister beider Länder den Begriff
„strategische Partnerschaft“, den Abschnitt der Beziehungen

charakterisieren. Eın Merkmal dafür bildet eiıne sehr gute un: treund-
schaftliche Zusammenarbeit auch auf der höchsten politischen Ebene
und deren Institutionalisierung. So wurden eıne litauisch-polnische Par-
lamentarierversammlung, eın Beratungsausschuss auft Priäsidentenebene
SOWI1E eın Beratungsausschuss auf Regierungsebene geschaffen, die
halbjährlich Konsultationen zusammenkommen. Eın welıteres Krite-
r1um für die „strategische Partnerschatt“ 1St die intensive Kooperatıon
auf strategisch wichtigen Gebieten. Litauen un: Polen schufen 199/ eiıne
gemeinsame militärische FEinheit LITPOLBAT für friedenssichernde
E.iınsatze der U  9 die se1it 1999 1m KOSOvoO dient. Befürchtungen, die
Beziehungen könnten sich ach dem rüheren ATO-Beitritt Polens
1999 abkühlen, bestätigten siıch nıicht. Im Gegenteil: Polen erwıes sich als
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zuverlässiger Partner, der die Autnahme Litauens 1n der nächsten Erweli-
terungsrunde beständig propagıerte. 2004, 1mM Jahr des gemeiınsamen
EU-Beıiıtrıitts VO Polen und Litauen, wurde ann auch Litauen 1n die
NATO® aufgenommen.
Beispiel für andere Natıonen
Im Ontext der Feierlichkeiten ZUT zehnjährigen Wiederauftfnahme der
diplomatischen Beziehungen (2001) wurde ihre Entwicklung als bei-
spielhaft für andere Natıonen bezeichnet. Allerdings haben die immer
besser werdenden Beziehungen zwischen den Politikern beider Länder
nicht automatisch auch posıtıve Auswirkungen auf das Verhältnis der
beiden Gesellschaften 7zueinander. Umfragen haben ergeben, A4aSs die
L .ıtauer och wenıger Sympathie für die Polen als für die KRussen empfin-
den Die polnische Bevölkerung listet ıhre Nachbarn jenen VOöls
ern auf, mı1t denen S1€e mehr negatıve als posıtıve Geftfühle verbindet. Die
Richtlinien für treundschaftliche Beziehungen un Zusammenarbeit
können ZW ar auf Regierungsebene 1ın Vertragen testgehalten werden, für
die eigentliche Ausgestaltung und Umsetzung 1ın d€l' Gesellschaft 1St J6
doch die breite Bevölkerung notwendig.

Beispielhaft den Beziehungen zwischen den beiden Ländern 1St,
W1€ rasch auf die Feststellung VO Missständen reaglert wurde. Schnell
wurden CU«C Projekte 1n Angriff SC  IN  9 eLIwa die Förderung des
kulturellen Austauschs, des Jugendaustausches un des gegenseıltigen
Tourismus. Eın gelungenes Beispiel für die Umsetzung der
Prioritäten stellte der „Vilnius-Frühling“ 1mM Maı 2004 ın Warschau dar
Er entstand als Resultat einer Zusammenarbeit der litauischen Botschaft
mI1t der Warschauer Stadtverwaltung 1ın orm einer Woche voller Veran-
staltungen rund Vilnius und Litauen. Als Hauptere1ign1s wurde eın
Forum litauischer und polnischer Geschättsleute abgehalten. Dieses be-
oleitete eın vieltältiges Kulturprogramm, 1in dem die litauische Kultur iın
orm VO Filmen, klassischen und modernen Konzerten, Ausstellungen,
Semiıinaren für Schüler beider Länder, aber auch 1n Verköstigungen VO

litauischem Jjen vorgestellt wurde. Diese Art der Begegnung bot die
Möglichkeit, durch persönliche Kontakte der Menschen historische
Vorbehalte entschärten. Zur Sicherung des zukünftigen treundschaft-
lichen Verhältnisses 1Sst die Beseitigung der alten Ressentiments eıne
wichtige Voraussetzung.



Hans-Friedrich FiıScher

Katholische Kırche in Lıtauen
Eın Situationsbericht

„Land der Kreuze“ wird LItaueENn, das kleine katholische Land der
ÖOstsee, ott ZENANNL. Und WeT Litauen einmal esucht hat, der wird
bestätigen können, a4aSsSs | . ıtauen mı1t Recht ZeENANNL wird Nicht 1LUFr

des Kreuzbergs bei Siauliai, sondern auch der vielen C
kreuze un Bildstöcke, denen Ial 1ın Litauen auf Schritt un: Tritt begeg-
net. uch der Titel „Land arıens“ hat se1ine Berechtigung, nicht 11UTFr

der Weihe der polnisch-litauischen Adelsrepublik die (sOttes=-
mMutter 1656, die durch I_ ıtauen 19158 und 1991 wurde, sondern
auch der starken Verehrung der GGottesmutter, die sich in den
vielen Marienwallfahrtsorten, Marienkirchen un: Marienbildern 35 Dr
scheinlich zeıgt un! die eın tragendes Element der Volksfrömmigkeit ın
Litauen 1St

Historische Streiflichter

Im Jahre 2009 wird Litauen das Millennium seıner erstmaligen urkund-
lichen Erwähnung begehen. Denn 1mM Jahre 1009 wurde Litauen erstmals
1in den Quedlinburger Annalen erwähnt 1m Zusammenhang mıt dem
Martyrıum des Brun VO Querfurt. Als etztes Land Europas ahm
Litauen erst 1ANL das Christentum Daher vab s ın Litauen auch eın
christliches Mittelalter, die wichtigsten Elemente der litauischen eli-
Z10s1tat entwickelten sich erst 1in der Zeit der Gegenreformation un des
Barock Bıs 1Ns Jahrhundert W alr der katholische Glaube eine dörf-
liche Religion hne oröfßere Bindung 7ABRE Stadtkultur.

Die Annahme des 1abendländischen Christentums Orlıentlerte |.ıtauen
seither ın einer sehr wechselvollen Geschichte auf die 1abendländische
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Kultur und ihre Werte. |.ıtauen yehört als integraler Bestandteil Z
europäischen abendländischen Kultur und Geschichte. Das hat Litauen
auch ıimmer gewollt. Denn die Entscheidung des litauischen rofs-
fürsten und spateren polnischen KOöni1gs Jogaila (polnisch: Wiadysiaw I1
JagieHo) für die Annahme des lateinischen Christentums W alr auch eine
eindeutige politische Entscheidung: eiıne Entscheidung für Rom un
Kuropa un eıne Entscheidung Byzanz und Moskau:. Die Be-
deutung dieser Entscheidung 1St 1n der JTragweite ihrer Auswirkungen
1L1UT vergleichen miıt der heutigen Entscheidung der Länder Mittel-
und Usteuropas für den Beitritt ZNT:

I .ıtauen hat eine mehrere Jahrhunderte währende gemeinsame (76-
schichte miıt Polen W as allerdings bei der UÜbernahme des lateinischen
Christentums ber Polen problematisch WAal, 1St die Tatsache, 4aSS die
wichtigen Adelsfamilien sehr bald der Polonisierung erlagen un Faıtaus

eher einer Randprovinz der „Republik beider Völker“ wurde. Po-
len blieb Hür Litauen iımmer das Tor ach FEuropa, der SPaNnnungs-
beladenen politischen Entwicklung ach dem Ersten Weltkrieg. Insbe-
sondere ın der Zeit der sowjetischen Okkupation spielte Polen eıne

wichtige Raolle für Litauen, das vielen Polen esonders Herzen
lag Kritische kirchliche Gruppen 1ın Polen un die Solidarnose haben
einen außerordentlich wichtigen Einfluss auf die litauische Freiheitsbe-
WCSUNS ausgeübt.

Wie für andere Länder Mittel- und Usteuropas, 1St auch für Pitau-
das ausgehende AB Jahrhundert eine Zeit großer un lange herbeige-

sehnter gesellschaftlicher un politischer Veränderungen geworden.
ach der Überwindung des kommunistischen Systems stand Litauen
CT dem Autbruch 1n eine demokratisch gepragte Gesellschaft als Aufga-
be und Herausforderung. Die Menschen 1n diesen Ländern haben das
gewollt. Und doch trat S1e vielleicht mı1t Ausnahme Polens und Tsche-
chiens, INnan sich in kirchlichen un Dissidentenkreisen bereits (56=
danken ber eine alternative, demokratische Gesellschaftsordnung g_
macht hatte dieser Zusammenbruch unvorbereitet, insbesondere hin-
sichtlich der Fähigkeit und Bereitschaft ZUur Ubernahme verantworrtli-
cher Positionen 1mM gesellschaftlichen und politischen Leben

Kırchliche Entwicklungen seit 1989

Fur die Kirche ergab sich 1mM Prozess der Wiedererlangung der Unab-
hängigkeit Litauens HUL die Möglichkeit wichtiger struktureller



Veränderungen, die sich zwischen 1988 un: 199/ vollzogen. Die Gren-
Zl der litauischen Kirchenprovinz wurden NCUu testgesetZt, die Hıerar-
chie 1CUu geordnet, eine innere Reorganisatıon un die Errichtung
kirchlicher Institutionen wurden vollzogen. 1988 wurde Vıincentas
SladkeviGius AA Kardinal erNaANNtT; 1989 wurden 1er CLE Bischöfe g..
weiht, durch die Papst Johannes Paul] 11 die ın der Sowjetzeılt tatıgen
apostolischen Verwalter Die HC festgelegte litauische Kirchen-
provınz bildeten 11U die sechs Diozesen Vilnius, Kaunas, TelSiai, Ka1-

Siadorys, Panev6eZys un! Vilkaviskis. Die hoch angesehenen Julijonas
SteponaVvıcCl1us un: Vincentas Sladkevicius wurden Erzbischöten in
Vilnius und Kaunas ernannt 1991 wurden ach Unterzeichnung eines
Vertrages 7zwischen | ıtauen un: dem Vatikan Z7wel Cu«c Weihbischöte
geweiht un: die Erzbistümer Vilnius un: Kaunas Metropolien erho-
ben, die Je 7wel Suffraganbistümer haben Nach dem Tod des Vilniuser
Erzbischots der Papst Audrys ]Juozas Backis, der wichti-
ZC AÄmter in der vatikanischen Diplomatie inne gehabt hatte, Z
Erzbischoft. Diese Ernennung zeıgt auch, WwW1€e wichtig 65 Johannes Paul
88 Wal, der Kezeption der Konzilsideen 1ın Litauen Zu Durchbruch
verhelten. Nachdem 1996 Sigitas TamkeviCius, eiıne der Symbolfiguren
der Untergrundkirche, FA BE ErzbischofVO Kaunas geweiht wurde, sind

diese beiden Bischöfe, die das Fundamen der Erneuerung der litaui-
schen Kirche 1m (Gelst des /weiten Vatikanischen Konzzils bilden. Miıt
der Errichtung des Bıstums Siauliai 1997 fand die Neuordnung
der Diozesangrenzen ihren Abschluss.

Erschwerend 1St aber, 4SS diese Kirche weithin ımmer och VO e1-
C Klerus verwaltet wird, der lange Zeit gewohnt Wal, keine andere
kirchliche Autorität ber sich haben, un eshalb eifersüchtig se1ine
Macht verteidigt. Es oibt in Litauen keine feste Besoldung der Priester
durch das Bıstum. as hat DAAT: Folge, 4SS 6S eıne krasse Diskrepanz
zwischen sehr reichen un: sehr Pfarreien xibt. Eıne Solidarität
zwischen Priestern reicher un! Gemeinden sucht INa 1in Litauen
weithin vergeblich. Deshalb kam eiıner Reform der Priesterausbildung 1ın
Litauen eıne orofße Bedeutung So wurden auch sehr bald Seminare in
TelSiai, Vilnius un Marijampole wiedererrichtet, dem Priesterman-
zel begegnen. Das Fehlen einer genügenden Anzahl VO entsprechend
ausgebildeten Priestern ISt. aber 1Ur eınes der bewältigenden Proble-

Andere Probleme kommen hinzu: das Fehlen VO ausreichend QUaA-
liıfizierten Lehrkräften für die Seminare, das durch die Folgen politischer
Isolation bedingte Defizit VO Jahren theologischer Entwicklung, die



sehr verspatete und zögerlich erfolgende Kezeption der Beschlüsse des
/ weiten Vatikanischen Konzziils. SO mussen 1n einem gewissen Sınn die
Seminare in Litauen immer och Aufklärungsarbeit für die Akzeptanz
des /weiten Vatikanischen Konzziils und seliner richtungsweisenden
Beschlüsse eisten. Unter nıcht wenıigen Amtstragern 1st eıne ZEWI1SSE
Furcht und Ablehnung VO theologischen und kirchlichen Entwicklun-
sCH 1m Westen verbreitet, hne diese eigentlich ausreichend kennen.
Das führte anderem auch dazu, AaSSs erst Sanz aAllmählich begabte
Theologiestudenten ZA1 Studium ach Rom, Erfturt und Parıs geschickt
wurden, nıcht aber interessanterwelse ach Polen, W as sicher mı1t Zu

Teil ımmer och vorhandenen Ressentiments tun hat, die AaUus der
Jungeren gemeinsamen Geschichte ach dem Ersten Weltkrieg her-
rühren.

Die Kirche Litauens hat heute immer och eiıne sehr grofße Chance.
S1e 1st für viele, die sich verloren un die Früchte der Veränderungen
betrogen tühlen, einem Ort der Zuflucht und der Hoffnung OLF
den Die Menschen 1n Litauen ımmer och V.© ihr Wie
aber reaglert die Kirche darauf? Spürt S1€, A4aSSs jetzt nıcht 1L1LUT endgültige
Entscheidungen ber die politische Zukunft des Landes getäallt werden,
sondern 24aSSs damit auch eine Entscheidung gefallt wird ber die Zukunft
der Kirche un ber ihren Ort und ihre Bedeutung iın der Gesellschaft?
Mır scheint, 4SSs die Kirche 1n Litauen angesichts dieser Heraustorde-
rUunNng ratlos und ilflos reaglert. In den meıisten Fällen greift INa  e} iımmer
och eher den scheinbar ewährten Mitteln und Instrumentarien der
Vergangenheit, als CS valt, dem Machtanspruch des Kommunismus
widerstehen. Was den Bedingungen des Widerstands CIn DPositi-
VU Wal, erweIlst sich jetzt eher als nachteilig, enn CS gelang und gelingt
leider nıiıcht 1n gleichem Madfise, die posıtıven Werte des Christentums 1ın
die er Gesellschaft einzubringen. Weithin herrscht immer och eın
kurzsichtiger Traditionalismus VO  —$ Stimmen W1€e die des Vilniuser Erz-
bischofs Kardinal Backis („Ich gehe nıcht ach Lıtauen, das alte ka-
tholische Litauen restaurıeren. Wir mussen ZUTFr Kenntnis nehmen,
A4SsSs sich eine Cr Gesellschaft entwickelt hat Wır mussen verstehen,
4SS 1in Übereinstimmung mı1ıt den Beschlüssen des /weiten Vatikani-
schen Konzzıils eine «C Kirche aufgebaut werden MUSS  “ sind eher die
Ausnahme. Niıcht außer acht gelassen werden dart außerdem die Tatsa-
che, 2SS CS 1mM östlichen Europa außer 1in Polen und Tschechien tast
nirgendwo eine ZUL ausgebildete politisch alternative der kirchliche FEli-

zab, die ernstzunehmende Konzepte der Visionen für die Zukunft



a1nzubieten gehabt hätte, wobei natürlich nicht VELTSCSSCII werden darf,;
AaSs die Kirche 1ın Litauen sehr hohe personelle Verluste durch die kom-
munistische Unterdrückung erleiden hatte. Die scharfe Konfronta-
tiıon 7zwischen Kirche und Staat führte als Konsequenz einer durch
den Klerus dominierten Kirche. In eıner Wagenburgmentalität sind 1aber
Meinungsvielfalt, Differenzierung der al abweichende Meinungen
eher eine Getahr. EFıne Kirche, die sich jedoch nıcht ausreichend mı1t der
Welt, in der sS1e lebt, auseinandersetzt, gerat zunehmend in die Gefahr,
nicht mehr gehört un C  11 werden.

Die Religiosität ahm 1n der Zeit ach der gesellschaftlichen Wende
GrSE einmal SO bezeichneten sich beispielsweise 1990 S Prozent der
Bevölkerung als katholisch, 1995 Prozent, aber bereits 1997 1Ur

och 68 Prozent. ber 111l darf sich 1U nicht der Ilusion hingeben,
4SS dieser Prozess ein Dauerphänomen ISt: un: ebensowenig, A4SSs 1€eS$s

einer orößeren Oftftenheit der Kirche geführt hätte. W as VO nıcht
wenıgen Protagonisten 1n der Kirche übersehen wird, 1St die Tatsache,
A4SSs für sehr viele Menschen un: auch viele Christen nıcht mehr in erster

Linie die Bewahrung der TIradition wichtig 1St, sondern der Umgang mı1ıt
der Freiheit, die Machbarkeit der Zukunft un VOL allem eıne Verbesse-
rFung der eigenen Lebenssituation 1mM Hinblick auft mehr Menschlichkeit
und Lebensqualität. Kirche 11USS$5 begreifen, 4SS der Großteil dieser
Menschen un: auch der eigenen kirchlichen Klientel VOL allem VO den
sich NECUu ergebenden Möglichkeiten mannigfaltigen Wandels fasziniert
ISt: S1e 111USS$5 sich endlich azZzu durchringen, sich VO einer angstlich be-
SOrgtienN Sachwalterin der Vergangenheit ST einer mutmachenden Weg-
gefährtin 1ın die Zukunft wandeln. Dann wird sS1e auch weiterhin eine
wichtige Rolle 1m Leben der Gesellschaft Litauens spielen können.

Gesellschaftliche eilung der Kırche

Die katholische Kirche nımmt 1n allen soziologischen Umfragen einen
außerordentlich hohen Platz eın Das hat viele Gründe. Das Christentum
1St die Religion der Vortahren. In der Zeit der russischen un: der SOW]JE-
tischen Okkupation hat insbesondere die katholische Kirche die nNAfiö-
ale und kulturelle Identität Litauens ewahrt. SO fühlen sich 1U viele
Litauer ın einer ziemlich ditffusen elise als Katholiken: Ich bin Litauer,
getauft, CSSC Heiligabend Heringun die traditionellen Fastengerich-
LE, bemale (Ostern Östereiler, iıch halte mich die katholischen



Gebräuche also bın ich eın Katholik!“ Diese weIlt verbreitete Art VO

Katholiken hat überhaupt keine Probleme, heidnische Rıten tolerie-
T CIL, die Reinkarnation glauben un gleichzeitig die Kinder
Taufte und Erstkommunion bringen der sich kirchlich trauen

lassen, da S1C die Unvereinbarkeit solch gegensätzlicher weltanschauli-
cher Positionen nicht wahrnimmt.

Diese alsche Identifikation VO Kirche und Natıon hat azZu geführt,
A4aSS viele Litauer ihre vermeintlich christlichen urzeln un ihr Christ-
se1ın überschätzen. Andererseits führte das aber auch dazu, 4aSS nıcht
weniıge Priesterun Kirchenfürsten sowohl das Gewogensein der E 3Ba1l-

für die Kirche als auch die wirkliche Größe der eigenen Herde
beträchtlich überschätzen, ennn LLUT 815 Prozent der Litauer sind wirk-
ıch regelmäßig praktizierende Katholiken. Die sich AUS den soziologi-
schen Umfragen ergebende zahlenmäfßige Popularität der Kirche dart
nıcht fehlerhaften Einschätzungen verleiten. Denn der Sturz des
Kommunismus hat die Isolation der Kirche 1n Litauen nıcht beendet,
sondern 1Ur verändert. Die Jahre der Isolation verhinderten sowohl, aSss
Katholiken ZUr UÜbernahme wichtiger Funktionen un Aufgaben 1mM L4
ben der Gesellschaft befähigt wurden, als auch A4SsSSs S1e begriffen, 4SS CS

notwendig wurde, eine Lobbyarbeit in der Offentlichkeit Z Vertre-
Lung eigener berechtigter Interessen betreiben.

Die Kirche 1St 1n Litauen immer och sehr populär 1aber insbesonde-
auch deswegen, weıl INan fast nıcht mıi1t ihr rechnen 111US$5 S1ie mischt

sich fast NIEe 1ın politische Angelegenheiten ein So hat s1e praktisch auch
keinen FEinfluss auf die Mehrzahl der wirklich wichtigen politischen Ent-
scheidungen, die das Leben der Bevölkerung betrefftfen. Sollte die Kirche
versuchen, ihre Autorität ZUTF Intervention bei Fragen VO gesellschaftli-
chem Interesse VO der Position der Kirche her nutzen, würde sich
me1ılner Ansicht ach LUr och ein ziemlich geringer Teil der heutigen
litauischen Gesellschaft VO christlichen Werten leiten lassen. Die Dis-
kussion e1n Gesetz, das die künstliche Befruchtung legalisieren soll;
und VOT allem der ungeschickte Einmischungsversuch der Bischofskon-
ferenz 1ın den Streit das Absetzungsverfahren den ehemaligen
Präsidenten Paksas sind e1in augenscheinlicher Beleg dafür

Eın welılterer Grund, die Stimme der Kirche in der Offentlich-
e1ıt Litauens bisher immer och TI schwach vernehmbar leibt, liegt
nıcht 1L1UT ihrer Isolation, sondern auch einer Scheu der Kirche DV“OY

den Massenmedien und einer fehlenden Onzentration des zahlen-
mäaßig immer och nıcht ausreichenden intellektuellen Potenzials der



Kirche. So besitzt die Kirche keine einz1ıge Tages- der Wochenzeitung.
Die Medienpolitik der Bischofskonferenz 1St 11UTr schwer nachvollzieh-
bar Kirchliche Publikationen sind me1l1st eher LLUT auf die Kirchgänger
und nicht auft die Gesellschaft Orlentiert.

Perspektiven

Die Kirche 1n |_ ıtauen steht einem Scheideweg: S1ie 1St immer och
eine starke Kirche. Und ihre Bedeutung für die Gesellschaft wird eher
och zunehmen. Dazu 1L1US5 S1€ sich aber 1m Sinne des /weiten Vatika-
nischen Konzils och deutlicher den Fragen un Bedürtfnissen der Men-
schen öftfnen und wahrnehmen, PE die katholische Kirche auch 1ın FA-

LUr och eıne Kirche der Minderheit 1St Das annn 1Ur gelingen,
WE der Klerus die Laien als eigenständige MEal kompetente Partner
akzeptiert 1€eSs insbesondere auch eshalb, weil die Kirche immer och
1e] wenıge eigene Experten besitzt, durch S1€ eiınen stärkeren
Finfluss 1n den intellektuellen Debatten auszuüben der attraktive
eigene politische Alternativen ftormulieren können.

Die oroße Hoffnung dieser Kirche 1ST ihre Jugend. Das hat auch der
Vorsitzende der litauischen Bischofskonferenz, Kardinal Audrys Juozas
Backis, deutlich bei der Eröffnung der Renovabis-Pfingstaktion 1mM Maı
2003 1ın öln PASE Ausdruck gebracht. Ich halte diesen Uptimismus für
berechtigt, da inzwischen eine (zeneration VO Jugendlichen herange-
wachsen ISt, die nıcht mehr VO der kommunistischen Vergangenheit
belastet ISt, eine Generatıion, die ach vorwarts schaut, die die Dıinge Zu

Positiven hin verändern möchte. Nicht gahnz hne Zufall 1sSt wohl, Aass
gerade die Jugendseelsorge 1ın allen litauischen Bistuüumern die Sparte
WAal, die sich den Herausforderungen uUuNnserer Zeit stellt un: sehr 7E

Glaubwürdigkeit VO Kirche beiträgt.
Das 1St 1aber immer och ErST e1in Anfang, W1e€e auch die Bistumssynode

des Erzbistums Kaunas. Eıne grundlegende Wende Z Besseren WITr d
CS 1Ur ONeRei geben, wenn die Hierarchen und Kleriker der Kirche IAtati-
C1I1S hne alle Befürchtungen un Vorurteile och mehr un wirklich
aufrichtig auf die katholischen Lal1en in diesem Land zugehen. Denn
Kirche hat LLUTr annn eine echte Zukunft, WEn alle bereit sind, mıteinan-
der Kirche se1n.



rvaldıs Andrels Brumanıs

Die Haltıschen Lander und ihr
. eispie Lettlands

Das lettische Exil, das sich als Ergebnis des /weiten Weltkrieges 1m
Westen herausbildete, betrachtete sich selbst als ein politisches xıl Die
Letten flohen ach Westen, wei] S1e sich VOT dem kommunistischen Re-
oıme fürchteten. Unmittelbar ach dem nde des 7 weiten Weltkrieges
W ar nicht möglich, die Unabhängigkeit VO Lettland wieder herzu-
stellen, und verwurzelten sich die Letten 1m Westen, pflegten ihre
Kultur 1in der Fremde un offten auft die Wiedererlangung der Unab-
hängigkeit. Die Letten SOMIt gezwungenermaßen AA verurteilt,
1mM Exil leiben. Die ersehnte Unabhängigkeit kam erst 45 Jahre
spater.

Der Molotow-Ribbentrop-Pakt S der run  5 ass die
Haltıschen Lander hre Unabhaängigkeit verloren

Die Unterdrückung der baltischen Länder beginnt mı1t dem Molotow-
Ribbentrop-Pakt, der die strategische Einigung VO Hitler und Stalin
darstellt. Der Vertrag zwischen Nazi-Deutschland un der 5Sowjetunion
hieß offiziell „Nichtangritfspakt zwischen Deutschland un der Sowjet-
un1o0n”; wurde S August 1939 1n Moskau VO Wjjatscheslaw Mo-
lotow, Aufßenminister der 5SowjJetunion, und Joachim VO Ribbentrop,
AufßSenminister Nazi-Deutschlands, unterzeichnet. Der Vertrag einhal-
Kabe eın geheimes Zusatzprotokoll, welches die Länder Finnland, Hof=
land, Lettland, Litauen, Polen und Rumänien ach Interessensphären
der SowjJetunion und Deutschlands autteilte. Als Ergebnis dieses Paktes
okkupierte die Rote AÄArmee Estland, Lettland un Litauen; Polen Wurd€
zwischen Deutschland und der 5Sowjetunion aufgeteilt; Finnland und
Rumäniıien wurden ZWUNESCNH, Teile ihres Staatsgebietes die Sowjet-
unıon 1bzutreten.

Der Autor ist römisch-katho zözese

(Ost-West Curopälsche Perspektiven 2006 Heft



Diıe sowjetischen Deportationen

Die baltischen Staaten wurden VO der 5Sowjetunion 1m Juni 1940 okku-
piert; un Juni 1941 wurden hne irgendeine rechtliche Grundla-
C Familien, alte Leute und Kinder ach Sibirien deportiert. Ihr Kıgen-
etum wurde beschlagnahmt. In überladenen Viehwaggons wurden mehr
als Personen auf wochenlangen Fahrten ach Sibirien deportiert.
Viele starben bereits auf diesem I'ransport, weil ausreichend W asser un
Nahrung ehlten.

Der Betehl 70R Deportation W ar bereits Januar 1941 VO Stell-
vertretenden Volkskommissar für die Sicherheit der gesellschaftlichen
Ordnung in der 5SowjJetunion Ivan Serov unterzeichnet worden. Es W ar

vorgesehen, die Viehwaggons mit jeweils 75 Personen autzutfüllen. In der
Realität in jedem Viehwaggon mehr als 35 Personen. Die Personen
wurden nıcht ach Familien, alten Menschen der Kindern unterschie-
den Häufig wurden Familienmitglieder Die Deportationen
fanden in der Nacht VO 13 7ÄRE Juni 1941 Die Menschen
wurden 4aUusS dem Schlaf gerissen un: UuUsSsstifen 1ın weniıgen Stunden
packen. Miıt ITransportern wurden S1Ee VO ihrem Hof den Abtrans-
portorten gebracht. Ohne eiıne Verurteilung wurden auftf diese bestiali-
sche Weise mehr als Personen AUsS Lettland ach Sibirien VCI-

schleppt; AUS Estland wurden Personen deportiert, AUS Litauen

Die Deportierten oroßenteils Vertreter der Intelligenz, He
ziere der lettischen AÄArmee, erfolgreiche Unternehmer und Landwirte,
Vertreter der Sicherheitseinrichtungen Lettlands un Personen, die
Glieder der ftunktionierenden Zivilgesellschaft darstellten. Die Deporta-
tiıonen überraschten S1€e mıtten 1n der Nacht, sodass S1€ sich nicht wehren
konnten. Diese Deportationen eın echter Genozid. Viele Depor-
tierte starben Hunger, andere der unmenschlichen Arbeits-
s1ıtuation 1in den Lagern, wieder andere wurden eintach erschossen.

Die Deportierten wurden Sklaven gemacht. W as annn dieses Ha-
recht Je wieder kompensieren? Russland musste zuallererst die Pflicht
anerkennen, für diese Sklavenarbeit 1n der Verbannung zahlen, für das
zerstorte persönliche Leben, für das verlorene materielle (Zutf und die
Tode gequälten erwandten. SO verwundert 6S auch nicht, A4aSss
Ende des /weiten Weltkrieges als sich die sowjetische Armee näherte

viele Menschen ach Westen flohen. Ihre Furcht W ar begründet, enn
DE März 1949 wurden mehr als lettische Familien ach Sibiri-
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deportiert, ihr E1gentum wurde verstaatlicht und die Menschen WUFr-
den klaven vemacht: Das 1St die Ursache des Exils In den Westen
flohen AUS eigenem Ansporn überwiegend Vertreter der Intelligenz, die

Je länger das Exil andauerte 1eT: auch C6 Arbeit fanden. Viele hatten
ann auch nıcht mehr die Möglichkeit, in die Heımat zurück kehren.
Insgesamt emi1grierten aUus Lettland etwa Z51) HOO Menschen. Von diesen
Flüchtlingen verloren nahezu auf der Flucht ihr Leben

Bel der Aufnahme der Flüchtlinge AaUS dem COsten wurden 1n
Deutschland zunächst Auffangpunkte ZUur Überprüfung der Personen
eingerichtet. Dort wurde untersucht, ob die Flüchtlinge den Sicherheits-
anforderungen genugten; auch eiıne Gesundheitsüberprüftfung wurde
VOLSCHOININCI., Anschließend wurden die Flüchtlinge 1n Auffanglager
eingewlesen, VO die arbeitsfähigen Personen Arbeiten heran g...

wurden. Personen, die nıcht arbeitsfähig9wurden 1in SpeZ1-
elle Auffanggebiete geschickt, in denen Gemeinschaftslager errichtet
wurden. Im deutschen Außenministerium erhielten die Letten eiıne
eıgene „Lettische Leitstelle“, die für die Flüchtlinge sorgte.

ach Kriegsende lebte der Grofßteil der Flüchtlinge 1ın Lagern. Die
at10ns Reliet and Rehabilitation Agency”) zahlte 1ın

den Jahren 1945 und 1946 für den Unterhalt der Flüchtlinge. An-
schließend SOTZTEC die IR:  © („International Refugee Urganisation”) für
die Flüchtlinge, die Deutschland nıcht verlassen wollten. Im Jahre 1948
emi1grierten ann viele lettische Flüchtlinge 1ın andere Länder S1ie gingen
größtenteils ach Kanada, 1n die USA, ach Australien, Gro{fbritannien
und Schweden. Im Jahre 1980 lebten 1ın den USA 92 0060=1 Letten,
iın Australien 31.000-36.000, 1n Kanada in FEuropa EeLwa
und 1n Sudamerika knapp 0006 In Deutschland verblieben die lettischen
Flüchtlinge, die iın den anderen Länder aUS gesundheitlichen der ande-
LE  e} Gründen keine Aufnahme tanden

Die Letten organısieren sich nach dem rieg Im

Im Jahre 1947 wurde der Marshallplan aufgelegt; dafür vebührt dem
US-Präsidenten Harry Iruman E1 besonderer ank In den Jahren
: erhielten sechszehn europäische Staaten VO den USA eiıne
Hiltfe 1mM Wert VO 13 Milliarden US-Dollar Westdeutschland erhielt
hiervon 12 Prozent, Italien 10 Prozent. Die 5SowjJetunion beteiligte sich

diesem Plan nıcht und verbot, den Ländern 1n ihrer Einflusszone eine



Unterstutzung geben. So begann der „Kalte Krieg . 1949 wurde die
ATO gegründet, die den freien Teil VO Europa schützte.

Die 5Sowjetunion ETIMUWNEFGEL Flüchtlinge ZUrFr Rückkehr un verlangte
VO den Westalliierten die Herausgabe VO Letten, die auf der Seite
Deutschlands gekämpft hatten, W as aber nıcht erfolgte. Nur Schweden
übergab Angehörige der „lettischen Legion”, die ach Schweden geflo-
hen9 die Sowjetunion‘. Viele ehemalige Mitglieder der „Jetti-
schen Legion” engagılerten sich 1in der Zivilgesellschaft ihrer
Gastländer.® Flüchtlinge AUS allen TE baltischen Ländern gründeten 1n
Hamburg eine Unıiversıiıtat, dle spater ach Pinneberg Letten
spielten auch eıne oroße Rolle bei der Gründung der Flüchtlingsuni-
versıtat iın München. In Oldenburg wurde eine lettische UÜper gegründet.

Bereıits Anfang des FExils entstanden Urganisationen, die sich
die Letten in der dortigen Flüchtlingsregion kümmerten un verschiede-

kulturelle (Kulturtage) un:! testliche Anlässe (staatliche Festtage) NVCGI=

anstalteten. 4aSTt in allen Städten, eıne orößere Gruppe Letten wohn-
tC; ildete sich elıne lettische Gemeinschaftt. Als größte globale Urganısa-
t10n etablierten sich die „Daugavas vanagı" („Dünatalken“); die 1945 1m
Flüchtlingslager Cedelghem (Belgien) VO Kriegsgefangenen gegründet
wurden. Die Urganısatiıon der „Dünafalken“ vermittelte den 1n
Deutschland gebliebenen Flüchtlingen Hilte, ebenso den Kriegsgefange-
LE un Invaliden.

194% wurde in Esslingen der Nationale Rat der Letten gegründet, der
1m Jahre 1951 seline Arbeit einstellte, als viele Mitarbeiter des Rates 1n

In der „lettischen Legion” die Soldaten AUS Lettland vereınt, die aut Seiten der
Wehrmacht die 5Sowjetunion kämpften. Anfangs handelte sich 11UT Freiwil-
lige, die sich als Kämpfer die Sowjetmacht und für die Freiheit ihrer Heimat
verstanden haben dürften; spater fand eiıne allgemeine Mobilmachung Die „Jletti-
sche Legion“ estand AUS We1 Divisionen, 1n denen bis Juli 1944 Soldaten
der Ostftront auf deutscher Seite mitkämpften. Im Sommer 1944 wurden noch einmal
über Personen einberuten. [)ie Legıon erlitt hohe Verluste. Nach Kriegsende Wl

eın Gro(diteil der Soldaten als Kriegsgefangene ın Lagern der Westalliierten 1ın Deutsch-
and und 1n Cedelghem flämisch: Zedelgem/Belgien) untergebracht, uch der Ka-
plan der Legion Rucs
Bei eiıner Darstellung der Geschichte der „lettischen Legion” darf allerdings nicht nNntier-

schlagen werden, ass ıhre Mitglieder 1ın der Regel dle Unitorm der Waffen-SST
Viele Mitglieder uch Aaus Polizeiabteilungen, deren aktive Beteiligung
Holocaust 1n Lettland dokumentiert 1ST. Zum Umgang mı1t diesem Kapitel der Geschich-

1mM heutigen Lettland vgl uch Natalija Bolschakowa: Russen und Letten 1m heutigen
Lettland, 1n (Ost-VWest. Europäische Perspektiven (2004) 279-287, bes 281
(Anm. Redaktion).



andere Länder uswanderten. 1955 wurde 1ın den USA die globale Urga-
nısatıon aller Exilletten gegründet „Pasaules Brivo latviesu apvieniba“
(„Weltbund Freler etten-) In Kuropa arbeitete se1it 1951 das „Latviıesu
atbrivosanas K1ıropas centrs“ („Europäisches Zentrum ZA1E Befreiung der
Ketten); das sich AaUus den Nationalen Komitees der Europäischen
Länder ZUSAaMMENSEFZEFE Es gab auch Urganisationen für die verschiede-
HC  e Kontessionen, Studenten und für andere Gruppen. In einıgen
Ländern wurde schwerpunktmäßig Literatur ber Lettland 1ın Bibliothe-
ken gesammelt, W1€e 1n Deutschland iın der Preufischen Staatsbiblio-
hek 1n Berlin un 1im Herder-Institut in. Marburg. Außerdem gab CS

auch mehrere lettischsprachige Verlaze; Theater, Chöre und Volkstanz-
STUDPCNH.

In unster estand eın lettisches (GGymnasıum, das 15 Februar
1946 in Detmold gegründet un 1957 ach unster verlest wurde Dort
wurde 1ın Lettisch unterrichtet und gCSPI‘OChCI'I. Besonders je] Wert hat
I1  w OIt auft lettische Geschichte, Folklore un:! Literatur gelegt. Das
Niveau 1n der Schule entsprach den europäischen Standards. Der
Großteil der Schüler kam anfangs AaUS Deutschland, spater AUS den USA,
Kanada, Australien un anderen Ländern. Nach der Wiederherstellung
der Unabhängigkeit Lettlands wurde das Gymnasıum geschlossen. Eın
weılteres Gymnasıum oibt 1n (sarezers 1n den USA Fur die Jugend
wurde 1n allen Ländern je] e  9 eLtwa Sonntagsaktivitäten, Einrich-
Lung VO Kindergärten ‚EERE Mittelschulen.

Besonders gepflegt wurde auch die TIradition der Sängerfeste mı1t
Chorauftritten, Theateraufführungen, Schriftstellertreffen, Volkstanz-
vorführungen, Kunstausstellungen, Sitzungen der verschiedenen Urga-
nısatıonen und anderen Festivitäten. Bisher hat 0S mehr als 20 Sangerfeste
gegeben, denen ber Chöre mi1t 1.250 Sangern und mehr als
Zuhörern teilnahmen. Sängerfeste fanden 1n den USA, Kanada, Austra-
lien, Deutschland, Schweden und England Es gab auch mehrere
Sängerfeste speziell für Jugendliche. In Australien finden jährlich letti-
sche Kulturtage

Buchverlage wurden gegründet, und CS zab fünf regelmäßig erschei-
nende Zeitungen: in den USA . kaiks® („Die Lar 1ın Kanada „Katyıa
merika“ („Lettland 1n Amerika“), 1n England „Londonas AÄvı7p
(„Londoner Zeitune‘), in Deutschland S C  „Latvi) („Lettland®) und ın
Australien „Australijas Latvietis“ („Der Lette in Australien“). Mehrere
lettische Religionsgemeinden bildeten SICH; un 1ın ein1ıgen Urten, insbe-
sondere iın den USA, wurden eigene Kirchen errichtet.



[)as gegenselt1ige Verhältnis VO Staat und Kirche W ar n1ıe gepragt VO

Gleichgültigkeit. Die Kirche hat die Traditionen der Natıon immer be-
wahrt un SE eın Ort der Repräasentation SCWCESCH, als Quelle für die
Moral 1m Staat ebenso WwW1e€ als verfolgtes Objekt. Gegen Kriegsende WE

den die Bischöftfe aller Konfessionen VO der deutschen Verwaltung ach
Deutschland gebracht. Einz1ıg der katholische Erzbischot verblieb 1n
Lettland, da sich AUS gesundheitlichen Gründen weıgerte, seine Fei-
mMat verlassen. Von den evangelischen Geistlichen begaben sich etwa

Prozent auft die Flucht ach Westen. DBe1l den Katholiken 65 1U

etwa DAS Prozent aller Geistlichen (Ca 4.() Priester).?
Als der evangelische Erzbischoft verstarb, wurde ein Nachtolger

Der Jjetzıge lettische evangelische Erzbischof ebt in Esslingen.
Die Katholiken hatten Trel Bischöte. Alle sind „wischenzeitlich verstior-

ben Von den katholischen Priestern sind 11ULr och wenıge Leben In
Brüssel ebt der VO Vatikan eingesetzte lettische Vertreter der Katholi-
ken, aber ubt 1Ur eine beratende Funktion AU.  N Eıinige Exilpriester sind
1ın die He1l1mat zurückgekehrt. Bel den Katholiken sind CS vier, VO denen
Z7wel Bischöten ernannt wurden.

Seit 1945 xab 6S 1n Schilde (Belgien) eın Priesterseminar“, dessen
Leıter der lettische Bischof Boleslavs Sloskans> ernannt wurde Aus die-
SC Seminar sind sieben Priester hervorgegangen. S1e arbeiteten 1n den
USA, Australien, Belgien, Deutschland und 1n Italien bei Radio Vatikan.
Außerhalb dieses Priesterseminars sind während der Fxilzeit weltere
sechs katholische Priester 1Ns Amt eingeführt worden.

DDas herausragendste Ereign1s 1im x 1l die 800-Jahrfeiern der
Evangelisierung Lettlands. DDiese Feierlichkeiten wurden VO Papst Jo
hannes Paul I8 inıtulert. Die lettischen Mitarbeiter bei Radio Vatikan

Aufßerdem wurden se1it Anfang 1941 un dem 5Sowjetregıme vA Priester verhaftftet. TDa
V(} wurden sieben ermordet, zwolf weıtere starben 1n den sowjetischen Gefängnissen
durch Folter der infolge der unmenschlichen Haftbedingungen.
[ )as katholische lettische Seminar wurde mM1t Unterstützung des Apostolischen Nuntius
1n Belgien, Clemente Mıicara, gegründet. |)ort LrAaLen uch mehrere jugendliche Gefange-

4aUus Cedelghem (vgl ben 52 Anm. e1in.
Bischot Boleslavs Sloskäns RO 98 wirkte kurzzeitig 1n Weißrussland (1926/2Z)
wurde AaNn VO den sowjetischen Behörden verhaftet und nach Sibirien deportiert.
ach seiner Begnadigung und Abschiebung nach Lettland (1933) W dl 1n Lettland als
Universitätsdozent tatıg. 1944 gelangte miıt anderen hohen Geistlichen nach Deutsch-
and und eitete dann das erwähnte Priesterseminar 1n Belgien. Inzwischen wurde 1m
Vatikan der Seligsprechungsprozess eingeleitet; Dezember 2004 hat Papst Johan-
1165 Paul I1 die Verehrungswürdigkeit se1nes Lebens bestätigt.



für die Vorarbeiten verantwortlich. [Das Kreign1s wurde 1m Juni
1986 begangen. Aus Lettland durfte weder eın Priester och eın Laıle
den Feierlichkeiten teilnehmen, auch einıgen lettischen Historikern WTr

die Teilnahme diesen Feierlichkeiten verwehrt. In Rom tfand 1ın den
Räumlichkeiten der Lateranuniversität e Internationaler Kongress
ber die Evangelisierung Lettlands Eıne stattliche Anzahl wichti-
SCI Historiker AUS der BaNZCH Welt ahm daran teil Der Vatikan
übernahm alle Kosten für die Durchführung dieses Jubiläums. Im Vatı-
kan wurde eın testlicher ökumenischer Gottesdienst VO Papst Johannes
Paul E zelebriert. An diesem Gottesdienst ahm der evangelische letti-
sche Erzbischof Arnolds Lusıs mi1t füntf Söheren evangelischen Priestern
un 12 lettischen katholischen Priestern teil Im Petersdom tand eine
Messe Teilnahme VO mehreren Kardinälen und Bischöfen AaUus

Sanz Kuropa Dieser Gottesdienst wurde VO Radio Vatikan direkt
übertragen un konnte überall auf der Welt vehört werden. Das Ereignis
fand in der internationalen Presse eine orofße Beachtung. Bald danach
kam auch die lang CI WAartete Unabhängigkeit Lettlands.

Die Fxilletten sind ankbar für die Möglichkeit, dem Sowjetterror
entkommen se1n. Viele konnten elne hervorragende Bildung erhalten
und haben sich ZuL 1ın die hiesigen Gesellschaften eingebracht. Fıinige
altere Personen konnten sich nicht mehr un: hatten mı1t vielen
Entbehrungen und Schwierigkeiten kämpfen. Dieses wurde aber mi1t
je| Geduld9enn niıemand wollte 1n eın Lettland SOW]JE-
tischer Herrschaft zurück. Andere wurden Professoren {n
versıtaten und begnadete Wissenschaftler. Kınıge sind ach dem Zusam-
menbruch der Sowjetherrschaft zurückgekehrt und bekleiden heute
wichtige Äl'l’lt€l‘ 1mM freien Lettland. Die etzZIgE Präsidentin Lettlands,
Vaıra Vike-Freiberga, W ar während ihrer Exilzeit in Kanada Protfessorin

der Universität 1ın Montreal.
Die Junge Generation assımiliert sich 1m Exil zunehmend, der

Anstrengungen ein1ıgen Urten, die lettische Sprache bewahren und
die lettische Kultur tördern.

Ayus dem Lettischen übersetzt VoN Paulis Abpinits.



INg Ringvee

eligıon ach dem Zusammenbruch des
KommuniIsmus in Estland

Heutzutage wird FEstland manchmal als eine der stärksten säku-
larisierten Gesellschaften 1n Sanz Kuropa betrachtet. In einer Umfrage
VO Junı O02 yaben 51 Prozent der Befragten d A4SSs Religion keinen
wichtigen Platz in ihrem Leben einnehme. Die Daten der Volkszählung
des Jahres 2000 zeıgen, AaSsSs eın Drittel der estnischen Bevölkerung sich
als Anhänger bestimmter religiöser Traditionen betrachtet. Grob gC-
schätzt können nıcht mehr als 70 Prozent der Bevölkerung als Mitglieder
religiöser Vereinigungen betrachtet werden. Weiterhin gaben laut einer

Umfirage des Jahres 2000 1LLUI TEr Prozent der Befragten d wöchentlich
religiösen Veranstaltungen teilzunehmen.
Irotz dieser statistischen Angaben zibt 65 in FEstland viele (semeıln-

schaften, die n»erschiedene religiöse Tradıitionen repräsentieren. Estland
wird traditionell als Iutherisches Land betrachtet. Ungefähr 14 Prozent
der Bevölkerung me1listens ethnische Esten betrachten sich als Luthe-
raner.! Seit dem Jahrhundert gibt 6S in Estland eine beträchtliche
orthodoxe Minderheit. Heute geben 13 Prozent der Bevölkerung
hauptsächlich Russischsprachige A orthodoxe Christen se1ln. Die
orthodoxe Tradition wird VO Z7wel utoONOMECN orthodoxen Kirchen
repräsentiert. Neben diesen Zzwel großen Iraditionen xibt CS viele weıte-

Die meılisten davon sind unterschiedliche protestantische Kontfessio-
LiCH Baptısten, Methodisten, Adventisten und verschiedene evangelika-
le und charismatische Gruppen.

In den trühen neunzıger Jahren wurden in allen Bereichen des SOZ12A-
len Lebens staatliche Unterstutzungen gekürzt, auch 1mM religiösen Be-
reich. Während der Arbeit der verfassungsgebenden Versammlung

Die Gesamtbevölkerung liegt bei knapp 1 Millionen, darunter 5.500 Katholiken (ca
O, Prozent). Vgl uch Länderinto Estland (unten 75)

Ost-West Europäische Perspektiven 2006 Heft



(1991/92) gab keine ausgearbeiteten Konzepte ber die Beziehungen
zwischen dem Staat und den Religionsgemeinschaften. Als Grundlage
wurde 1ın Artikel 40 der Verfassung eın Satz testgelegt: AES oibt keine
Staatskirche.“ Damit 1ST umschrieben, A4SS keine religiöse Urganisation
VO Seiten des Staates bevorzugt wird Alle religiösen Gemeinschaften,
die dem (Gesetz gemäfß registriert sind, haben dieselben Rechte und
Pflichten, und jede religiöse Vereinigung hat das Recht, sich selbst
organısıeren und ihre 1ss1ıon innerhalb des gesetzlichen Rahmens ach
aufßen Lragen.

Die lutherische Kırche
Seit dem Jahrhundert W ar Estland eın lutherisch dominiertes Land
Die evangelisch-lutherische Kirche und der lutherische Klerus hatten
eine wichtige Rolle in der estnischen Geschichte inne. Seit 191 definiert
sich die Estnische Evangelisch-Lutherische Kirche (EELK) als Volks-
kirche“ Wiährend der dreißiger Jahre SCNOSS S1E gemeinsam mı1t der ApoO-stolischen Orthodoxen Kirche eiıne besondere Behandlung durch den
Staat: einahe Prozent der Bevölkerung betrachteten sich bei der
Volkszählung VO 1934 als Lutheraner.

Zur Sowjetzeit behauptete die ELK ihre Rolle als orößte religiöse
Vereinigung. Die Mitgliederzahlen SOWI1e der Umfang der religiösen Pra-
X1S begann jedoch se1it den ftrühen sechziger Jahren langsam, 1aber stet1gabzunehmen. So belieft sich die Anzahl der Beitrag zahlenden Mitglieder
1m Jahre 1959 auft 173 TF Personen, während CS 1969 11UT och

Wiährend der Phase des nationalen Erwachens in den spaten acht-
zıger Jahren wurde die Rolle der EK immer bedeutender. So
eLwa lutherische Geistliche in verschiedenen Bereichen der Unabhän-
gigkeitsbewegung aktiv, un! die PFK unterstutzte die estnischen
Unabhängigkeitsbestrebungen auch mı1t tinanziellen Mitteln. Nach der
Wende erlehte die ELK einen schnellen Anstieg sowohl der Tauf- als
auch der Konfirmationszahlen, eine Folge des nationalen Wiedererwa-
chens. Zur gleichen Zeit ahm die Einmischung der FPıLK 1ın die gesell-schaftlichen Prozesse fast schon rituelle Züge die dabei vorgeschla-

Modelle jedoch 1n den me1listen Fällen AaUs der Vergan-genheit der blofße UÜbernahmen aus dem Westen, häufig och aut
remder Hilte autbauend. Obwohl daher viele Einrichtungen der ELK
langfristig ertolglos lieben un wieder geschlossen werden MUSSIEH; 1St
S1CE mı1t ihren einahe 166.000 nominellen un A 000 zahlenden Mitglie-



ern och ımmer die oröfßte un einflussreichste religiöse Vereinigung iın

Zanz Estland.
Die EELK hat sich neben dem Estnischen Okumenischen Kirchenrat

als Hauptpartner für den Staat etabliert.* Seit 1995 haben die estnische
Regierung un die EELK eiıne Verbindungskommission mıt verschiede-
nNen Unterkommissionen; besonders wichtig 1STt die Unterkommission
für kulturelle Werte, da die HK viele kulturell bedeutende Kirchen-
gebäude besitzt, die einen wesentlichen Teil des estnischen Kulturerbes
darstellen. Hınzu kommt, AaSSs d1€ lutherische Kirche aktiv 1ın die
Gefängnis- un! Militärseelsorge einbezogen wurde Organisıert hat die-

Zusammenarbeit allerdings der erwähnte Kirchenrat, nicht allein die
EELK uch sollte IiNall beachten, 4aSS die FELK als religiöse erein1-
DUNg während der Entwicklung ZUE Unabhängigkeit sowohl 1in politi-
schen als auch 1in sozialen Belangen recht wen1g Farbe bekannte.

Diıe OoOdOXe Kontroverse

In den neunziıger Jahren wurde Estland plötzlich TABR Kampftplatz der
Mächte die Gegner Z7wel starke Patriarchate in der orthodoxen
Welt Der Patriarch VO Moskau, Alexe) E: un: Patriarch Bartholomäus
VO Konstantinopel standen sich gegenüber. Der Kampft Estlands
orthodoxe Gemeinde annn auch als eın Teil einer orofßen Neuorganısa-
tiıon innerhalb der orthodoxen Welt gesehen werden, die dem 7Zusam-
menbruch der Sowjetunion tolgte. Ahnliche Konfrontationen xab CS ın
Moldova un der Ukraine.

Die urzeln dieses Kampfes liegen ın der Oktoberrevolution VO

1917 un den unruhigen Zeiten, die auf diese Revolution tolgten. 1920

gyarantıierte der russische Patriarch Tichon verschiedenen orthodoxen
Gemeinden 1ın den gerade unabhängig gewordenen Ländern einen AUTLO-

Status. Unter diesen W ar auch die orthodoxe Kirche ın Estland.
Im Jahre 1923 wurde CS AUS mehreren Gründen schwierig, die Beziehun-

Die Estnische Okumenische Kirchenrat wurde 1989 gegründet und esteht heute Aaus

der EELK, der Estnischen Apostolischen Orthodoxen Kirche, der Estnischen Orthodo-
Ya El Kirche des Moskauer Patriarchates, der Vereinigung der Evangelikalen Christlichen
und der Baptistischen Kirchen Estlands, der vereinıgten Kirche der Methodisten in Eist-

land, der römisch-katholischen Kirche Estlands, der Estnischen Christlichen Pfingstkir-
che, der estnischen Konterenz der Adventisten des Siebenten Tages und d61' estnischen
Gemeinde der Armenischen Apostolischen Kirche. Die Charismatisch-Episkopale Kir=-
che Estlands 1ST Beobachter 1mM Kirchenrat.



CI 7zwischen der orthodoxen Kirche 1n Estland und dem Moskauer
Patriarchat autrechtzuerhalten. Die orthodoxe Kirche in Estland SOWIE
die orthodoxen Kirchen in Lettland un Finnland versuchten daher,
ter die kanonische Jurisdiktion des ökumenischen Patriarchates in Kon-
stantinopel gelangen; die Estnische Apostolische Orthodoxe
Kirche (EFAOK) erreichte 1es 1m Jahre 19723 Fur die orthodoxen Kır-
chen iın Estland und 1in Lettland änderte sich die Situation 1940, als beide
Länder m1t der 5Sowjetunion vereinıgt wurden; die jeweiligen orthodo-
D  . Kirchen wurden 1n die kanonische Jurisdiktion des Moskauer Patrı-
archates eingegliedert. 1941 verstaatlichten die sowjetischen Behörden
den Kirchenbesitz 1in Estland, 1945 lösten die Keprasentanten der Russ1-
schen Orthodoxen Kirche die Synode der AOK autf Die RO
oründete eine 107zese VO Estland un Tallinn der Russischen Orthodo-
NC Kirche. Zaur selben Zeit behauptete die Estnische Apostolische (Or=-
thodoxe Kirche ihre Kontinultat 1mM Exil auf der Basıs des Statuts VO

1935 Wiährend der Phase des nationalen Erwachens und ebenso 11177
ach der estnischen Unabhängigkeit 1mM Jahre 1991 wurden viele ere1in1-
SUNSCIL der vorsowjetischen Periode 1ICcH gegründet. In diesem /Zusam-
menhang begannen estnische orthodoxe Kleriker SOWI1E auch Laıen,
Kontakte ZUr EAOK 1mM Fxil autzubauen. uch mı1t dem ökumenischen
Patriarchat nahmen S1€e Verbindung auf, die AOKin Estland wieder
etablieren können.

Nach Erlangung der Unabhängigkeit Estlands 1mM Jahre 1991 wurde
eıne Eigentumsreform durchgeführt. S1e bezog sich auch auf die
religiösen Vereinigungen, die se1lt dem Junı 1940 aktiv und
deren Tätigkeit hne Unterbrechung tortgeführt wurde. Im Juni 1991
erftasste das Handelsregister VO Tallinn die orthodoxe Kirche dem
Namen „Orthodoxe Kirche 1n Estland. Verwaltung des Bıstums Tallinn.
Moskauer Patriarchat“. Die Verwaltung der 107zese VO Tallinn wurde
als die rechtmäßige Nachfolgerin der AOK betrachtet, die VOT der SOW -

jetischen Periode 1n Estland exI1istliert hatte. Im April 1993 erkannte der
Patriarch VO Russland Alexe) I8l die Verwaltung der 10Zzese als AUTLO-
OM Estnische Orthodoxe Kirche seiner kanonischen Jurisdik-
tion 1993 wurde eın AKırchen- und Gemeindegesetz“ in Estland 1ın
Kraft ZESECLZL, un alle religiösen Vereinigungen uUusstien sich 1m Innen-
mıinısteriıum registrıeren lassen. Im Juni desselben Jahres wurde die
EAOK: da S1€e die gesetzlichen Bestimmungen erfüllte, 1mM estnischen
Register der Kirchen und Gemeinden verzeichnet.

Im November 1993 ersuchte 1U die andere orthodoxe Kirche mıiıt



demselben Namen un Statut die Registrierung. Diese Forderung
wurde VO Bischof Kornilij formuliert, dem Leıiter der orthodoxen Kır-
che unter der Jurisdiktion des Moskauer Patriarchates, der mı1t se1iner
Bıtte aber auf iderstand stiefß. )as Innenministeriıum weıgerte sich m1t

ezug auf Artikel 13 des Kirchen- un Gemeindegesetzes, die Erfassung
vorzunehmen, da sich der Name einer religiösen Verbindung, die die
Registrierung ersucht, VO den bereits registriıerten UOrganısationen
terscheiden MUuUSS Bischof Kornilij verklagte das Ministerium mehrere
Male aufgrund der W eigerung, seine Kirche als rechtmäßige Nachfolge-
r1ın der Vorkriegs-EAOK regıistrieren. Die Ernsthaftigkeit der Situa-
ti1ıon wurde dem Moskauer Patriarchat 1995 klar, als die Klagen des B1-
schots das InnenministeriıumV obersten Gerichtshoft zurück-
gewlesen worden 1995 und 1996 organısierte Kornilij 7wel VO

Kreuzen angeführte Prozessionen, die getroffenen Entschei-
dungen protestieren. Russische Politiker tassten die Ablehnung der
Registrierung der Orthodoxen Kirche des Moskauer Patriarchates als
rechtmäfßigen Nachfolger der AOK als Diskriminierung die 1US-

sischsprachige Minderheit un: Anhänger des orthodoxen Glaubens auf.
Vertreter der estnischen KRegierung versuchten, sich VO dem Konflikt
distanzieren, da dieser als Problem betrachtet wurde, das VO den Patrı-
archen gelöst werden mMUSSeE; damit wollten S1e die Angelegenheit weıt
w1€ möglich auf der rechtlichen Ebene belassen. Darauthin erklärte Me-

tropolit Kirill VO Smolensk un:! Kaliningrad, der für die Außenbezie-
hungen des Moskauer Patriarchats zuständige Vertreter der RO
könne die Loyalität der Orthodoxen gegenüber Estland nıcht gyarantıe-
F

Die Spannungen 7zwischen den Patriarchaten erreichten 1996 ihren
Höhepunkt, als der ökumenische Patriarch den Beschluss VO 1923 Ww1e-
derherstellte, der die kanonische Jurisdiktion ber die AOK betraf,
un! Alexe) I1 die Beziehungen SA ökumenischen Patriarchat einstellte.
Späater 1m selben Jahr stimmten die Patriarchen 1m Grundsatz überein,
AaSSs jede Gemeinde das Recht habe bestimmen, welcher Kirche s1e

angehören möochte. Während die Mehrheit der Gemeinden sich der
EFAOK anschloss, blieb die oroße Mehrheit der ethnischen Kussen
der kanonischen Jurisdiktion des Moskauer Patriarchates. Schließlich
wurde die Estnische Orthodoxe Kirche des Moskauer Patriarchates
(EOKMP) 1m April 20002 ach Jahren der Diskussionen, Kontrontatio-
H6  a un:! Beschuldigungen 1m estnischen Kegiıster der Kirchen und (ze-
meinden registriert. Die Artikel; die sich aut den rechtmäßigen Fortbe-
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stand bezogen, wurden AUS dem Statut entfernt, obwohl eın Bezug auft
die historische Legıitimitat der ZUTLT orthodoxen Tradition In
Estland 1m Statut verankert blieb Der Konflikt den Kirchenbesitz
wurde durch Arrangements zwischen der estnischen Regierung und den
orthodoxen Kirchen gelöst.

Neue Kırchen un Religionen

Neben Lutheranern und Orthodoxen als orößten religiösen Vereinigun-
gCH sind 1ın Estland viele andere westliche und östliche religiöse 'Iraditio-
1910l VeriTeFlen Neben Gruppilerungen, die se1it ber undert Jahren 1im
Lande sind, W1€e Baptisten, Adventisten und Methodisten, yibt 0S

heutzutage auch Buddhisten, Hare Krishna-Anhänger, Gemeinden VeI-

schiedener charismatischer und evangelikaler Christen, Anhänger VOI-=

christlicher religiöser Traditionen un Bahä’“is, Satanısten, Mitglieder
der Vereinigungskirche und welıtere. Eıne der selt den frühen neunzıger
Jahren schnellsten wachsenden religiösen Verbindungen 1St die der
Zeugen Jehovas mMIt ungefähr 4 000 Mitgliedern. Dies macht s1e ZUur

tünftgröfßten Religionsgemeinschaft ın Estland.
Die religiösen Bewegungen erschienen ach und ach während

der spaten achtziger Jahre Kinige V ihnen etablierten sich schon 1mM
vorherigen Jahrzehnt, eLtwa die Anhänger VO Hare Krishna der die
Buddhisten. uch Muslime organısıerten sich YVASdE selben Zeit otffiziell.
Insgesamt die spaten achtziger un: frühen neunzıger Jahre eine
Zeit, die völlig C«r Bewegungen hervorbrachte. Eine der ersten Grup-
plerungen, die ZU 5>ynonym für eine CLE relig1iöse Bewegung wurde,
WTr eine christliche charismatische Gruppierung, die spater als „Wort
des Lebens“ (Elu 5ona) ekannt wurde. Diese pflegte Kontakte ZUIT
schwedischen Glaubensbewegung Livets Ord.}

Wiährend der frühen neunzıger Jahre erreichte die transzendente Me-
ditation den religiösen Markt der Esten un SCWaANnN neben je]
Publicity zahlreiche Anhänger. Dennoche d€l‘ anfängliche Erfolg der

„Wort des Lebens“ bzw „Wort des Glaubens“ 1ST eine weltweit agierende C HC

religiöse, stark charismatisch gepragte Bewegung, 1n der sich christliche, esoterische und
okkulte Elemente vermischen (Anm Redaktion).
uch TIranszendentale Meditation ZCNANNLT; Meditationstorm nach Maharishi Yogl
(Anm. Redaktion).



schlagartig ach Zur selben Zeit begannen CHE Gruppen ihre Mıiıt-

gliedszahlen steigern, w1e€ ZUuU Beispiel die Zeugen Jehovas. Kınıge
eu«ec Bewegungen ın Estland, w1e€e dle Heiligen der Letzten Fage (Mor-
monen) etablierten un! behaupten leine, aber starke Gemeinschaften.
Neben diesen registrierten religiösen Verbindungen Zibt CS viele Y O2a-
und Meditationsgruppen, Heiler und Neo-Schamanen in Estland, eben-

w1e€ niıcht registrierte religiöse Gemeinschaften un: solche, die sich
entschlossen haben, als reguläre Nichtprofitorganisationen oper1e-
16  5 Im ontext religiöser ewegungen sollte schließlich auch
die Gemeinschaft vorchristlicher religiöser TIraditionen erwähnt WEeEI=

den, das „Haus VO Taara“ un:! die eingeborenen Religionen (Faara Ja
Maausuliste Maavalla Koda) Die Keprasentanten dieser Gemeinschaft
engagıeren sich aktiv bei der Bewahrung VO „heiligen Orten“ 1in der
Natur un sind starke Kritiker der christlichen Kirchen, VOIL allem der
FEELK

Schlussfolgerung

Die Posıtion der Religion 1mM postkommunistischen FEstland 1St das Re-
sultat verschiedener Faktoren. Es ware eintach 9 ass dle
Säkularisierung der estnischen Gesellschaft T: der sowjetischen Arı=
ode zuzuschreiben 1St. uch verschiedene politische un: ideologische
Faktoren, die 1n Estland gegenwartıg9mussen 1ın die Betrachtung
MIt einbezogen werden. Die iberale Ideologie, die 1n den trühen Neun-
zıgern vorherrschte, bot den Rahmen für eine iberale religiöse (zesetz-

gebung 1ın Estland. So WwW1e€ die wirtschaftlichen Reformen in Estland
den radikalsten ın der postkommunistischen Welt gehörten, W al auch
dle Idee, keine religiöse Verbindung bevorzugen, recht ungewöhn-
ıch Infolge der relativ marginalen Raolle VO Religion 1in der estnischen
Gesellschaft 1St der FEinfluss der religiösen Institutionen aut politische
Entscheidungen nahezu bedeutungslos. Und da keine einz1ıge Religions-
gemeinschaft in der Lage 1St, politische Entscheidungen beeinflussen,
wird der religiöse Pluralismus sicher weıter blühen.

Deutsch VON Sarah Horstkamb.



Paul Rotn

ussian Das Ringen s ine nationale dee

O Jahre sind se1it dem Begınn der Perestroika 1in Russland VELISANSCHL.
Vorsichtige Schritte 1ın Richtung auf eiıne „gelenkte Demokratie“ sind
gemacht worden. Die Führungsrolle der 1St abgeschafft, die Ver-
tolgung der Religionsgemeinschaften ISt beendet, die Meınungs- un
Pressefreiheit 1St teilweise verwirklicht. In der Diskussion sind geblieben
die Mängel. Die SowjJetunion 1St zertallen. Kınıge weniıge sind 1n Russ-
and reich geworden, INan sS1e Oligarchen. ber rund 3( Prozent
der russischen Bevölkerung leben unterhalb der Armutsgrenze.

Man sucht ach einer nationalen Idee, die die Stelle der Ideologie
des Marxısmus-Leninismus ELTG} solle, 1n der Russländischen
Föderation m1t 14/ Millionen Einwohnern eline gemeinsame gelistige
der auch ideologische Grundlage haben Die bisherigen Bemu-
hungen, einschlie{fßlich elines Preisausschreibens, sind erfolglos geblie-
ben uch die Feler Zu Jahrestag des Dieges ber Hitlerdeutschland
hat ihren Platz bei der Suche ach einer „nationalen Idee“ Der russische
Publizist Wladimir Ostrogorskij schrieb diesem Diegestag: „Was unls

‘9 1ST der Niedergang des Heimatlandes. Wır wollten frei, fried-
lich, gyeemınt und reich sehen, nicht 1aber erniedrigt, zertallen un: Al

Deswegen stellt sich den Veteranen die sakrale russische Frage ‚Haben
WIr eLtwa dafür gekämpft?““ Ostrogorskij 1St Kriegsveteran.

West- der Ostorientierung
Die Politik Putins richtet ihren Blick auf den Westen, seıne emokrati-
schen Errungenschaften, seıne wirtschaftlichen Erfolge. Die alten Feind-
bilder sind weitgehend verschwunden. Dies W ar deutlich sehen, als
111nl 1n Moskau den Jahrestag des Dieges feierte. Selbst VO der
Versöhnung miıt Deutschland Wurde gesprochen. Russland moöchte in

iversitdä

Ost-West Europäische Perspektiven Heft



Kuropa wieder mitreden, möchte m1t den USA einem partnerschaft-
lichen Verhältnis kommen.

Gleichzeitig geistert jedoch auch die Vorstellung VO einer CNSCICH
Zusammenarbeit m1t China un: Indien als eine Art Gegengewicht
erum Damıiıt 1sSt auch die Diskussion ber Furasıen indirekt verbunden.
Ihre Anhänger sehen 1ın Russland eın einzigartıges Land, 1ın dessen G
schichte Politikun Kultur Kuropas un: Asiıens miteinander verschmol-
Z sind Fur die Eurasıer 1St die Ausrichtung auf den Westen, die Eın-
flussnahme A0 dem Westen, e1in Verrat der Identität Russlands. Von
Zanz anderer Neite nämlich VO Seiten des Moskauer Patriarchates
erhalten S1Ce Argumentationshilte. Von ort erschallen Stimmen, 4SS die
Sittenverderbnis ach der Perestroika A4US dem Westen gekommen se1
Einıge Scharfmacher behaupten’ diese moralische Zersetzung se1
VO Westen gewollt.

1 enın- un Stalinanhänger

Die Entstalinisierung begann Chruschtschow 1mM Jahre 1956 Die
einbalsamierte Leiche Stalins wurde AUS dem Lenin-Mausoleum enNnt-

ternt, erhielt allerdings nicht weIılt VO Mausoleum einen Ehrenplatz.
Heute annn INall 1b un:! Blumen NO der Stalinstele sehen. Inzwischen
konnte „Memorial“ ein amensverzeichnis jener Personen veröffent-
ichen, die auf Geheifß Stalins erschossen worden Im Jahre 2Z005;

Jahre ach Stalins Fod:; veröftentlichte Prudnikowa ın Petersburg
ihr Buch ‚Stalin: Die 7zwelıte Ermordung“. Darın behauptet S1€; A4aSsSs die
Berichte ber ih ach seinem Tod AUusSs Desintormationen westlicher
Geheimdienste un! Emigrantenorganisationen un:! AUS den Memoiren
Trotzkis zusammengefügt worden selen.

Die Stalinstatuen wurden ach der Perestroika vielen Stellen ent-

fternt. Jetzt sind jedoch iın Taiginke, Gebiet T'scheljabinsk, un ın Ischim,
Gebiet Tjumen, Stalindenkmäler wieder aufgerichtet worden. Die Stadt-
vater VO Mırny gaben bei einem Petersburger Betrieb eine Bronzebüste
Stalins 1n Auftrag m1t der Inschrift „Von den Veteranen un: dankbaren
Nachgeborenen“. Der Vorsitzende der Nachfolgeorganisation der

mı1t der Abkürzung Gennadi 5S)JuganoW, erklärte auf
einer Konferenz der kommunistischen Parteien der GUS-Länder „ Wır
haben entschieden, 4aSs der orofße Stalin keiner Rehabilitation bedarf“,
und verwIıies auf Stalins Beıtrag zu Sieg 1945 Jahrzehntelang W ar das



Lenin-Mausoleum das Mekka der Kommunisten. Bıs heute annn IL1Lall 1b
und Majakowskis Worte lesen „Lenin lebte, Lenin lebt,; Lenin wird
immer leben  D3 Eın Plakat AUS der Zeit Gorbatschows zeıigt diesen als
Dirigenten, der ach der Partitur NIN“ das Orchester dirigiert.

Im April 1989 außerte ein Moskauer Regisseur 1n der Fernsehsendung
„Wsgljad‘ den Vorschlag, den heidnischen ult m1t der Leiche Lenins

eenden. Es gab einen Riesenskandal. Die Auseinandersetzung
arüber zieht sich bis 1ın die Gegenwart hinein. Als 2004 das Thema
ETAELiT diskutiert wurde, kam die Außerung AUS dem Patriarchat, INall

könne eventuel]l eine Seelenmesse für Lenın zelebrieren.
Laut Umirage des Meinungsforschungsinstituts Lewada N€) 20603

unterstutzen Prozent der Bevölkerung die These „Welche Fehler un
Vergehen INan Stalin auch zuschreibt, die Hauptsache 1St, A4Ss
Volk seliner Führung als leger 4aUS dem Krieg hervorging.“

ellgıon und Monarchie

Als Gorbatschow die Verfolgung der Religionsgemeinschaften beende-
tC; S ER das nicht CELWA, we]] sichZ Christentum ekannt hätte. Er
erkannte, Asc für seiıne Perestroika auch die Stimmen der Gläubigen
brauchte. uch W ar klar, A4Ss 1n der allgemeinen moralischen Verwir-
rung 1Ur och die Religionsgemeinschaften ber allgemeingültige
Wertmaßstäbe verfügten.

Der „religiöse 0o00M  CC nde der achtziger/Anfang der neunzıger Jah-
kam OT allem dem Moskauer Patriarchat ZUguLe. Viele auch zahlrei-

che Erwachsene ließen sich tauten. Die Zahlenangaben, die suggerler-
tCH,; A4SS die Hälfte der Bevölkerung oläubig sel,; sind jedoch dubios.
Soziologen stellten fest, Aass viele sich tauten ießen, we:i] das 1U einmal
„russischer Brauch“ SE1. hne Kenntnis ber die Religion, der O1 sich
ekannt hatten. Kritiker meınen, 4SS eıne „Symphonie“ VO Staat urn
Moskauer Patriarchat angestrebt wird, eine Situation W1e€e ZUHT: Zaren-
ZeIE. Putin hat sich als getaufter Christ erkennen Zesechen.

Wer die Sowjetunion bzw. Russland AaUus verschiedenen Entwick-
lungsperioden kennt, tritfft heute auf zahlreiche wieder eröffnete Kır-
chen, annn Prozessionen beobachten, an die Bibel kaufen UuS W Die

Stalin gesprenNgtLeE Christus-Erlöser-Kirche 1n Moskau wurde mı1ıt
öffentlichen Geldern wieder errichtet. S1ie 1St Gotteshaus und nationales
Denkmal, ennn e1INst verherrlichte S1C den Sieg ber Napoleon. S1e
also iın den großen Rahmen eiıner „nationalen Idee“



Ikonen 1n der Verfolgungszeit entweder vernichtet, 1NS Aus-
and verkauft der in Museumsarchiven unschädlich gemacht worden.
Jetzt aDın INa S1€e vielen Orten sehen, die Ikonenmalerschulen dürten
wieder arbeiten. Der Ikonenmaler Sınon erhielt eınen Staatspreis, Kos-

haben Ikonen mı1t 1in den Weltraum C  m  5 Pressefotos
zeıigen Putin eim Kuüssen einer Ikone Eines scheint allerdings nıcht
geglückt se1n, die Verminderung der Kriminalität. Der Sowjet-
mensch, der über Jahrzehnte, überleben, gelernt hatte lügen,
betrügen, unterschlagen, Gewalt anzuwenden den ftindet INan Laeı
täglich 1n Zeitungsmeldungen wieder.

Die „Gemengelage“ spiegelt sich in der Aufzählung der arbeitsfreien
Tage wieder: Neujahr un Januar), orthodoxe Weihnacht 7 Janu-
aAr Tag der Vaterlandsverteidiger (23 Februar), internationaler Frauen-
Lag (8 März), est des Frühlings un: der Arbeit (1 un: Maı), Tag des
Sieges ( Mai), Russlandtag (12 Juni), Jahrestag der Oktoberrevolution/
1a2 der Fintracht und Versöhnung (/ November), Taz der Verfassung
der Russischen Föderation (12 Dezember).

Von orthodoxer Seite wird aAb und erwähnt, W1€ gul die Beziehun-
SCH zwischen der Monarchie un der Kirche BCWESCH selen. Es oibt
Gruppilerungen VO Monarchisten, doch haben s1e bisher politisch keine
Raolle gespielt. Die Wiederauftindung der Überreste der Zarentamilie,
ihre tejerliche Beisetzung 1n St Petersburg un die Heiligsprechung ha-
ben durchweg eın posıtıves cho in der Bevölkerung hervorgerufen.
1918 W ar die Zarentamilie 1n Jekaterinburg (dem spateren Swerdlowsk)
ermordet un: 1M Walde verscharrt worden. Am 14: Juli 1991 wurden auf
einem Waldweg füntfzehn Kilometer VO Swerdlowsk entternt die
Überreste ausgegraben. 1993 wurde 1n Zarskoje Selo be1 St Petersburg
eine Buste VO Nikolaus 198 aufgestellt, 1996 wurde 1m orfTajninskoje
bei Moskau eın gewaltiges Denkmal für ih enthüllt, eın Jahr darauf
wurde CS allerdings durch eıne Sprengladung einer Gruppe „Rote Arbei-
ter- un Bauernarmee“ zerstort. Am Juli 1998 wurden die sterblichen
Überreste der Zarentamilie fteierlich 1 der Peter-Paul-Kathedrale 1in St
Petersburg beigesetzt. Sowohl die Russische Orthodoxe Kirche 1ın Russ-
and als auch die Russische Orthodoxe Kirche des Auslands verehren die
Zarentamilie als „Heilige Dulder“ An der telle, eINStT das Haus
gestanden hatte, in dem die Zarentamilie ermordet worden WAal, wurde
eın Kreuz errichtet un:! eine Kapelle gebaut. Mehrmals wurde versucht,
S1€e anzuzünden. Dann entschloss INan sich, gleichen Platz eine Ka-
thedrale errichten. e1ım Bau der Kathedrale, die inzwischen tertigge-



stellt SC111 MUSSTE, wurde der 7Zweitel ob CS sich bei den St Petersburg
fteierlich Beigesetzten wirklich die UÜberreste der Zarentamilie gehan-
delt habe, allerdings wieder lebendig

uch den Beziehungen ZU Islam die VO Moskau lange VGL-

nachlässigtworden scheint sich CiIH Schwenk 1abzuzeichnen Putin
hat sich mehrtach MIL dem Mutfti Tadschudin getroffen ach dem Ter-
rorangriff VO 11 September 297811 New ork sind die Kontakte VEOGI-

tieft worden Die „Nesaw1sıma)a gaseta (20 August intormierte
ber C166 Begegnung Putins MI1TL dem Premierminister Malaysias Putin
schlug VOTL Russland die „Urganisation islamische Konferenz autzu-
nehmen Diese Urganıisation hat bisher die Unabhängigkeit Itschkerijas
(I'schetscheniens) nicht anerkannt (ENGE indirekt Moskaus E.iınsatz
VO Iruppen Tschetschenien Auf anderen Blatt steht
jedoch die Tatsache 4aSS der Bevölkerung Russlands die militärischen
Mafißnahmen Tschetschenien teilweise kritisiert werden

Der Sieg als Identifikationssymbol Russlands

Die Burger Russlands leben weitverbreiteten Verwiırrung Aller-
dings wird der Durchschnittsbürger mehr VO Alltagssorgen bewegt als

Der Moskauer Soziologe LevVO KRıngen GiHC „nationale Idee
Gudkov VO Lewadazentrum urteilt „Der Dieg Krieg, dem Großen
Vaterländischen Krıieg, 1ST das wichtigste Identitikationssymbol Russ-
and Er 1ST die CINZISC Stuütze für das nationale Selbstbewusstsein
der Gesellschaft Der Sieg Krieg legitimiert nachhinein das G>
tische totalitäre Regime Bıs heute wirkt das Tabu, die Kehrseiten des
Dieges autzuarbeiten “1

Putins Entscheidung für CIHE großartige Feier Z 60 Jahrestag des
Dieges hat sich dieser Tatsache angCPaSSL Allerdings verlief nıiıcht alles
ach Plan Eın rund dafür Wr die fehlende Bereitschaft Putins
Reueerklärung gegenüber den baltischen Staaten, die VO der 5SowjJetuni-

annektiert worden
Die russischen Medien widmeten sich dem Feiertag MI1t angeEsStreNgLEr

Aufmerksamkeit Fotos ZE1IZLEN Putin e1ım Händeschütteln MI den
Oberhäuptern der GUS Staaten und den Präsidenten AaUsS dem Ausland
Insbesondere Präsident Bush W ar mehrtach auf Fotos sehen

Lev Gudkov Die Fesseln des Dieges Rufßlands Identität AUus der Erinnerung den
Krieg, ın Usteuropa, Nr.4 6/2005 56 hier S



azl

Die Nennung verschiedener Urganisatıionen un: Bewegungen in Russ-
and MUSSTIE unvollständig leiben, 7zumal bei der Größe des Landes zahl-
reiche kleine der mittlere Bewegungen unterschiedliche Färbungen CI =

ielten. Der Krieg in Tschetschenien wurde LL1UT gestreift un die Protest-
bewegung 1m Januar 2005 nicht einmal erwähnt. Die Regierung hatte
eine Reihe VO kostenlosen Vergunstigungen für unterschiedliche Grup-
PCH der Bevölkerung, für die Kriegsveteranen, abgeschafft. [)as
hatte einer Welle VO Protestaktionen geführt. Aus einer Befragung
1mM Februar ergab sich, aSsSs 48 Prozent der Russen meınten, die Situation
1mM Lande würde sich in naächster Zeit normalisieren, 30 Prozent
der Meinung, 4aSS die Unzutfriedenheit zunehmen werde. Die überwäl-
tigende Zustimmung Putin eruhte VOL allem auf der Überzeugung,
A4SS als Mann der „starken Hand“ Ordnung un: Recht schützen der
verwirklichen könne.

Allerdings deutet Putins Politik wenıger in die Richtung aut eıne De-
mokratie westlicher Pragung, sondern auf eine autorıtare Herrschaft.

Letzte Meldung

Eın Ereign1s Junı 2005 fügt sich iın die Diskussion ber eine „Nat10-
ale Idee“ CIn An diesem Fäge wurde gegenüber der Christus-Erlöser-
Kirche 1n Moskau eın Denkmal £ür ar Alexander 11{ enthuüllt Auf dem
Sockel des Denkmals wird der 7ar als „Zar-Befreier“ und „Lar-Refor-
mer  CC bezeichnet. Er hatte 1861 die Leibeigenschaft 1in Russland abge-
schafftt.

An der feierlichen Zeremonie der Denkmalsenthüllung ahm der
Burgermeıister VO Moskau Jur1) Luschkow teil Die LICU errichtete
Christus-Erlöser-Kathedrale W Aar auch mı1t Moskauer Geldern errichtet
worden. Ferner kam Patriarch Alexe] I8 ZUr /Zeremontie. Putin hatte
se1ine Teilnahme9kam ann aber nicht. Der Patriarch weihte das
Denkmal.



Länderınfo Litauen

Fläche: km“
Einwohner: 3.600.000
Hauptstadt: Vilnius
Ethnische Gruppen:

30,6 Litauer
Ss Russen
f Polen
. Weifßrussen
21 E Andere

Geschichtlicher Überblick:
Im un Jahrhundert entstand Lıiıtauen AUS einem Zusammenschluss baltischer
Stimme un: erlangte se1ine Unabhängigkeit gegenüber Russland, Polen un: dem Deut-
schen Orden 1386 wurde der litauische Furst Jogaila VO polnischen Sejm Zzu König
Polens gewählt (poln Name Wliadysiaw I8l JagieHo). Er jefß sich tautfen un: heiratete die
polnische Königın Hedwig. 1410 schlug das vereinıgte Heer VO Litauen un: Polen das
Heer des deutschen Ordens bei Tannenberg. Im 15 Jahrhundert reichte das Staatsgebiet
der polnisch-litauischen Union VO  S der (Jstsee bis ZUE Schwarzen Meer

Mıt den drei Teilungen des polnisch-litauischen Staates verlor Litauen 1795 seine
Unabhängigkeit. Von 1918 bis 1939 W alr der Staat Lıiıtauen wieder unabhängig, wurde
jedoch 1940 während des Zweiten Weltkrieges als Litauische SSR der angeglie-
dert. 1990 ftanden 1ın Litauenz ersten Mal wieder freie Wahlen STa die Gültigkeit der
Verfassung der wurde aufgehoben. Im Januar 1991 nahmen sowjetische Iruppen
mIt Gewalt das Rundtunk- und Fernsehgebäude und den Fernsehturm 1n Vilnius e1n.
Zehntausende Litauer verteidigten gewaltlos das Parlamentsgebäude. Im September
1991 wurde die Unabhängigkeit Litauens VO  z der anerkannt. Seit 2004 gehört
Litauen der ATO un der

Politisches System:
Staatsoberhaupt 1st der auf Jahre gewählte Staatspräsident. Dieser ernennNnt MIt Zustim-
MUunNng des Parlaments den Ministerpräsidenten. [)as Parlament, der Seimas, esteht aus

einer einz1gen Kammer mı1t 141 Abgeordneten, VO denen /1 direkt, die verbleibenden
gemäfß dem Verhältniswahlrecht gewählt werden. Die Legislaturperiode des Seimas
beträgt Jahre Die letzen Wahlen 1m Jahr 27004
Staatsoberhaubpt: Valdas Adamkus (seit Juli
Regierungschef: Algirdas Brazauskas (selt Dezember

Okonomische Rahmendaten:
Der Wechselkurs des Litas 1St direkt den Euro geknüpftt: ELJ  = 3,45 EL
Der Durchschnittslohn beträgt monatlich 1.200,— LIE,; die Mindestrente 150,-
LT [)as Bruttoinlandsprodukt beträgt PrO inwohner 4.800,— SEn PrO Jahr
Inflationsrate (Verbraucherpreise): 2003 -1,3% (Deflation). Arbeitslosenquote:
Prozent (1999)
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Kirchliche Strukturen:
Liıtauen 1st das einz1ge katholische Land der ehemaligen 5Sowjetunion. ach Jahren
Unterdrückung der Religionsfreiheit bedartf Litauen einer umtassenden Neuevangelisie-
runs twa Prozent der Bevölkerung gehören der römisch-katholischen Kirche d
weıtere Prozent sind orthodox. Weiterhin oibt iıne evangelisch-IutherischeKirche un:
mehrere Freikirchen.

Die römisch-katholische Kirche gyliedert sich in WEe1 Kirchenprovinzen: Zur FErZ-
diözese Vilnius (geleitet VO Kardinal Audrys Jouzas Backis) gehören die Diözesen Ka1-
Siadorys un: PaneveZys. Der Erzdiözese Kaunas (geleitet VO Erzbischof Sigitas
TamkeviCius) sind die Diözesen TelSiai, Vilkaviskis SOWI1e die 1997/ gegründete 10zese
Siauliai angegliedert. An den Universitäten in Vilnius un: Kaunas bestehen theologische
Fakultäten. Priesterseminare xibt 1ın Kaunas, Vilnius, TelSiai un Marijampol6e.

Die orthodoxe Diozese Vilnius mıiıt ihren Gemeinden gehört ZUT Russischen Ortho-
doxen Kirche (Patriarchat voe Moskau). Zur evangelisch-Lutherischen Kirche, die VO  —

Bischof Jonas Kalvanas geleitet wird, gehören wa Gläubige ın Gemeinden.

Renovabis-Projekte un Schwerpunkte der Förderung:
Renovabis tördert 1ın Litauen konsequent die Investitionen 1n Menschen: Familienzen-
Lren, kirchliche Schulen, Jugendarbeit, Laienstrukturen, Evangelisierungsprogramme
und Erwachsenenweiterbildung SOWIE Priester- un: Katechetenausbildung. Damit sich
Gemeinden entwickeln können, werden Zuschüsse FADRG Errichtung oder Instandhaltung
der notwendigen Infrastruktur gewährt (Gemeindezentren, Kirchen). Auf Hilte AaNgC-
wıesen sind aufßerdem viele Ordensgemeinschaftten, insbesondere WE baufällige oder
dringend renovierungsbedürftige Gebäude zurückgegeben werden, die der Sozialarbeit
oder der Förderung des Ordensnachwuchses dienen sollen Gemeinsam miıt Caritas un
anderen Werken werden zahlreiche soziale Einrichtungen gefördert, Altenheime,
Armenküchen, Kinder- un: Behindertenheime.

Interessante Internetadressen:
http://www.odci.gov/cia/publications/factbook/geos/lh.html
http://www.europa-auf-einen-blick.de/litauen/index.php (landeskundl. Infos)
http://www.lcn.It (kath. Internetdienst)

Ü



FstiandLäanderinfo Lettiland scland
Valmier

Fläche: km? RIga
Finwohner: 2.300 01010
Hauptstadt: Riga Liepäja
Ethnische Gruppen:

59 % Letten itauen
29 % Russen aißrussian.
49 Weifßßrussen
220 Ukrainer
Zn Polen
Z Andere

Geschichtlicher Überblick:
Die Letten sind Nachtahren verschiedener olawisch-baltischer Stämme, die in den PFSSEN

Jahrhunderten Chr. VO Suüuden her 1n die Gebiete des heutigen Lettland einwanderten.
1201 wurde das Bıstum Rıga gegründet. ach zahlreichen Kämpfen beherrschte der
Deutsche Orden se1it Ende des Jahrhunderts das Territorium des spateren Lettland
un! begründete die Herrschaft einer dünnen deutschen Oberschicht 1mM Land, die uch
den Untergang des Ordensstaats 1mM Jahrhundert überdauerte. ach langwierigen
Auseinandersetzungen 1mM (Istseeraum tie] das ZyEsaAMLE spatere lettische Territorium 1M
Verlaute des Jahrhunderts das Russische Reich

Während des Ersten Weltkriegs besetzten deutsche Truppen 1915 das Baltikum.
7Zwischen 1917 un! 1919 War Lettland Schauplatz VO  . Kämpfen zwischen lettischen
Bolschewisten, deutschen un: nationa|l gesinnten lettischen Verbänden. Ende 1919 WL

de die Unabhängigkeit ausgerufen Anerkennung durch die 5Sowjetunion). 19272
erhielt Lettland 1ne Vertassung. Im gleichen Jahr endete der Konflikt zwischen Letten
un Deutschbalten mi1t der Enteignung der Deutschstämmigen un damit der Entmach-
Lung der alten Oberschicht. Bereits 1939 verlor Lettland ebenso w1e€e Lıtauen un Estland
wieder seine Unabhängigkeit, da gemäißs dem geheimen Zusatzprotokoll Aeutsch-
sowjetischen Nichtangriffspakt der sowjetischen Einflusssphäre zugeordnet wurde.
Durch umfangreiche sowjetische Deportationen 1941 un:! nach 1944 zwischen 1941
un: 1944 W ar das Land VO deutschen Iruppen besetzt un gezielte Zuwanderung VO

400.000 Kussen inderte sich die Bevölkerungszusammensetzung radikal. ach ersten
Demonstrationen 1mM Sommer 198 / erklärte die Lettische SSR 1mM Juli 1989 ihre
Souveränıtät un! erneuerte die unabhängige Republik Lettland Die
Unabhängigkeitserklärung wurde nach dem Moskauer August-Putsch VO 1991
endgültig ın Kraft DESELIZL un! VO der diesem Zeitpunkt noch bestehenden
anerkannt.

Politisches System:
Seit 1990 1St Lettland 1ne unabhängige Republik mıiıt einer parlamentarischen Demokra-
t1e [)as Parlament (3daeıma:) MIt 100 Mitgliedern wird alle Jahre gewählt. Die Vertas-
SUMNs VO 1927 1St selt 1993 wieder 1n Kraft (mit Änderungen VO

Staatsoberhaupt: Vaiıra Vike-Freiberga (seit Juli
Regierungschef: Ailgars Kalvitis (seit 02.12.2004)
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Okonomische un: soziale Rahmendaten:
Währungseinheit: ats CES); LSs 100 Santimı; derzeitiger Umrechnungskurs: EUR
0,70 Ls (Oktober Das Bruttoinlandsprodukt betrug 2004 11 Milliarden Euro
(entspricht PTIO Kopf 4 _./4) EUR) Die Arbeitslosenquote lag 7004 bel S, Prozent, die
Inflationsrate betrug 6, Prozent.

Kirchliche Strukturen:
Seit der Retormation 1sSt Lettland eın überwiegend protestantisches Land Etw.: Pro-
eNnt der Bevölkerung gehören ZUr evangelisch-Iutherischen Kirche, Prozent zählen
ZUTE römisch-katholischen Kirche un: Prozent ZUT Russischen Orthodoxen Kirche
(größtenteils des Moskauer Patriarchats). Der Anteil A4AUS dem Ausland kommender
terschiedlichster Sekten ste1gt kontinuierlich. Die römisch-katholische Kirche ın Lettland
umtasst die Erzdiözese Riga, die VO  . Erzbischot Janıs Kardinal Pujats geleitet wird,
SOWIE die Sulfraganbistümer Liepäaja, Jelgava un! Rezekne-Aglona. Insgesamt xibt 279
Pfarreien, die jedoch VO  . L1UTr 148% Priestern betreut werden.

Renovabis-Projekte un Schwerpunkte der Förderung:
Die Projektarbeit VO  — Renovabis 1st auf Nachhaltigkeit sowohl 1m pastoralen als auch 1M
sozialen Bereich angelegt, durch Förderung VO mehrjährigen Pastoralprogrammen
un:! durch die Unterstützung VO  ' Baumaf$nahmen 1M Hinblick auf die Intensivierung
kirchlicher un! sozialer Infrastrukturen. Besonders hervorzuheben 1sSt die Aktivierung
der Laien, die durch ine Reihe VO  e Renovabis-Projekten intens1v gefördert wurde.

Interessante Internet-Adressen:
http://www.lv/ (Lettisches Internet-Portal)
http://www.catholic.lv (Röm.-kath. Kirche)
http://www.lu.Iv/eng/ (Universität iga
http://www.botschaft-lettland.de
http://www.katolis.Iv/ic/eindex.html (Informationszentrum für die Röm.-kath. Kirche
1n Lettland)



Landeriınfo Estland

Fläche: km
Einwohner: 364 000
Hauptstadt: Tallinn 8  USSianEthnische Gruppen:

65,2 Esten
265,1 Kussen $ and
2 Ukrainer
{ Weifßrussen
er Finnen
1,8 Andere

Geschichtlicher Überblick:
Im Jahrhundert Chr wanderten tinnougrische Völkerschatten 1in das Gebiet des
heutigen Estlands e1in Seit dem 13. Jahrhundert wurde das Baltikum Schauplatz eutsch-
dänischer, spater schwedisch-russischer Auseinandersetzungen. 1219 oründeten hansi-
sche Kaufleute Reval,; das heutige Tallinn. Landesherr WAar se1lit 173 der Deutsche Orden,
dessen Nachfolge 1561 Schweden, 1771 Russland ANÜirFAt.

ach der russischen Februarrevolution 1917 wurde eın Estnischer Nationalrat DEn
bildet un:! 19158 die Unabhängigkeit proklamiert Anerkennung durch die Sowjet-
un10n). Bereıits 1939 verlor Estland ebenso Ww1e Lettland un: Litauen wieder selne B
abhängigkeit, da gemäiß dem geheimen Zusatzprotokoll ZU deutsch-sowjetischen
Nichtangritfspakt der sowjetischen Einflusssphäre zugeordnet wurde. Umfangreiche
sowjetische Deportationen 1941 un:! nach 1944 zwischen 1941 un 1944 WaTr das Land
VO  - deutschen ITruppen besetzt traten VOTL allem die estnische Intelligenz. Seit 1988
emühte sich die Estnische SSR verstärkt staatliche Unabhängigkeit und Zurück-
drängung des russischen Einflusses. ach dem Dieg der Unabhängigkeitsbewegung
„Volksfront“ bei den Wahlen ZU Obersten Sowjet der Estnischen SSR erklärte Est-
and einselt1g die Unabhängigkeit VO  - der Sowjetunion, die jedoch YTSLT
nach dem gescheiterten Putsch VO August 1991 durch die sowjetische Führung 1161
kannt wurde. 1994 verließen die etzten russischen Iruppen das Land

Politisches System:
Seit 1991 1St Estland 1ne unabhängige Republik mıiıt einer parlamentarischen Demokra-
t1e Das Parlament („Riigikogu“) mMI1t 101 Mitgliedern
Verfassung wurde 1997 verabschiedet. wird alle 4 Jahre gewählt. Eıne 1CUC

Staatsoberhaupt: Arnold Rüütel (seit 0200
Regierungschef: Andrus Ansip (seit 12.04.2005)
Okonomische un soziale Rahmendaten:
Seit dem 1St die Estnische Krone 1M Umlauf; EEK 100 Senti;
derzeitiger Umrechnungskurs: Euro 15,6466 EE  7 Das Bruttosozialprodukt betrug
2004 Je Einwohner E US-Dollar Arbeitslosenquote: 9 Prozent (2004); Infla-
t1onsrate: D Prozent.
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Kirchliche Strukturen:
Seit der Reformation WTr Estland überwiegend protestantisch gepragt. Diese Tradition
brach jedoch 1mM Jahrhundert AD; sodass heute LWAa We1 Drittel der Bevölkerung
keine Religionszugehörigkeit mehr angeben. Im kontessionell gebundenen Bevölke-
rungsteil stellen die Lutheraner jedoch den stärksten Anteil, gefolgt VO  — den Mitgliedern
der orthodoxen Kirche. Seit dem Jahr 7000 oibt iın Tallinn 1ne kleine griechisch-
hatholische Gemeinde miIt personeller Hilfe RN der Ukraine. Innerhalb der orthodoxen
Gemeinden Estlands bestanden pannungen zwischen wel Gruppen, d1e sich einerse1lts
dem Moskauer Patriarchat un andererseits dem OÖkumenischen Patriarchat angeschlos-
NDl haben; inzwischen scheinen diese jedoch weitgehend beigelegt. Der Anteil A4aUS dem
Ausland kommender unterschiedlichster Sekten ste1gt kontinuierlich.

Die römisch-katholische Kirche umtasst Lwa SO Katholiken, die über das I1
Land verstreut leben un derzeit VO  — LICUIN LDiozesan- un! fünf Ordenspriestern SOWIeEe 21
Ordensfrauen ın fünf Pfarreien betreut werden. Außerdem stehen WEe1 Bildungs- un!
drei carıtatiıve Einrichtungen ZUTFr Verfügung. Kirchenrechtlich sind die Katholiken Est-
lands 1in einer Apostolischen Administratur zusammengetasst. Apostolischer Adminis-
Lrator 1sSt se1it September 2005 der in Tallinn geweihte un: 1U dort residierende Bischof
Mons Philippe Jourdan.

Renovabis-Projekte un Schwerpunkte der Förderung:
Die katholische Kirche 1St iıne Minderheitenkirche, deren Strukturen sich allmählich
festigen. Die Pastoral wird 1ın der Hauptsache VO  en ausländischem Personal etragen, VO

auch tfinanzielle Hilte kommt. Renovabis betont 1ın der Projektarbeit die Bedeutung
solcher Vorhaben, die den Menschen 1n Estland Möglichkeiten YASES Inkulturation ihrer
eigenen Kirche un: Wertvorstellungen oibt. Besonders unterstutzt werden der Autbau
VO Gemeindestrukturen, Erwachsenenweiterbildung, Priester- un: Katechetenausbil-
dung SOWI1eE das Schulwesen.

Interessante Internet-Adressen:
http://www.riik.ee/en/ (offizielle Seite des Staates Estland)
http://www.eelk.ee (evang.-luth. Kirche Estlands)
http://www.estonica.org/ (Enzyklopädie über Estland)
http://www.katoliku.ee/ (offizielle Seite der kath Kirche Estlands)



Friedemann luge

Arvo Dart und dıe Stille
der USI

Aus au nachvollziehbaren (3rüun-
den konterfeien ıh die Beihefte
seinen C IS vorzugsweıse als bär-
beißigen Finsterling. Nichts jedoch 1StPorträt wirklichkeitsterner: Wer ıh einmal
5cheln oder Dal lachen sah, ann sich
der (freilich NUur iın der Volksetymo-
logie beheimateten) Zusammenstel-
lung VO „lächeln  C und „leuchten“ ©67- auch sel1ne Schulzeit verbrachte.
HULE schwer verschließen. Arvo ATrTT Seine ersten Kompositionsversuche
scheint erreicht haben, wonach vIie- datieren A4US dem 15 Lebensjahr. Am
le (und 1LUFr allzu oft mIt fragwürdigen Konservatorıum in Tallinn, mıt
Mitteln) vergeblich streben: Er ruht iın 23 Jahren se1n Kompositionsstudium
sich selbst. Und erntet dadurch, bei Heıino Eller beginnt, fällt bald Se1-
ımmer sich blicken lässt, auf Anhieb Begabung autf „He Just seemed
Sympathie. Dieses „In-siıch-Ruhen“ chake hıs sleeves and would fall
kennzeichnet auch seine Musik, be- Oout  c Mit seinen Tel ersten ernsthaft-
sonders die selner zweıten Schaffens- ten Arbeiten (alle tOolgt frei-
phase. ıch mıt ein1ıger Korrektheit och Je-

Schon ein Blick auf seine SCOSTA- 16  a Schienen, Ww1e€e S1e VO der SOWJet1-
phischen Koordinaten weIlst iıhn als e1- schen Kunstideologie vorausblickend
MO  — Mann AaUsS, der 1mM Lessingschen für ew1ge Zeiten verlegt worden
Sinne nıcht Ort stehen bleibt, „WO ß Dabei orientiert sich immer-
der Zutall der Geburt ıh hingewor- hin! Dmaitr1) Schostakowitsch
ten  c Der ste verlie{(ß 1im Jahre 1980 (der Ja ebentalls se1ne keineswegs SC
die 5SowjJetunion, sich zunächst In rıngen Probleme mMI1t der Kunstauf-
Israel, \a 1in Wiıen un!: schliefßlich fassung des „real existierenden SO7z12-
1987 endgültig 1m vorwiegend O=- lismus“ hatte), derge) Prokotjew und
stantischen Berlin niederzulassen, Bela Bartok, seine Sprache 1st och
dort bis FA E heutigen Tage seline He1i- „irgendwie“ neoklassizistisch. Es fol-
Mat tfinden. SCI1 einıge der 1in der 5S>owjJetunion

Arvo art wurde S deptem- nıcht recht gelittenen dodekaphoni-
ber 1935 1mM estnischen Paide geboren, schen un!: serjellen Versuche (z in
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seinem großes Autsehen erregenden Sebastian Bachs „Wohltemperiertem
„Nekrolog“ VO 1960, eıner den Up- Klavier“
tern des Faschismus gewidmeten Jle diese Wege empfindet 1n
Komposition. In der erreicht kompositorischer Hinsicht jedoch
CE damit VOT allem seine Verur- schon bald für sich als Sackgasse.
teilung durch den Komponistenver- Nach einer Schaffenskrise und e1-
band) I d)iesen Stil vertieft 1ın LICT durch 1Ur wenı1ge Komposiıtionen
den Werken „Perpetuum mobile“ (darunter die höchst originelle, sich
und der Symphonie (beide iın quası neo-archaisch der Polypho-
denen neben der 7Zwölftftontechnik Nıe alter niederländischer elıster OM
erstmals auch sogenannte „Cluster“ entierende Symphonie VO

einsetzt. In den darauf tolgenden Jah unterbrochenen achtjährigen Auszeıt,
POH bestimmt die musikalische Colla- die dem Studium mittelalterlicher
C se1ıne kompositorische Orientie- Musik, der Gregorianik und der IX
rungs. Die wichtigsten Werke dieser naissance-Polyphonie widmet, tindet

1976 VEn Komponieren zurück: ErSchaffensphase sind die barocke, mıt
modernen Elementen vereinende hat die LOsung für sich selbst 1n einem
„Collage ber das Thema B ASCGAHS gleichsam musikalischen ‚Zurück ZUT:

(1964) un!: die Symphonie 1966), Natur“ getunden.
die Sanz nebenbei einen trühen Beleg Tintinnabulum 1St das lateinische
auch ber das Humorpotenzial des Wort für ıne Klingel, i1ne Schelle, eın

Glöckchen. Im musikalischen IDen-Komponisten abgibt: Neben dem tra-
ditionellen Instrumentarıum kommt ken Darts verkörpert die Eintach-
1j1er auch ein Quietsch-Entchen Z eıt des Klangs, der 1: sich VO 1U

Einsatz musikalische Rehabilitie- hingezogen tuhlt NSeine rhyth-
LULNLS der Badewannen-Fauna, der misch eintachen Komposıtionen W GI=

insbesondere LOr10ts Herr Dr Muül- den durch schlichte Harmonıien un
ler-Lüdenscheid seine helle Freude 1ne bewusste Innerlichkeit bestimmt,
gehabt haben dürfte (Im übrigen oftmals 1U  — durch einzelne Noten
dürten WIr uns auch 1in seiner spate- Eın einfacher, glockenhaft tönender
rCN, zweıten Schaffensphase einem Dreiklang etwa bildet die Grundlage
neckisch-fröhlichen Werkchen für für eintachste Melodieführungen.
Klavier, Streichorchester un: Bläser- „Nach Regeln balanciert
quintett m1t dem beredten Taitel art die DDimensionen VOIl SFAS1S (Seın,

Beharren, Ruhe) und dynamis (Wer-„Wenn Bach Bıenen gezüchtet hätte“
erfreuen.) den, ewegung, Störung) sorgfältig

Höhepunkte dieser ersten Schaf- miteinander AUıs d FEinflüsse der
frühen westlichen Musik lassen sichfensperiode stellen se1ın Cellokon-

ZeIt „ Pro und (SönNntra- VO 1966 un!:
das „Credo“ für oroßen gemischten teffen Georg1 1mM ProgrammheftChor, Orchester und Klavier dar In „Himmlisch abgründig” einem Kon-
dieser Collage verarbeitet art das be- ert des RSO Berlin 1n der Berliner Phil-
kannte C-Dur-Präludium AaUsSs Johann harmonie DE



deutlich vernehmen. Diesen, seinen der Tat erreicht der Komponist mıt
Musikstil bezeichnet als F1N- seiner tintinnabulay-Methode ıne

tinnabular, als „Tintinnabuli-Stil“, gänzlich andere, auf ıhre Weise be-
mMI1t dem erneut bei den Reinheits- rückende Wirkung. Durch die Stille

der Musik, 1aber auch durch ihre vIie-wächtern des sowjetischen Kulturbe-
triebes aneckt. Das orößere In len, dramaturgisch geschickt einge-
strumentalwerk, das (51: in dem NCUu D eIiZIeEN Pausen wird vielleicht ehe-
tundenen Idiom verfasst, 1StT das Dop- STten deutlich, W 2A5 art meınt, wenn ©1:

Sagl „Die Stille 1sSt immer vollkomme-pelkonzert für 7Wel Violinen un Or-
chester „Tabula RN} 197275 das neTr als die Musik Man 1L1USS LL1UT ler-
einen eintachen Moll-Akkord kreist, NCIL, das hören.“Portrat der gahnz allmählich 1n der Stille VGTI= Im Jahre 1985 tolgt das „Stabat

Mater“, eın Jahr darauf das „Le Desschwindet, VO ıhr quası verschluckt
wird. um  6 des tiet religiösen Komponıisten.

I dDies 1St auch die Zeit, 1n der sich Die Reihe seiner geistlichen Kom-
die religiöse Gemengelage des Kom- posıtionen 1989 mIt dem

;,Magfiificat“ und 1990 mıt dem „Mi-ponısten entscheidend verschiebt. In
eıner estnisch-protestantischen amı- serere“ un der anlässlich des
lie aufgewachsen, fühlt sich Jetzt Deutschen Katholikentages in Berlin

vertassten „Berliner Messe“ tort. [ dDie-VO der orößeren Spiritualität der
Ostkirche AaNSCZOSCH un: konvertiert > zunächst für 1ne kleine Vokalbe-
TE russisch-orthodoxen Glaubens- SETZUNG mıiıt Orgel konzipiert, arbeitet

1991 für hor und Streichorchesterbekenntnis. Part: der auch früher
schon die Auffassung vertrat, 24SS E
le Musik 1m Innersten religiös“ sel, Noch kontemplativer geht 1ın
wendet sich ‚REBB vermehrt der geistli- den 1991 entstandenen 99 Gebeten
chen Komposition Z bei der ZEWISSE des heiligen Johannes Chrysostomus“”
Parallelen Rachmaninows Kır für Solostimmen, hor und Orche-
chenmusik nicht überhören sind SECT Überhaupt dominieren VO

[ )as Chorwerk „Missa syllabica“ 1ST jetzt die Chorwerke das Schatten
dem Tintinnabuli-Stil ebenso VGE= des Komponisten: Von den sieb-

zehn seither entstandenen sindpflichtet WwW1e€e die Werkreihe „Fratres 1=
‚E oder seine 19872 vollendete (spater zehn für hor (a capella oder mıiıt Or-
och überarbeitete) Johannespassion chesterbegleitung), vier kammermu-
(„Passıo Dominı nostr1 Jesu Christi sikalische Werke, 7Wel Werke für

Streichorchester SOWI1E 1ne Psalmen-secundum Joannem”), eines der her-
ausragendsten Werke dieses vertonun für Sopran und Orchester.
Stils Wer sich ach Johann Sebastian Paul Hillier, vegenwartıger Leıter

des FEstnischen PhilharmonischenBach och einmal eine Johannes-
Kammerchores, ewundert PärtsPassıon WagtL, 1NUSS nıcht LLUT ber (5@-

nıe, sondern auch ber E1n ZEWISSES Musik al das, W as nıcht darin tin-
Ma{iß Chuzpe verfügen und natur- den IsSt. Es xibt ein kompliziertes
ich völlig anderes machen. In rhythmisches 5System, keinen opulen-



ten Orchesterklang, keine sich VCI-= eim Hören seiner Musik scheint
selbständigenden Harmonien oder keinen 7Zweitel geben, 4SS dem

jef ADissonanzen Dinge, die moderne
Komponisten gemeinhin benötigen, Am 155 September 2005 eierte Ar-

sich selbst darzustellenten Orchesterklang, keine sich ver-  Beim Hören seiner Musik scheint es  selbständigenden Harmonien oder  keinen Zweifel zu geben, dass dem so  ist.“2  Dissonanzen — Dinge, die moderne  Komponisten gemeinhin benötigen,  Am 11. September 2005 feierte Ar-  um sich selbst darzustellen ... ‚Die  vo Pärt, dieser „Kultkomponist einer  menschliche Stimme ist das vollkom-  neuen, archaischen Einfachheit“? sei-  menste aller Instrumente‘, sagt Pärt.  nen 70. Geburtstag.  2 Paul Hillier, ebd., S. 7.  3 Christoph Schlüren im Einführungstext  für ein Konzert des Ostrobothnian  Chamber Orchestra in München 1997.  e  79‚Die Part, dieser „Kultkomponist einer
menschliche Stimme 1St das vollkom- u  ‚ archaischen Eintachheit“* se1-
eNHNStE aller Instrumente‘, Sagt ATı LTieI 70 Geburtstag.

Paul Hillier, ebd.,
Christoph Schlüren 1mM Einführungstext
für eiIn Oonzert des Ostrobothnian
Chamber Orchestra 1n München 1997
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Fditorial

Europa hat viele I)imensionen. Viele VO ihnen füllen die Schlagzeilen
und Kommentarspalten der Tages- und Wochenzeitungen. Schaut I11all

sich die Themen Aa ann $5llt auf, 24SS manches den Tisch und
7zwischen die Zeilen gerat. „Gewinner und Verlierer ın Europa” 1ST eın
solches sehr heißes Thema Manche fassen 88808 mMI1t spıtzen Fingern
der wenden sich ihm gleich dl nicht Es 1st auch ditterenziert
behandeln un: verlangt eiıne durchdringende Kenntnıis der Fakten un:
Trends. Die Redaktion hat Fachleute AUS verschiedenen Bereichen g..
wınnen können, die d1e Kanten des europäischen Integrationsprozes-
SCS leuchten und Reibungsflächen ausfindig gemacht haben, die nıcht ‚BEBOS

politischer Natur sind, sondern die auch zeıgen; welche Rolle der
vernachlässigte HITE deswegen besonders betroffene „Faktor Mensch“
spielt: eine geringe. Deswegen 11US$S5$5 besonders betrachtet werden.

Der Blick geht ach Mittel- un Usteuropa. Er richtet sich aber auch
die „Ränder“, ZU Beispiel ach Portugal un! 1ın die Ukraine. ass

dabe]i das Stich-Wort „Armut“ 1n den Blick gerat, dart den niıcht35 S

dern, der die Tatsachen kennt und der sich Aaus einem christlichen Enga-
SCMECNT den Verlierern mehr verpflichtet wei(ß als den (Gewinnern. IT

diese Einstellung des Blickes Diskussionen tführen ollte, annn ware
der Redaktion 1T recht. Die „bevorzugte Entscheidung für die Armen“
1St eIAH altes christliches Thema, das nicht LLUTr in Kuropa Geltung hat

Letztlich kommt CS auftf Menschen d die ın die Hand nehmen,
die sich nicht schade sind, sich die Hände schmutzig machen. Das
1sSt niämlich eine Konsequenz, W CI111 INa die Buros und Kongresszentren
verlässt und orthin geht, sich d1€ Dinge den Menschen reiben
und umgekehrt. Dann ann 6S schon se1n, ass INa „mit den Armen
heilig werden“ IMNUSS, W 4S keine eichte Sache ist.

Wenn S1e, liebe Leserinnen un! Leser, D 1mM (CGsanzen un 1m Teil nicht
sehen, ann melden S1e sich Wır gehen einer Auseinandersetzung

nicht AUS dem Wege. och einmal: Wır wünschen sS1e

Die Redaktion

87Ost-West Europälische Perspektiven Heft
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Michael Schramm

Europa eın Unternehmen der Zusammenarbeit
S gegenseitigen Vorteil
Gewimnner und Verlierer als Herausforderung

Man otffenbart der geneigten Offentlichkeit eın Geheimnis, WE 11L1all

darauf hinweist, 4SSs das menschliche Leben 1ın vielerlei Hinsicht (5@-
wınner und Verlierer kennt. Verlierer oibt 6S ach Auskunft der Bibel

1m Grunde schon selt der Vertreibung A4aUS dem Paradies: dam un
Eva verloren ıhre Unschuld un das sorglose Dasein 1m (Garten Eden,
Abel verlor se1in Leben USW. Nun tritft diese ganz grundsätzliche Tatsa-
che, A4aSss manche profitieren, während andere möglicherweise das ach-
sehen haben, für fast) alle Bereiche der menschlichen Existenz Z be-
sonders deutlich 1aber wird dieses Problem angesichts des Prozesses, den
WIr se1t ein1ıgen Jahren Globalisierung HET Die Globalisierung, die-
SCS ökonomische „Weltgericht“ ber die Wettbewerbsfähigkeit der
terschiedlichen Gesellschaften, kennt taktisch (Gewinner un Verlierer.
Und das oilt natürlich auch für jenen
Teilprozess der Globalisierung, der 1mM Globalisierung als Ursache für „CGe-Mittelpunkt dieses Heftes steht: den g- zwinNNeEr“ und „Verlierer“
waltigen Umbruch, der mı1ıt den Irans-
ftormationen sowohl 1n Mittel- und @W
CULFODaA als auch als Konsequenz davon 1n Westeuropa verbunden 1St

Hıer stellt sich eıne Reihe VO Fragen: Wer sind die Gewinner
und die Verlierer? Sind möglicherweise die beteiligten Länder un: Men-
schen ın bestimmter Hinsicht Verlierer, in anderer Hinsicht 1aber ogleich-
zeıt1g Gewinner dieser Umbruchsprozesse? ach welchen Kriterien
AINan 1er ewıinneun Verluste identitizieren? Wie nicht anders

WAal, sind die Dinge kompliziert. Die Aufgabe jedoch 1St eıgent-
ich klar Europa sollte nicht 1Ur 1n seiner institutionalisierten un

Ost-West Europäische Perspektiven 2006 Heft



organıslerten Gestalt als Europäische Unıion orundsätzlich „ein Unter-
nehmen der Zusammenarbeit Z gegenseltigen orteil“ (so eine KOor-
mulierung des GerechtigkeitstheoretikersJohn Rawls) se1n. Wo CS heute
taktisch (noch) Verlierer ibt, esteht die Herausforderung darin, S1€e
den Vorteilen beteiligen wobeil vielfach natürlich außerordentlich
mühselig ISt. diesem Ziel tatsiächlich näher kommen.

Gewimnnen und Verlieren: Einige Kriıterien Zur Eintellung
Das menschliche Leben IS UT Entsprechend vielfältig sind auch die
Möglichkeiten, gewınnen der verlieren. Eın relativ eintaches
Schema, das Gewinnen und das Verlieren einzuteilen, jeftert die tolgende
Matrıix:

wirtschaftlichpolitisch gesellschaftlich
(kulture.

der Institutionen z.B z.B 7z.B
Grundrechte BIP Kelevanz informaler
freie Wahlen Arbeitsiosenquote nstitutionen wWwıe
Medienfreiheit SOzlale Sicherheit eligion und/oder

oralkultur

ene der z.B z.B z.B
Organisationen Untergang und ufstieg und Untergang gesellschaftliche

ufstieg VOIT! Parteien Von Unternehmen Bedeutung VOT
Kırchen der NGOs

ndividuelle ene 7B 7B
(angst)freie erwerben; (Un)zufriedenheit
MeiInungsäußerung arbeıitslios werden

Abb G(Gewinnen UN Verlieren INe Kriterienmaltrıx

Wiıe diese schlichte Schematisierung andeutet, können Länder der
Menschen 1n unterschiedlicher Hinsicht gewinnen der verlieren:

B ware zunächst einmal der Bereich des Politischen, der sich W1e€e
die anderen Bereiche auch auf (mindestens) el Ebenen abspielt.
Auf der Ebene der Institutionen können Z Beispiel die Gewäh-
rung VO Grundrechten und freien Wahlen als (Gewinn angesehen
werden, wobei eıne Wettbewerbsdemokratie auf der Ebene der (Dy=
ganısalıonen notwendigerweise m1t dem Untergangun Auifstieg VO

politischen Parteien, also mMI1t Verlierern un (sewinnern verbunden
ISt; und schließlich bringt die Gewährung VO Grundrechten (wie der
Meinungs- der Medienfreiheit) auft der individuellen Ebene als (+0-



wınn £ür die einzelnen Menschen die Möglichkeit einer (angst)freie-
1CI1 Meinungsäußerung MT sich
Eın zwelter Bereich, der GGewinner un: Verlierer produziert, 1St der
Bereich des Wirtschaftlichen. Hıier sind zunächst natürlich die e1IN-

schlägigen Ergebnisdaten der Institution (Markt) Wirtschaft relevant:
Wiıe tallen Bruttoinlandsprodukt, Investitions- und Inflationsraten
der die Arbeitslosenquote aus? ber auch Bıetet das Wirtschaftts-
SYSECIII in Deutschland eLtwa die Institution der „Sozialen Markt-
wirtschatt“ mehr der weni1ger so7ziale Sicherheit? Auft der Fbene
der Organisationen zeigen sich (Gewinner un Verlierer ande-
18 1m Aufstieg der Untergang VO Unternehmen (inklusive der
davon betroftfenen Arbeitnehmer). Und auch individuell können die
Umbruchsprozesse ökonomische (sewinner (Z CC Millionäre)
der Verlierer Z Arbeitslose) hervorbringen.
Schliefßlich ze1ıgt sich das Phänomen VO (GGewinnen un! Verlusten
auch 1mM allgemein gesellschaftlichen oder hulturellen Bereich: Auf der
Ebene der (hier 1U informalen) Institutionen können die Transtor-
matıonsprozesse eın Erstarken der einen Vertall VO Religionen
d/oder Moralkulturen mi1t sich bringen, W 4S auft der Urganısations-
ebene mı1ıt Bedeutungsgewinnen der -verlusten VO Kirchen der
Nichtregierungsorganıisationen NGOs) verbunden 1STt Auf der indi-
»iduellen FEbene drückt sich diese gesellschaftlich-kulturelle I)imen-
S10N Al etwa 1m Grad VO (Un)Zufriedenheit der Vertrauen/
Misstrauen AaUS, wobei eine Unzahl VO Faktoren eıne Raolle spielen
annn (etwa Probleme der Arbeitsmigration, Zukunftsängste, zerbro-
chene Familien, soziale Entwurzelung aufgrund der Dynamıisierung
der Gesellschatt, ethnische der geschlechterspezifische Probleme).

Die Statistik VOoO  —_ Gewinnern und Verlierern
in ıttel- und Osteuropa

Versucht INa anhand dieser Kritefienmatrix Nnu (Gewinner un Verlie-
FL 1n Mittel- un Usteuropa statistisch identifizieren, Öördern ein1ıge
exemplarisch herausgegriffene I)aten eLtwa folgende Ergebnisse ZUuULage:



Politik: Eın Blick auf den politischen Bereich zeıgt eın durchmischtes
Bild VO (GGewinnern und Verlierern:

keine Verletzung Medienfreiheit
politischer

Grundrechte

anıen

Belarus

Bosnien Und
Herzegowina Ba

Bulgarien +1  LE z
stland +1ä
Jugoslawien
roatıen AL
an

ıtauen

Makedonien

Moldova

RumaänienAlbanien  Belarus  Bosnien und  Herzegowina  Bulgarien  Estland  Kroatien  Lettland  Litauen  Makedonien  Moldova  Polen  Rumänien
usslan!

Owakel

SIowenlen

Tschechien

Ukraine

UngarnI$ussland  Slowakei  Slowenien  Tschechien  T Ukraine  Ungarn
+7 Kriterium (überwiegend) erfüllt; }  Ö Kriterium [1Ur teilweise erfüllt; - 7 Kriterium NIC| ertfullt

AbbD Mittel- UN osteuropdische G(Gewinner und Verlierer ım politischen Bereich
(Stand:

Quelle: Forschungsstelle Usteuropa Bremen: (zewinner Mfld Verlierer post-sozialistischer
I’ransformationsprozesse. Beitrage für die Brühler Iagung Junger OUOsteuropa-
Experten, veranstaltet 'vVO der Deutschen Gesellschaft für Osteuropakunde, der
Forschungsstelle Usteuropa der Universitdt Bremen und dem Ost-West-Kollegder Bundeszentrale für politische Bildung. (Arbeitspapiere und Materialien Nr. 3 ;
Aprıl Bremen 2002,

Obwohl INanl sich ber die SCHNAUC Zuordnung der Bewertungen streıten
INAas, 1Sst doch deutlich, Aass s 1mM postsozialistischen Europa sowohl
politische (sewinner (gemessen rad der Demokratisierung) als auch
politische Verlierer (aufgrund VO Bürgerkriegen, matiösen Verhält-
nıssen USW.) bzw Noch-nicht-Gewinner xibt.



Wirtschaft: Eın Ühnlich durchwachsenes Bild zeıgt die ökonomische
(Gsewinn- und Verlustbilanz:

durchschnittliches durchschnittlic
achstium des in 9% Arbeıtsiosenquote

(1997-2001) (1997-2000)_ BIP 2000  (1989 = 100)
16,9

Bosnien und n.a,  13,4T7A  18  15,0%Jugoslawıen
roall|  | K[oatien  3,0  12,8

Makedonien

172

98  0,5  Jal
104Ungarn

Abb Mittel- Mfld osteuropdische (Gewmner und Verlierer ım ökonomischen Bereich
Quelle: BRD Transıtion Report I9 61, 106 ff.)

Bel den jer. CENANNTIECN Zahlen lassen sich statistische Streitpunkte
natürlich nicht (ganz) vermeiden, ennoch zeichnet sich eın tendenziel-
les Bild wirtschaftlicher Gewinner und Verlierer ab Wiährend Lettland,
Estland der Polen 1mM Hinblick auf die Entwicklung des Sozialprodukts

den Gewinnern zählen, mussen Rumanıen der Moldova 1eS-
bezüglich auf der Verliererseite angesiedelt werden. Niıcht unbedingt
deckungsgleich sieht jedoch die (GGewinner- und Verliererbilanz hin-
sichtlich der Arbeitslosenentwicklung AL  N Bosnıien un Herzegowiına
und Makedonien haben 1er das Nachsehen, auch 1in der Slowakei d€l' 1ın
Estland 1st eine deutliche Zunahme der Arbeitslosenquoten beklagen,



während Moldova der die Ukraine relativ gul dastehen (wobei die
Quoten jedoch teilweise durch staatliche Interventionen künstlich ied-
rıg gehalten werden).

Gesellschaft Kultur: Die wirtschaftlichen der politischen Daten
der Statistik sind das eine, das Empfinden der Menschen das andere.
Es 1St ohl nıcht UT nostalgische Vergangenheitspflege, sondern
auch der Stress und die Zukunftsunsicherheit, welche miıt der libera-
len Gesellschaft notwendig verbunden sind, die 1m Bereich des Ge-
sellschaftlich-Kulturellen aut der individuellen Ebene vielfach ZUur

Meinung tühren, A4SSs die meılisten Menschen 1m Kommun1ısmus
glücklicher als ach der Wende

Unter dem Strich 1St dem zuzustimmen, W 4S die Enquete-Kommıissıon
des Deutschen Bundestags ZUE Globalisierung der Weltwirtschaft
tiert hat Der saldo oilt: „Die Globalisierung 1St natürlich eın ‚Nullsum-
menspiel“‘ sondern e1in Positivsummenspiel, aber faktisch oilt derzeit
auch „ ES Zibt GGewinner und Verlierer und Z W al sowohl innerhalb
nationaler Volkswirtschaften als auch 7zwischen diesenwährend Moldova oder die Ukraine relativ gut dastehen (wobei die  Quoten jedoch teilweise durch staatliche Interventionen künstlich nied-  rig gehalten werden).  Gesellschaft / Kultur: Die wirtschaftlichen oder politischen Daten  der Statistik sind das eine, das Empfinden der Menschen das andere.  Es ist wohl nicht nur nostalgische Vergangenheitspflege, sondern  auch der Stress und die Zukunftsunsicherheit, welche mit der libera-  len Gesellschaft notwendig verbunden sind, die im Bereich des Ge-  sellschaftlich-Kulturellen auf der individuellen Ebene vielfach zur  Meinung führen, dass die meisten Menschen im Kommunismus  glücklicher waren als nach der Wende.  Unter dem Strich ist dem zuzustimmen, was die Enquete-Kommission  des Deutschen Bundestags zur Globalisierung der Weltwirtschaft no-  tiert hat: Per saldo gilt: „Die Globalisierung ist natürlich kein ‚Nullsum-  menspiel‘“, sondern ein Positivsummenspiel, aber faktisch gilt derzeit  auch: „Es gibt Gewinner und Verlierer ..., und zwar sowohl innerhalb  nationaler Volkswirtschaften als auch zwischen diesen ... Länder, Unter-  nehmen, Kulturen und Sozialschichten, die beim beschleunigten Struk-  turwandel nicht mithalten können ..., sind in Gefahr, abgehängt zu wer-  den und dann als definitive Verlierer da zu stehen. Gewinner sind umge-  kehrt diejenigen, die sich nicht nur rasch anpassen können, sondern  womöglich die Richtung des Strukturwandels — zu ihren Gunsten — be-  stimmen oder mitbestimmen können.“1  Im Knäuelgewirr des Gewinnens und Verlierens  Es wäre ein viel zu schlichtes Bild, wenn man die Gewinner auf der einen  Seite und die Verlierer auf der anderen Seite schiedlich-friedlich vonein-  ander trennen könnte. Die Wahrheit ist, dass wir ein kompliziertes  Knäuel des Verlierens und des gleichzeitigen Gewinnens vor uns haben.  Dies zeigt sich insbesondere im wirtschaftlichen Bereich.  Bekanntlich kostet das ökonomische Zusammenwachsen Europas in  1 Deutscher Bundestag: Schlussbericht der Enquete-Kommission „Globalisierung der  Weltwirtschaft — Herausforderungen und Antworten“ (Drucksache 14/9200 vom  12.06.2002), Berlin 2002, S. 53.  88Länder, Unter-
nehmen, Kulturen und Sozialschichten, die e1ım beschleunigten Struk-
turwandel nıcht mithalten können A, sind 1ın Gefahr, abgehängt WCCI-

den und ann als definitive Verlierer da stehen. (GGewinner sind UMNsSCc-
kehrt diejenigen, die sich nıcht F: rasch können, sondern
womöglich die Richtung des Strukturwandels ihren unsten be-
stimmen der mitbestimmen können.“!

Im Knäauelgewirr des Gewimmnnens un Verlierens

Es ware eın je] schlichtes Bild, WE Ial die (GGewıinner auft der einen
Seite und die Verlierer auf der anderen Seite schiedlich-friedlich voneıln-
ander TeMnnen könnte. Die Wahrheit 1st, 24SS WIr eın kompliziertes
Knäuel des Verlierens un des gleichzeitigen GGewinnens VOTL uUu1ls5 haben
Dies zeıgt sich insbesondere 1MmM wirtschaftlichen Bereich.

Bekanntlich kostet das ökonomische Zusammenwachsen Europas 1n

Deutscher Bundestag: Schlussbericht der Enquete-Kommıissıon „Globalisierung der
Weltwirtschaft Herausforderungen und Antworten“ (Drucksache 4/9200 VO

12.06.2002), Berlin 2002, 55



Deutschland zunächst einmal Jobs (u 1mM Textilbereich): Deutsche
Arbeitsplätze wander(te)n aufgrund des deutlichen Lohnkostengeftälles
ach Tschechien der Polen (oder außereuropäisch etw2a ach Sud-
ostasien). Was für die Grofßindustrie zunächst Südostasien Wal, W arlr un:
1st für den Mittelstand VOIL allem Mittel- und Usteuropa. Mittlerweile
sind 1aber auch die schechen vergleichs-
welse 9 un die Arbeitsplätze Die Verlagerung ‘WON Arbeitsplätzen
wandern welılter ach Weißrussland der awırkt sıch ın allen Kontinenten aAuUs.

1in die Ukraine. Wenn 05 jetzt aussieht,
als ob die osteuropäischen Transtorma-
tionsländer die deutschen Arbeitnehmer/-innen 1LUF Verlierern
chen würden, 11USS INa auch sehen, 4SS Menschen der mittel- un
osteuropäischen Transformationsländer gerade aufgrund des Ortswech-
sels der Arbeitsplätze 1n Lohn un! rot kommen, W 4S s1e wiederum
befähigt, nunmehr technisch anspruchsvollere Waren AUS Deutschland

kaufen un damit die Exportmaschinerie Deutschlands iın Gang
halten.

Man annn zudem diese Tatsache eines fortgesetzten Weiterwanderns
VO Arbeitsplätzen Standorten MI1t jeweils niedrigeren Lohnkosten-
nıvyveaus nicht eiıner ruınosen Abwärtsspirale weiterschreiben, de-
G1} nde WITr alle auf dem Lohnniveau der Ukraine ankommen würden
(race +he bottom durch „Lohndumping“). Die bisherigen Erfahrungen
der Globalisierung ZeISEN; 4SS 1€eSs 11UTXE die halbe Wahrheit ware. SO
hatte das Sportschuhunternehmen Nike in den 1980er Jahren Produk-
tionsvertrage mıt (Sub)Kontraktoren 1n Sudkorea un: Taıwan geschlos-
SCIH Antang der 1990er Jahre 1aber 1n Sudkorea un: Taiwan die
Arbeitskosten aufgrund der allgemeinen posiıtıven wirtschaftlichen Kn
wicklung in diesen Ländern bereits deutlich angestiegen, 24SS Nike
1U begann, die Produktionsstätten ach China, 1etnam un Indonesi-

verlagern (die Löhne betrugen 1in letzteren Ländern 1in 1993 wen1-
SCr als 3( Cents PFO Arbeitsstunde, während 1in Südkorea un Taiwan
bereits fast US-Dollar gezahlt werden mussten). Dieses Beispiel Zzeigt;
A4ass nıcht 1LUFr eın YTACE +he bottom xibt, sondern ass MmMI1t dem allge-
meıiınen wirtschaftlichen Aufschwung auch die Löhne normalerweise
ste1gen (für eintachere Tätigkeiten allerdings ohl 411 mehr auf das
alte deutsche Niveau). (Jenau den gleichen Prozess konnte I111all iın der
Bundesrepublik der Nachkriegszeit beobachten: Die Löhne
enkbar niedrig, eın klarer Wettbewerbsvorteil gegenüber den
Amerikanern. Mit dem Florieren der deutschen Wirtschaft annn



suk7zessiv auch die Löhne A, W as Ja und für sich ertreulich S, 1aber
eben gleichzeitig auch Deutschlands Kostenvorteil reduzierte, e_

gCH die Bundesrepublik se1mt den achtziger Jahren die Textilindustrie, die
Feinmechanik der die Lederindustrie schrittweise die asiatischen
und osteuropäischen Länder verloren hat Und diesen Prozess
beobachten WIrFr 11U strukturell auch 1n den mittel- und osteuropäischen
Ländern: Deutsche Unternehmen verlagern Arbeitsplätze Schritt für
chritt ach Usteuropa (Stichworte: UOutsourcing und Offshoring),
der wirtschaftliche Aufschwung 1ın diesen Ländern führt einem
Anstieg V.O  a Löhnen und Sozialabgaben, un mı1ıt zunehmendem FEin-
kommensniveau wird tendenziel]l auch der Kostenvorteil der mittel- und
osteuropäischen Staaten sinken. Die Frage, 1n welchen Zeiträumen sich
dieser Prozess 1n den mittel- und osteuropäischen Ländern abspielen
wird, 1Sst naturgemäfßs schwierig beantworten: Der Okonom Hans-
Werner Sıinn schätzt aber, 4ass die Löhne der osteuropäischen Länder,
die derzeit bei durchschnittlich 14 Prozent des westdeutschen Lohn-
Nnıveaus liegen, 1m Jahr 2030 das Niveau VO Prozent erreicht haben
werden.

Zieht 1114l die Bilanz des Gewinnens und Verlierens, 1St ErStIEeNS die
Tatsache ZUr Kenntnis nehmen, NS 1n allen Ländern Menschen
xibt, die angesichts solcher Prozesse PCI saldo eher gewinnen, während

andere dem Strich eher verlieren.
Die rTrenzen zwischen (Gewinnern un:

Die Bilanz des (rewinnens und Ver- Verlierern verlauten also nıcht 11UT Z WA-zerens sıeht US, Ass ın allen schen den unterschiedlichen Ländern,Ländern Menschen gibt, die P6’7" saldo sondern vielfach auf der subnationaleneher gewinnen, zwahrend andere
Ler dem Strich eher verlieren. Ebene Eın Land INAaS insgesamt vielleicht

recht’ gut abschneiden, aber 1m NnNNeren
können deutliche so7z1iale Disparitäten

VO Gewinnern und Verlierern diagnostizieren sein. Und zweıtens
sind fast alle Menschen zugleich allerdings eben jeweils mehr der
wenıger sowochl Gewinner als uch Verlierer, CMn auch eın Arbeits-
loser (ın dieser Hinsicht ein Verlierer) profitiert VO den kostengüns-
tigeren Produkten, die 1m Zuze des internationalen Wettbewerbs ANSC-
boten werden (können).



wWwWel Suchanweisungen

Der Blick auf die taktische Lage 1St das eine, d1€ Überlegungen ZUr Ge-
staltung der Zukunft sind das andere. Hinsichtlich einer zweckmäßigen
Zukunftsgestaltung 1ST CS nützlich, die folgenden Z7wel Suchanweisungen

beachten:
Im Hinblick auf die Prages; W1e€e die Zukunft gestaltet werden soll, sind
Vergleiche 7zwischen der Vergangenheit bzw dem Status Quo einer-
se1lts un einer erwünschten Zukunft andererseits grundsätzlich \YA S

tehlt Angemessen ann LL1UT eın Zukunftsvergleich 7zwischen 7Wel
(oder mehreren) realistischen Alternativen se1n, also eın Vergleich
zwischen den (ZU erwartenden) Ergebnissen der Handlungsoption
einerseılts 11n den (zu erwartenden) Ergebnissen der Handlungs-
option andererseits.
Das Denkschema, das davon ausgeht, A4aSs ZU1INNENY immer LLUT auft
Kosten VO losern gewiınnen können, 1St konzeptionell fruchtlos. ESs
Mag ZW alr se1n, A4SSs Ianl nıiıcht immer z01IN-WIN-Situationen Situa-
tiıonen, in denen alle Seiten gewinnen) erreichen kann, trotzdem liegt

darin die entscheidende Herausforderung.

ıel in-Win-Situationen Eın Ilustrationsbeispiel 15

Deutschland

Jede Veränderung produziert zunächst einmal auch Verlierer. uch
WE das Argument der „komparativen Kostenvorteile“ PCI saldo
durchaus zutrifft, auch schon 1m Jahrhundert der englische
Landadel und die eintachen Landarbeiter zunächst einmal die Verlierer,
die gegenüber der kostengünstigeren Agrarkonkurrenz AUS wenıger eNL-

wickelten Ländern das Nachsehen hatten. Die Bundesrepublik W alr ach
dem /7weiten Weltkrieg eine Globalisierungsgewinnerin der ETStGcR Stun-
de un 1St bis heute dem Strich gahz zweitelsohne eine Globalisie-
rungsgewinner1n; ennoch hat die Globalisierung hierzulande mıt der
Zeit auch Verlierer produziert: die Landwirte, die Beschäftigten in
der Textilverarbeitung der Geringqualifizierte. EKın Bestandsschutz be-
steht aber auch bei höherqualifizierten Produkten un Beschäftigten
nıicht: (SUf ausgebildete Computerexperten findet INan mittlerweile auch
in Estland, Ungarn der Indien, die Löhne 1Ur} eın Fünfttel der al
eın Zehntel der deutschen Löhne ausmachen.
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erzeit haben niedrigqualifizierte Arbeitnehmer in Deutschland 1Ur

die W.ahl zwischen Not und Elend Verteidigen s1e ihre Lohnhöhe, WCI-

den sS1e arbeitslos, hat dagegen der Arbeitsplatzerhalt Pfiörıtat,
mussen die Löhne tallen. Vor diesem Dilemma stehen zunehmend auch
Personen mı1t Hauptschulabschluss und abgeschlossener Berufsausbil-
dung. Die Zahl der (potenziellen) Verlierer 1St eshalb sicherlich orofßß.

Wenn 11U 1aber grundsätzlich nicht
möglich 1St, den eutschen (Arbeits-Das Zusammenruücken der Welt UN

Europas darf IMNA:  S aufgrund der platz-)Verlierern Löhne aut dem DEr
vermeidlich damit verbundenen Pro- wohnten deutschen Niveau gyarantıe-

F bleibt logisch 11L1UT!r eıne e ZISEbleme nıcht verteufeln. Vielmehr
mMuUuSsen alle Anstrengungen darauf Möglichkeit, nämlich die autf dem Ar-
honzentriert werden, die potenziellen beitsmarkt och erzielbaren „Munger-
Chancen nutkzen UN) die Risıiken löhne  CC der Verlierer dieser Prozesse

mınımeren. durch sozialstaatliche Einkommens-
transters bezuschussen. Konkrete

Wege xibt CS viele (ich annn S1CE Jer nicht allesamt eingehend diskutie-
LCIL, die Stichworte lauten: Bürgergeld, negatıve Einkommenssteuer,
Kombilohn, aktivierende Sozialhilfe USW..), aber das Grundprinzip 1St
1n al diesen Varıanten das gleiche.

azlı

Es ware fatal, das Zusammenrücken der Welt (Globalisierung) und Kau-
aufgrund der unvermeidlich damit verbundenen Probleme VCECTI-

teuteln. Vielmehr mussen alle Anstrengungen darauft konzentriert WETI-

den, die potenziellen Chancen Nnutfzen und die Risiken mınımıeren.
Europa 1St ein Unternehmen der Kooperation 7 G wechselseitigen Vor-
teil Dass Cs derzeit taktisch nicht L1L1UT Gewinner, sondern auch Verlierer
oibt, 1St als Herausforderung nehmen. Eine Welt ganz hne Verlierer
hat CS ZW AAar och niıemals gegeben und wird vermutlich nıemals geben,
aber alles I11USS daran ZESECLIZLT werden, wenı1gstens die Zahl der GGewinner

erhöhen.



ZISTAaW KrasnodebskI

Verlierer und Gewiminner in Ostmitteleuropa

unende Landschaften

Kann I11Lall ber Verlierer und Gewinner 1m heutigen Kuropa sprechen?
Haben WIr nıcht alle vzewonnen? Wiıe durch ein Wunder 1St das kommu-
nıstische Zwangssystem zerbrochen, das, W1e€e InNnan früher zlaubte, HIA

den Preis eines Weltkrieges besiegen W  $ Jetzt 1STt die Keit der
Konfrontation, die m1t einem Krieg enden konnte, schon bei-
ahe VErgECSSCHEC Vergangenheit, Deutschland 1St wiedervereinigt, ( IS
mitteleuropa 1Sst befreit.

Im Jahr 1989 kam einem Völkerfrühling 1n Europa der
W1e€e 6S Timothy CGarton Ash tormulierte einem Bürgerfrühling, weil

iesmal nicht die Kollektive, Nationen der Völker, W1e€e 1848 der 191 S,
sondern die Individuen, die Burger ihre Freiheit un iıhr Recht zurück-
gewinnen sollten. Der Rest W arlr mehr der wenı1ger eine Erfolgsstory, die
sehr erzihlt wird Es sind ZW AAar och nıiıcht blühende Landschaften,
1aber viele 5>ymptome der kommunistischen Rückständigkeit, Schäbig-
eıt un Vernachlässigung verschwan-
den Pra Budapest und Warschau sehen Im Jahr 1989 ham einem
ganz anders AUS als VOTL 16 Jahren. Irotz Volkerfrühling ın Europa. Trotz aller
aller Probleme sind die Demokratien 1m Probleme sind die Demokratien ım

Kern Ostmitteleuropas seıther stabil.Kern Ostmitteleuropas stabil. Die
nächste Etappe in dieser Erfolgsge-
schichte W ar der Beıtritt der ostmittel-
europäischen Länder ZAHT: Europäischen Union. Von diesem Moment
sollte sich die Perspektive einer stetigen Entwicklung un Besserung der
Lebensumstände eröffnen.

Tatsächlich konnte Man, den Zuständen, die 1n ()stmit-
teleuropa VO 1945 bis 1989 herrschten, VO einem Wunder sprechen. In
den achtziger Jahren herrschte, nachdem die Solidarnosc-Bewegung ın

Ost-West Europäische Perspektiven 2006 Heft



Polen unterdrückt wurde, in Ostmitteleuropa eine Atmosphäre der
Hoffnungslosigkeit, die viele Menschen in die FEmigration WEeNnNn

S1e überhaupt diese Möglichkeit hatten. Es Wlr eıne andere Zivilisation,
eine Zivilisation der Bedrückung, der Stagnation ‚:5E6% Rückständigkeit.
Fur ihre unglücklichen Bewohner WTr der Westen eiıne bunte Welt der
Freiheit und Demokratie, des Wohlstands und ONSUMS.

[)as Tiel stand scheinbar klar VOT Augen, nämlich das Versiumte
nachzuholen, dem Vorbild des „ Westens” tolgen. Der Weg dahin W aTr

jedoch schwieriger als Dennoch die Probleme In den
PersSten Jahren, den Jahren der Transtformation, leichter verstehen un
9da S1Ce als Anfangsschwierigkeiten gelten konnten. Die Ver-

lierer hatten die Hoffnung, RS sich ihre Lage bald verbessern wurde.
Jerzt zeıgen sich aber Probleme und Mängel, die nıcht direkt mı1t der Zeit
des Umbruchs in haben, sondern mı1t der Art und Weise, W1€e das
eCue politische und ökonomische 5System funktioniert. Es xibt immer
mehr Hınweilse dafür, 24SS dieses 5System einen Konstruktionstehler hat
und ach tieferen Reformen verlangt.

Man e HHEN] die heutige Lage nıiıcht verstehen, WCNN INan 1es nıiıcht
berücksichtigt, WEn INan die Unzufriedenheit un Frustration HY ONE als
irrationale Reaktionen, als vorübergehende Emotionen der als AUS-
bruch VO Nationalismus der Populismus versteht. Leider haben die
Reaktionen auf die etzten Wahlen 1in Polen gezelgt, A4SSs 1m westlichen
Teil Furopas, insbesondere 1ın Deutschland, das Verständnis für die p —
litischen un gesellschaftlichen Prozesse ın Ostmitteleuropa sehr
beschränkt 1St

Im Westen hat INan eine übertrieben optimistische Einschätzung der
Situation 1n Ostmitteleuropa gepflegt. S1ie W alr nützlich, funktional. Man
W ar der OÖffnung der ostmitteleuropäischen Märkte un der Stabi-
lisierung des politischen 5Systems interessIiert. Um willkomme-
NeTr WAar die Vorstellung, aSS eine solche Offnung TIa T der Modernisie-
LULNS der Wirtschaft un: indirekt auch der Konsolidierung der Demo-
kratien dient. Die Expansıon der westlichen Unternehmen wurde 1mM
allgemeinen geradezu als Wohlfahrtstätigkeit für die ostmitteleuro-
paischen Gesellschaften verstanden. In den postkommunistischen Fli-
en die einen einselt1g verstandenen Liberalismus für sich entdeckten
und reklamierten, sah INa  aD} zyuLe un zuverlässige Verbündete. Jetzt
macht Ianl sich 1m westlichen „alten Europa: Sorgen die Arbeits-
plätze, die INnan entweder durch Produktionsverlagerung der durch Im-
migration, durch Saisonarbeiter, gefährdet sieht. Man fürchtet die KON-



kurrenz VO Fırmen AaUS Ostmitteleuropa auf den heimischen Märkten,
besonders 1m Dienstleistungsbereich. Plötzlich sind 6S die Franzeosen,;
die die europäische Vertassung ablehnen un V©O der irrationalen Angst
VOI dem polnischen Klempner überwäl-
tigt werden. Es sind die Deutschen, die

Im ayestlichen „alten Europa” machtdie Liberalisierung un die Off-
MAN sıch Sorgen die Arbeits-

NUunNng der Arbeitsmärkte protestieren. plätze, die MAN entweder durch Pro-
Jetzt befürchten s1e, A4asSs S1€e ım Prozess duktionsverlagerung oder durch Im-
der Liberalisierung und Modernisierung mıgratıon gefährdet sıeht. Man
verlieren könnten, un: sS1Ce sehen die fürchtet die Konkurrenz DVON Fırmen
ımmer mehr als ökonomische Bedro- AaA Ostmitteleuropa auf den heimi-
hung und nicht als eiıne Instıtution, die schen Märkten, besonders ım Dienst-
die wirtschaftliche Dynamik tördert. ! leistungsbereich.
Als jedoch hunderttausende Arbeits-
plätze 1ın Ostmitteleuropa verschwanden, haben sich natürlich 1mM „alten
Europa” keine Proteststimmen erhoben jetzt verg1isst Ial allzu e  3
WwW1e€ viele Arbeitsplätze auch durch die Exporte ach Ostmitteleuropa
hierzulande geschaffen werden.

Diese Einstellung Ostmitteleuropa verhinderte und verhindert eın
tieferes Verständnis un! macht einen ditfferenzierteren Blick auf die Lage
1in Ostmitteleuropa unmöglich. Natürlich ussten die Osteuropafor-
scher, ass die Realität ie] komplizierter aussieht, aber die meıisten ha-
ben Cll€‘ grofße iberale Meta-Narratıon der Veränderung HM Osten“ ak-
zeptiert: Erst Jetzt stehen solche Erscheinungen W1€ Korruption, Armut
der illegale Netzwerke 1m Vordergrund ihrer Analyse. Dies hat mi1t der
TDominanz des Neoliberalismus 1n der Transformationsinterpretation
und Transformationsstrategie Lu  =) Nach einer solchen Auffassung
xab eigentlich ımmer 11UTI eine Lösung für die postkommunistischen
Gesellschaften JE mehr Markt, desto besser, Je mehr Offnung, J€ wen1-
CI Staat: desto schneller wird sich das Land entwickeln. Ite Ansätze,
wWwW1e€e ZAX Beispiel die Dependenztheorien, die VOI eiıner starken
Offnung für den Weltmarkt warnten, wurden als obsolet verworten.
Armut der Korruption gyalten 1U als Erbe des Kommun1ısmus, als
vorübergehende Erscheinungen.

uch linke utoren und Politiker, die den globalen Kapitalismus otft
heftig angreifen, leiben merkwürdig schweigsam, WE 65 ()st-

Frankfurter Allgemeine Zeitung,



117 Ostmitteleuropa geht. In Ostmitteleuropa wurden ehemalige
„links  c Orlentlierte Oppositionelle fast ausnahmslos Liberalen, die die
wachsende Ungleichheit und soz1iale Ungerechtigkeit völlig ignorlerten.
Der amerikanische Politologe David (Jst behauptet, 4ass das der Grund
WAal, S1C die Unterstützung der Arbeiter HM anderer breiter
Schichten der Gesellschaft verloren haben und die Arbeiter sich
ach „rechts“ Orlentiert haben Tatsächlich kam 1L1UT AUS dem „rechten“
Lager ın Ostmitteleuropa eine grundsätzliche Kritik den ach 1989
herrschenden politischen und soz1alen Zuständen. Jedoch wurde diese
Kritik lange sowohl VO „maın stream“-Politikern und Intellektuellen ın
diesen Ländern als auch 1m Ausland als Populismus, als Antimodernis-
1LI11US der als Nationalismus abgelehnt un nıcht SC

Neue Ungleichheit

In der Tat WAar aller Fortschritte die Entwicklung nicht gleich-
mäfßig, sondern mı1t vielen schmerzhaften Nebenwirkungen verbunden.
Es entstanden „pockets“ der modernen Welt un des Wohlstandes 1n
eiıner postkommunistischen Umgebung. Dabei sind 1n dieser Region
CLr Züge des globalisierten Kapitalismus deutlicher und krasser aufge-
tretfen als 1mM Westen. SO tellt Richard Sennet, der Zzwel einflussreiche
Bücher ber die Kultur des Kapitalismus geschrieben hat, fest,
4SsSs 1n diesem Kapitalismus das Verhältnis 7zwischen Zentrum un: er1-
pherie LICUu bestimmt wird +{ IDas Zentrum beherrscht die Peripherie auf
eine bestimme Weise. Die Menschen der Peripherie werden 1n ihren
Arbeitsprozessen allein gelassen; auf der Betehlskette findet 1n beiden
Richtungen aum och Kommunikation 7Zwischen dem Schuh-
näher 1n Thailand und dem Mailänder Modeschöpfer esteht keine
ziale Beziehungund Ostmitteleuropa geht. In Ostmitteleuropa wurden ehemalige  „links“ orientierte Oppositionelle fast ausnahmslos zu Liberalen, die die  wachsende Ungleichheit und soziale Ungerechtigkeit völlig ignorierten.  Der amerikanische Politologe David Ost behauptet, dass das der Grund  war, warum sie die Unterstützung der Arbeiter und anderer breiter  Schichten der Gesellschaft verloren haben und warum die Arbeiter sich  nach „rechts“ orientiert haben. Tatsächlich kam nur aus dem „rechten“  Lager in Ostmitteleuropa eine grundsätzliche Kritik an den nach 1989  herrschenden politischen und sozialen Zuständen. Jedoch wurde diese  Kritik lange sowohl von „main stream“-Politikern und Intellektuellen in  diesen Ländern als auch im Ausland als Populismus, als Antimodernis-  mus oder als Nationalismus abgelehnt und nicht ernst genommen.  Neue Ungleichheit  In der Tat war trotz aller Fortschritte die Entwicklung nicht gleich-  mäßig, sondern mit vielen schmerzhaften Nebenwirkungen verbunden.  Es entstanden „pockets“ der modernen Welt und des Wohlstandes in  einer postkommunistischen Umgebung. Dabei sind in dieser Region  neue Züge des globalisierten Kapitalismus deutlicher und krasser aufge-  treten als im Westen. So stellt Richard Sennet, der zwei einflussreiche  Bücher über die Kultur des neuen Kapitalismus geschrieben hat, fest,  dass in diesem Kapitalismus das Verhältnis zwischen Zentrum und Peri-  pherie neu bestimmt wird: „Das Zentrum beherrscht die Peripherie auf  eine bestimme Weise. Die Menschen an der Peripherie werden in ihren  Arbeitsprozessen allein gelassen; auf der Befehlskette findet in beiden  Richtungen kaum noch Kommunikation statt. Zwischen dem Schuh-  näher in Thailand und dem Mailänder Modeschöpfer besteht keine so-  ziale Beziehung ... Die Menschen an der Peripherie sind dem Zentrum  nur noch für die Ergebnisse verantwortlich.“2  Natürlich ist Ostmitteleuropa nicht Thailand. Aber auch hier ist eine  Art des Kapitalismus der Peripherie entstanden. Auch hier bestehen zwi-  schen einer Verkäuferin bei „Auchan“ oder „Leclerc“ und den Men-  schen aus den Zentralen der Unternehmen keine sozialen Beziehungen.  So fällt es leichter, sie zu entlassen, wenn man sie nicht mehr braucht.  2 Richard Sennet: Die Kultur des neuen Kapitalismus. Berlin 2005, S. 47.  96Die Menschen der Peripherie sind dem Zentrum
1L1UT och für die Ergebnisse verantwortlich.‘“2

Natürlich 1Sst Ostmitteleuropa nicht Thailand. ber auch jer 1St eiıne
Art des Kapitalismus der Peripherie entstanden. uch 1er bestehen ”Z7W1-
schen eiıner Verkäuterin bei „Auchan“ der “Leclete“ un den Men-
schen AaUus den Zentralen der Unternehmen keine sozialen Beziehungen.
SO fällt CS leichter, S1e entlassen, WenNnn I11all S1e nıcht mehr raucht.

Richard Sennet: Die Kultur des Kapitalismus. Berlin 2005,



/war brachten ausländische Investoren Kapital, GHC Arbeitsplätze,
Technologie, CUuU«C Unternehmenskulturun Organisationsformen ach
Ostmitteleuropa, aber oft verfolgten s1€e sehr kurzfristige Ziele, suchten
VOL allem billige Arbeitskräfte. Manchmal Z1InS W L1UT die Ausschal-
Lung möglicher Konkurrenz und schnelle ewıinne. Es kamen viele
unser10se Unternehmen und spekulatives Kapital. Es Zibt krasse Be1ispie-
le der Ausbeutung und der Unverantwortlichkeit. ank der „kreativen
Buchhaltung“ entziehen sich grofße un bekannte ausländische
Unternehmen der Steuerpflicht.

Das bedeutet nicht, ass die inlindischen Unternehmer besser be-
wertfen waren. Die me1lsten Vertreter des Kapitalismus postkom-
munistischer Herkunft, miteinander verbunden durch undurchsichtige
Netzwerke, MIt einem Gründungskapital, das A4aUus unbekannten Quellen
tammte In Polen, dem Land, 1ın dem die Upposition den Kom-
mMun1ısmus stärksten Wl und ZUT Entstehung einer solchen Massen-
bewegung W1€e der Gewerkschaft Solidarnose führte, machten 1998 ber

Prozent der Busıiness- und Finanzeliten) GLI Menschen AaUs, die bereits
den Wirtschaftsführungskräften des alten Regimes gehört hatten.*

Be1 den Privatisıerungsprozessen schlichen sich viele UnregelmäfßSig-
keiten und W1€e INa Korruption eın In Polen kam 065 ach
einem Bericht der Obersten Kontrollkammer (eine Art VO polnischem
Bundesrechnungshof) bei ber Prozent der Privatisierungen 7ÄNHE

Überschreitung des Rechts. Die Wirtschaft blieb mMI1t der Politik verbun-
den Deshalb sprachen ein1ıge Soziologen VO der Entstehung eines „DPO
litischen Kapitalismus“ Die Umstruk-
turlerung führte terner auch einer 1B In der „osteuropdischen“ Varıante
Industrialisierung vieler Regionen. des Kapitalismus Treten soz1ale Un-

Grofße Verlierer 1n diesem SaNZCIM gleichheiten el deutlicher Tage
Prozess die Industriearbeiter, die als ım Kapitalismus des zwestlichen
früher in Polen die Hauptkraft der Soli- ‚ Zentrums“, besonders ın West-

EUTODA.darnosCc-Bewegung darstellten: aber
niıcht 1Ur S1e In dieser Art des Kapitalis-
1L11US Tretfen soziale Ungleichheiten je] deutlicher Tage als 1mM Kapita-
lismus des westlichen .Zentrums: besonders ın Westeuropa. Nach dem
etztem Bericht der Weltbank „Growth, Poverty, and Inequality: B

Europe and the Former SOovIiet Union“ hat sich ZW ar die Armut

Vgl Marıa Jarosz: Wladza, przywileje, korupacja (Macht, Privilegien, Korruption).
Warschau 2004,



(definiert als Einkommen 15 Dollar PTO Tag) SCIT 1998 dem
Jahr der Finanzkrise Russland dieser Region vermindert aber Sie 1ST

och orößer als 1988 Heute betritft S1IC Prozent der Bevöl-
kerung, damals ERERE Prozent Anderen Forschern zufolge beträgt ZU

Beispiel Russland die Zahl derer die Armut leben C111 Viertel bisZ
Hälfte der Bevölkerung des Landes In Polen lebten Ende 2003 1:2 Pro-
zent der Bevölkerung Armut und 20 Prozent der rela-

Armutsgrenze Neu 1ST dabei die Tatsache aSss Armut
ogrößerem Ma{ßSse Kinder betritft

In Polen hat sich dabei die Tendenz umgekehrt und zwischen
1998 20072 begann die Armut sich wieder vergrößern Nach
Studie 1ST Armut ach 1998 e} 13 Prozent der Bevölkerung auft 15
Prozent 2001 gesti1egCN Die Weltbank macht dafür nicht LL1UT die Ver-
langsamung des ökonomischen Wachstums, sondern auch die wachsen-
de Ungleichheit dafür verantwortlich Dabei wurde die Armut
mehr dauerhaften Phänomen das MI1t Mangel Quali-
fikationen und langfristiger Arbeitslosigkeit zusammenhängt und VOT

allem die Bewohner VO  - leinen Stidten und bestimmten Regionen be-
trittt. Die Armen entwickeln dabei CI CeU«C Art VO Kultur, die ihre
Armut zusätzlich verfestigt.

Natürlich wird i solchen Studien Armut unterschiedlich definiert
und eshalb sind die Zahlen umstftrıtten und nıcht VCI-

gleichbar Jedem Beobachter der osteuropäischen und ostmitteleuro-
päischen Realität sind jedoch grofße soziale Ungleichheiten und krasse
Beispiele VO Armut ekannt S1e betritft nıiıcht L1UT il „underclass
WIC den westlichen Gesellschaften des Zentrums, sondern breite
Schichten der Bevölkerung Mehr och den Verlierern gehören auch
diejenigen die allen anderen Länder ZUuU Kern der Mittelschicht
gehören In Polen verdient Gi11IEe Krankenschwester 500 Zioty
Monat viele Arzte 01010 Zioty Eıne Rechnung
Restaurant Woarschau annn hne mehr betragen Medien sind
voll VO Berichten ber pathologische Erscheinungen ber Organısıerte

Jakob Fruchtmann Arme Rufland In Heiko Pleines, Hans Henning Schröder
Wirtschafts und sozialpolitische Herausforderung für Rufsland Forschungsstelle (Jst-
CUTFODa der Universität Bremen, Arbeitspapiere und Materialien Nr 78 hier
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und niıcht organısierte Kriminalität, ber sich ausbreitende Prostitution
us  <

Die Arbeitslosenquote bleibt hoch In Polen beträgt s$1e 18 Pro-
ZEeHT,; 1n der Slowakei 1St S1€E nicht 1e] niedriger. Dabei betrug die Lang-
zeitarbeitslosigkeit 2004 1ın der Slowakei,; die allseits der Finanz-
politik un:! ihres Steuersystems gelobt wird, TI5 1ın Polen 102 Prozent,
1n Deutschland D Prozent./ Selbst diejenigen, die Arbeit haben und
niıcht als ATrTIN gelten, sind frustriert, auch WEeNn sich ihr Lebensstandard
1m Vergleich der Periode VOTL 1989 verbessert hat Viele können sich
LLUTT durch mehrere Jobs ber Wasser halten und arbeiten 1:51 Stunden
PIO Tag

Fur viele bringt L1UT eine Arbeitsmigration, dauerhaft der 11UTr auftf
Zeit, Hoffnung aut eın besseres Leben So wandern S1e ın die USA, ach
Irland der Großbritannien au  N Viele arbeiten in Deutschland. Damıit
sind aber hohe soziale Kosten verbunden. In gzewissen Regionen, W1€e
ZU Beispiel in Schlesien, xibt 065 Dörter hne Manner, weil S1Ce 1m
Ausland, 1ın diesem Fall 1n Deutschland, arbeiten. Dabei zertallen die
Familien. Bekannt 1öf 1ın Polen das Phänomen der „Chicago-Ehefrauen“,
eine Art Polygamie, WCI1N die ım USA Arbeitenden eiıne CLE teste
Beziehung eingehen un zugleich ıhre Familie 1n Polen unterhalten.

Auf der anderen Seite entstand nıcht 1Ur die Elite der Neureichen,
sondern auch eine CUuG Mittelschicht, die VOL allem 1in Grofßstädten
zutretftfen Ist Die Gehiälter VO Vertretern der Elite 1n oroßen prıvaten
Firmen un Banken haben westliches Niveau erreicht un können
hunderttausend Euro liegen. Kınıge der eureichen pflegen den Stil e1-
HET „Ostentatıven Konsumption”, die 1n Kuropa eher selten 1St un als
bizarr gelten würde. Die CHe Mittelklasse unterscheidet sich dagegen in
ihrem Lebensstil al VO ihren westlichen Vorbildern.

Die ostmitteleuropäischen Gesellschaften leiben also gespalten, un
Iragt sich, ob s$1e sich solche Ungleichheit eisten können un WwW1e€e lange

S1e och aushalten werden. Natürlich ann INa  . iımmer och AarSUMCN-
tieren, NS sich der Wohlstand verbreitern und die Ungleichheit vermı1ın-
ern wird, WE 111l die Wirtschaft weıter reformiert, WEeNnNn überkom-
TICHEe Beschränkungen aufgehoben und die Steuersätze gesenkt werden,
aber die Zweifel, NS das automatisch auch soziale und gesellschaftliche
Probleme löst, wachsen.

Frankturter Allgemeine Zeitung,



EFine andere Niederlage

Die Okonomie annn nicht VO der Gesellschaft betrachtet WC1 -

den Die Art und Weise, W1€e S1Ce funktioniert, wird durch die Gesellschaft
als (3anzes beeinflusst und umgekehrt. Vielen Menschen geht nicht
L1UTE ihre wirtschaftliche Lage; WCI111 S1Ce sich als Verlierer sehen und
BEHER der Situation des Landes unzufrieden sind ach dem ben erwähn-
K Bericht der Weltbank 1St Ostmitteleuropa eine Region MIt den pESS1-
mistischsten Ansichten und der geringsten Zutfriedenheit mi1t dem 152
ben Dies hängt meılınes Erachtens damit Z  I; A4SsSs die Menschen
auch die politische Lage schlecht bewerten und sich zusätzlich als 199101875

lische und politische Verlierer fühlen.
Nach 1989 machte INa  . sich sehr oft 1mM Westen dSorgen, 4aSSs sich die

Demokratien in Usteuropa entweder 1in autorıitare Regime verwandeln
der illiberal werden würden, 1n Regime, die die Grundrechte der indi-
viduellen Bürger und der Minderheiten nıcht beachten wüurden. Im Falle
der Kernländer Ostmitteleuropas W1€ Polen, Ungarn und der Tschechi-
schen Republik Wl eiıne solche Getahr nıe besonders oroß. Wie I11all 1m
Laute der Zeit teststellte, WAaTr das nicht das wichtigste Problem, sondern
die Gefahr, 4SSs die Demokratie ausgehöhlt wird, einer Fassade
verkümmert, 24SS S1Ce sich 1n eine Art Oligarchie verwandelt.®

7/war welsen Spezialisten darauf hin, Aass eine personalisierte Politik
auch posıtıve Seiten hat und überall anzutreffen 1St, 1aber 1ın Ostmitteleu-
LODA hat S1e deutlich pathologische Zügze Der erklärte Liberalismus W ar

oft LLUTr eın Deckmantel für intormelle Strukturen un:! Netzwerke, die
demokratische Prozeduren und die Prinzipien VO Iransparenz un:
Verantwortlichkeit entwerten Be1 einigen Ländern sprach 11L1all VO e1-
He neopatrimonialen Staat. TIrotz des Bruchs ach 1989 yab 65 eiıne
sichtbare Kontinuiltät AUS den alten Regıimen, nıiıcht 1L1UT 1mM Bereich der
Wirtschaft. Schnell bildeten sich Machteliten, die sichZoroßen
Teil Aaus den alten Kadern rekrutierten und auch einen Teil der Vertreter
der ehemaligen Upposition kooptierten. Überall kamen schnell wieder
Postkommunisten die Macht: 1n Polen schon 1993 1mM Parlament und
mıiıt der W.ahl VO Aleksander Kwaßsniewski 1995 (und arın erneut
Zu Präsidenten hat sich diese Macht für zehn Jahre stabilisiert. Überall
spielten Angehörige der alten kommunistischen Geheimdienste eine

Siehe dazu austführlich meın Buch Demokracja peryferii (Periphere Demokratie).
Gdansk
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orofße Rolle.? 1)as bekannteste Beispiel 1St Präsident Putin, ein ehemali-
CI Agent des KG  > Natürlich auch d1€ Postkommunisten sehr
oft pro-westlich eingestellt un: fraten sowohl für wirtschaftliche Refor-
ienNn als auch für Demokratie eiIn Dennoch zeıgt die Art un Weıse, WwW1€e
S1e ihre Macht ausgeübt haben, A4SSs ıhr Verständnis VO Demokratie un:
Rechtsstaat beschränkt un durch den alten Habitus beeinflusst WAal,
4SS ihre Handlungsweisen durch Zynismus, Skrupellosigkeit un!:
Machtstreben jeden Preis gekenn-
zeichnet Politische Korruption Überall ım östlichen FEuropa hamen
wurde ZuMerkmal des Systems. schnell zuieder Postkommunisten

die Macht. Die un Weıse, 01€Keın Wunder, 4aSS das Vertrauen 1n
die Politik sehr gering bleibt. uch d1€ s$1e€e ıhre Macht ausgeuübt haben,

spricht für eın eingeschränktesunbewältigte Vergangenheit spielt dabei
Verständnis “O Demokratie undeıne große Rolle Neben politischen un:

ökonomischen Gewinnern fühlen sich Rechtsstaat.

viele als moralische Verlierer. Es oibt eın
Gefühl, 4SS ach 1989 die fundamentalen Regeln der Gerechtigkeit
niıcht beachtet wurden. In Polen organısieren sich erst Gruppen VO

ehemaligen Oppositionellen un Mitgliedern der Solidarnosc, auf
Grundlage ihrer Akten, die ihnen erst VOTL kurzem zugänglich gemacht
wurden, die Vergangenheit aufzuarbeiten. S1e publizieren L.ısten VO

Geheimdienstagenten HRET inoffiziellen Mitarbeitern, die sS1e ausspioniert
haben /7u dieser Gruppe gehören ehemalige Arbeiter und Studenten, d1€
1mM Gegensatz vielen ihrer Vertolger ach 1989 keine Karrıeren g-
macht haben

Es oibt Anzeichen dafür, Aass sich Ostmitteleuropa der Schwelle
eınes Umbruchs betindet. Als Symptome können die „Revolution
1in Orange” 1n der Ukraine HN: auft einer anderen politischen un:!
ökonomischen Entwicklungsstufe die letzen Wahlen ın Polen gelten.
Eın Denken un:! Handeln 1St gefragt. Natürlich annn das Streben
ach einer Phase der Retormen ın die Irre tführen Die Unzuftrie-
enheit annn 1n Populismus münden. Eines 1St jedoch sicher: Ostmittel-
CUTODA raucht eıne CUuEC friedliche Revolution, EINE, die nicht
Demokratie un: ökonomische Freiheit gerichtet 1St, sondern S1e erst VeEeI-

wirklicht un: mI1t Solidarität un: Gerechtigkeit verbindet.

Marıa To68 Andrze; Zybertowicz: Privitizıng the Police-State. New York 2000
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Andri| asSkOWYCZ

rFrMmMUu in der Ukramime

Armut hat viele Gesichter. Bettelnde alte Menschen den U-Bahn-
schächten 1ın der ukrainischen Hauptstadt Kl1ew, Klebstoff schnüfteln-
de Straßenkinder 1n der Ukraine, für die keine Zukunft geben
scheint, Menschen, die, erstaunlicherweise ordentlich gekleidet,
Mülltonnen ach Nahrungsmitteln suchen. S1e gehören den Verlie-
HGEn der oroßen soz1alen Umbrüche 1in me1l1ner Heimat; die mıiıt der Wen-
de 1991 ihren Anfang SC haben Dabei sind sS1e 11UTr die Spitze
eines Eisberges, sichtbarer Ausdruck eines allgemeinen TIrends ZUrFr Ar-
mu  + Der otffiziellen Statistik zufolge leben bis Prozent der Be-
völkerung 1n der Ukraine mı1t Einkommen unterhalb des Lebensmini-
11UMMS

Gleichzeitig fällt dem Besucher der ukrainischen Hauptstadt die
grofße Anzahl VO Luxusautomobilen auf den Strafßen un: Luxusvillen
1in den Vorstädten autf protz1ıg ZUrF Schau gyestellte Attribute der (Gewin-
918 des gesellschaftlichen Umbruchs. [Diese vergleichsweise kleine
Schicht der Neureichen hat iıhr eld hauptsächlich be]l der Umverteilung
d€S kommunistischen Staatsvermögens, während der ZENANNLEN „Pri-
vatisierung” 3-1 gemacht, durch die „unheilige Allianz“ VO

Wirtschaft un korrupter Politik. Der Großteil der Bevölkerung hat
damals se1lne Ersparnisse verloren; Betriebe wurden geschlossen, Löhne
un Gehälter sind rapide gesunken. So hatten die meılsten Menschen
keine Möglichkeit, der Privatisierung un: wirtschaftlichen (:
schehen teilzunehmen. S1ie fielen ın die Armutsfalle, sind Vergessene.

Nur langsam bildet sich 1n der Ukraine eiıne gesellschaftliche Mittel-
schicht heraus, mı1t der viele Menschen, insbesondere ach der „Revolu-
t1on 1n Orange:, die Hoffnung auf eine bessere Zukunft verbunden ha-
ben FEın Jahr ach der „Revolution ın Urange” 1St die Euphorie un: d1€
Ilusion VO schnellen soz1ialen un politischen Veränderungen 1ın der
Ukraine jedoch verflogen. Denn mi1t Blick auf die Parlamentswahlen 1m
Maäarz 2006 hat CS die „orangene” Regierung nicht DCWAaZT, unpopuläre,
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jedoch notwendige Wirtschaftsreformen radikal anzugehen. Vielmehr
hat S1C sich populistischen Mafßnahmen hinreißen lassen, hne die
Perspektiven für elıne nachhaltige wirtschaftliche Entwicklung autfzuzei-
gCH Daher leiben Armut und ihre Folgen die dominierenden gesell-
schaftlichen Probleme in der Ukraine.

Die Caritas Ukraine nımmt sich der Bedürtftigen d OFT d1€ Not
größten 1St Prioritäten der Caritasarbeit ın der Ukraine sind Haus-

krankenpflege, die Betreuung VO Kindern und Jugendlichen in schwie-
rıgen Lebenslagen insbesondere Straßenkindern SOWI1e die Bekämp-
tung des Frauenhandels. Eıne CUC Herausforderung für die Carıtas 1st
die explosionsartige Ausbreitung VO HIV-AIDS 1n der Ukraine.

Hauskrankenpflege

Einsame Pensionäre un:! Rentner haben 6S 1n der Ukraine besonders
schwer. Krankheiten, FEinsamkeit un unzureichender Sozialschutz
chen das Leben oftmals unerträglich.

Seit 1999 hat die Carıitas Ukraine ın Zusammenarbeit mıiıt dem Deut-
schen Caritasverband eın Netzwerk ambulanter 1enste der häuslichen
Pflege für alte un: gebrechliche Menschen aufgebaut. Sozialstationen
1n zwolf Stidten oibt C655 1ın der Zwischenzeit, die ber 700 Patienten
Hause betreuen. Das Pflegepersonal erbringt die Leistungen, denen
die Betroffenen selbst nıcht mehr in der Lage sind Jeder Dienst sich
AUsS$ Krankenschwestern un! Sozialarbeitern Sie gewähr-
eisten die medizinische Basisversorgung der Pflegebedürtftigen, besor-
CIl den Einkauf, kochen, waschen die schmutzige Wäsche, organısıeren
Arztbesuche und Krankenhaustermine un erledigen Behördengänge.

Ljubow nakwird VO der (arıitas se1lt Eröffnung der Sozialstation 1n
der westukrainischen Stadt Lwiw 1m Jahre 1999 betreut. Die heute $O-
jährige hat ein schweres Leben hinter sich Im Krieg verlor sS1e ihren
Mann un!: ihre Tel Kinder. Im Alter lebte S1€e vollkommen zurück-
SCZOSCNH un:! vereinsamt. Miıt tortschreitender Krankheit, Demenz un
Arteriosklerose, tie]l Ljubow nak immer schwerer, das ett VECETI-

lassen. Oftmals lag S1C tagelang iltlos und verzweitelt 1ın ihrem Bett. SO
fanden S1E auch die Mitarbeiter der Caritas Lwıw VO  . S1e SOrgten für
entsprechende medizinische Betreuung un regelmäßige Ernährung,
ordneten den verwahrlosten Haushalt, brachten Nahrungsmittel, Bett-
wäsche und Kleidung. Nach un ach kam die 3698 wieder Kräften

103



und SCW al Lebensmut. Seit nunmehr sieben Jahren küummern
sich die Altenpfleger der (arıtas die Tau un ermöglichen ihr, W1€
auch vielen undert anderen alten Menschen, einen würdevollen sa
bensabend.

Straßenkinder

Die Verschlechterung der Lebensbedingungen der Menschen ın der
Ukraine schlägt sich esonders stark autf das Leben VO Kindern nieder.
Dies betritft insbesondere Waisenkinder. uch die Zahl der SCHAMNTL-
ten „Sozialwaisen“ AUS Problemfamilien mı1t drogen- der alkohol-
abhängigen FEltern wächst ständig Kinder solcher Eltern sind ilflos
Gewalt und Missbrauch 1n der Familie aUSSESECLZL und reißen VO

Hause AR08  N In vielen Fiällen zwiıngt so7ziale Not eınen der beide Eltern-
teile, ihre Kinder langfristig der -‚Obhuft“ VO Großeltern der ach-
arn überlassen und Arbeit 1mM Ausland suchen. Oftmals geraten
solche Kinder den negatıven Finfluss der „Straße“ Die Folgen sind
Drogen- und Alkoholmissbrauch SOWI1E Kriminalisierung der Kinder
und Jugendlichen.

Bettelnde, verwahrloste Kinder begegnen u1ls ın den Grofßstädten der
Ukraine auf jedem Schritt un TEr autf den Straßen, iın Bahnhöfen,
öffentlichen Gebäuden un! Geschäften. S1e sind schlecht gekleidet,
schmutzig, barfüfßig un hungrig. Jedes dieser Kinder zeıgt Anzeichen
VO Krankheiten der körperlicher Gewaltanwendung. Be1 manchen(
kennen WIr die Neigung SN Konsum VO Alkohol, Nikotin derII
gCH Stark verbreitet den Straßenkindern 1St das Schnütteln VO

Klebstoffen, das nachhaltige körperliche und geistige Schäiäden ewirkt.
S1e übernachten 1n Bahnhöfen, Hausgängen un! Kellergeschossen, in
Kanalisationsschächten der auf Baustellen aut nacktem /Zement. Ihre
Zukunftsperspektiven sind erschreckend.

Erste Versuche der Carıtas Ukraine, die Betreuung VO Strafßenkin-
ern 1ın speziell eingerichteten Jugendzentren organısıeren, zeıtıgten
keine nachhaltigen Erfolge. Straßenkinder nahmen die angebotenen Hil-
teleistungen ZHEHBE 1n Anspruch. Im Jahre 2003 Ünderte die Caritas Ukrai-

ıhren Ansatz und führte mobile Sozialstationen für Straßenkinder als
Modellprojekt 1ın Chmelnytskyi un Lwıw e1INn. In diesen Stäidten tahren
Mitarbeiter der (aritas in einem umgebauten Minibus die Treffpunkte
der Straßenkinder [ )as Team der mobilen Sozialstation esteht Je“
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weils 4115 einem Sozialarbeiter, einem medizinisch geschulten Mitarbei-
ET und einem Psychologen. S1e bieten den Kindern Mahl-zeiten
und Kleidung d} eisten notwendige medizinische Hilten un: 48 Ka

chen, durch Gespräche das Vertrauen der Kinder gewiınnen un g...
me1lınsam mı1t ihnen Zukuntftsperspektiven entwickeln. Be1 den Eersten

Begegnungen reagleren die Kinder oft misstrauisch und feindselig.
och ach un ach gelingt 05 den Streetworkern, eın Vertrauens-
verhältnis den Kindern autzubauen und ihnen Alternativen ZU FG
ben auftf der Straße vermitteln. Die Schwierigkeit dabei 1St, ass c

isher, neben staatlichen Kinderheimen, aum ANSCHICSSCILIC FEinrichtun-
SCIl für Straßenkinder xibt, die eine nachhaltige Integration der Kinder 1n
die Gesellschaft gewährleisten. Neuerdings arbeiten staatliche Jugend-
behörden verstärkt mı1ıt nichtstaatlichen Urganisationen Z  H;
Konzepte ZAUT. Anstaltserziehung entwickeln. Nur durch aktive Fa
ammenarbeit der staatlichen Stellen un nichtstaatlicher Urganıisat1o-
G1 ann das Problem der Straßenkinder in der Ukraine eıner Lösung
näher gebracht werden.

Frauenhande!l

Besonders schwierig 1st die wirtschaftliche Lage der Frauen 1ın der Ukrai-
Die offizielle Arbeitslosenstatistik welst Prozent Frauen aut

ber auch 1mM Berutsleben sind Frauen stark benachteiligt. Das durch-
schnittliche Einkommen berufstätiger Frauen beträgt 1L1UT Prozent des
Einkommens ihrer männlichen Kollegen. Der Weg Führungsposi-
tiıonen 1st ihnen überwiegend versperrt. Mangelnde Perspektiven 1m e1-

Land drängen daher viele Frauen ZUTr Migration. Niıicht selten g-
S1Ce be1 der Planung un Durchführung ihres Migrationsprojekts 1ın

die Hände VO skrupellosen Frauenhändlern un werden ZUr Prostitu-
tiıon ZWUNSCH.

Auftklärung ber Praktiken der Menschenhändler un psychosoziale
Betreuung der Opfer stehen 1m Mittelpunkt der Caritasarbeit bei der
Bekämptung des Frauenhandels. Seit mehreren Jahren tührt die (arıtas
Ukraine ein Projekt durch, bei dem Frauen, die 1m Ausland Opfer VO

Menschenhandel geworden sind, ach ihrer oft durch Abschiebung
erfolgten Rückkehr unterstutzt werden. S1e bekommen eine sichere
Unterkunft, werden psychologisch betreut und erhalten Hilten bei der
berutlichen Neuorientierung.
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In 1er ukrainischen Stiädten sind Frauenberatungsstellen der Carıtas
aktiv, die ausreisewillige Frauen ber Gefahren der Migration aufklären,
ber Hiltsangebote 1mM Ausland intormieren und Rückkehrerinnen bei
der Reintegration 1n der Heıiımat helten.

Drogen un Alkohol

Massenarbeitslosigkeit, geringer Sozialschutz un:! ungewI1sse Zukunfts-
perspektiven haben 1n der Ukraine einem erschreckenden Anstieg des
Drogen- und Alkoholkonsums geführt. Der „Genuss“ VO Alkohol]
wird 1n der Gesellschaft uneingeschränkt akzeptiert. Im Fernsehen un
1n den rintmedienwird aufdringlich für Alkohol] un Zigaretten j Sa
ben Alkoholische Getränke sind relativ billig, andere Drogen leicht
zugänglich.

Die Carıitas Ukraine hilft drogen- un alkoholkranken Menschen
durch die Urganisation VO Selbsthilfegruppe ach der Methode der
„Anonymen Alkoholiker“ Im April 2004 hat die Carıtas Sambir-Dro-
hobych das Rehabilitationszentrum . Nazaret: gegründet. Im Zentrum
werden alkohol- und drogenabhängige Männer AUus den Gruppen der
Anonymen Alkoholiker und Anonymen Drogenabhängigen betreut,
die dem Alkohol] und den Drogen abgeschworen haben Zum heutigen
Zeitpunkt leben zehn Männer 1m Zentrum un nehmen Therapie-
und Rehabilitationsprogramm teil. Ziel der Entgiftungs- un! Entwöh-
nungsbehandlung 1STt die gesellschaftliche Rehabilitation un Adaption
der Patienten mı1t der Perspektive der Eingliederung des Patienten 1n
Arbeit und Beruft. Dieses Tiel oll 1m Rahmen einer therapeutischen (56-
meinschaft durch Arbeitstherapie, systematische Beratung und Grup-
pentherapie SOWI1e gegenseltige Unterstützung der Patienten erreicht
werden. Die Patienten leben 1mM Zentrum mindestens sechs Monate. Das
Rehabilitationszentrum „Nazaret: 1st das Zentrum dieser Art iın
Jrägerschaft der (arıtas und der griechisch-katholischen Kirche in der
Ukraine.

In Zusammenhang miıt massenhaftem Drogenkonsum 1n der Ukraine
steht auch die anfangliche Verbreitung VO HIEV-ATDS in der Ukraine,
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enn VO den geschätzten 600.000 regelmäßigen Drogenkonsumenten
sind 15 bis 7() Prozent HIV-positiv. Nach Einschätzung VO IIr Cle-
L1LLLEINLS Ochel VO Missionsärztlichen Instıitut 1n Würzburg beschränkt
sich jedoch die InfektionsgefahrZheutigen Zeitpunkt nıcht mehr aut
diese un: andere Risikogruppen. Die Zahl der HIV-infizierten Men-
schen in der Ukraine wird heute autber 500.000 geschätzt, mı1t unabseh-
baren Folgen für die weltere Entwicklung des Landes.

Die Caritas Ukraine hat iıhr Engagement bei der Bekämpfung VO

mı1t einem Projekt AT Betreuung HIV-intizierter Kleinkin-
d€1‘ 1mM ostukrainischen Kohlerevier Donezk begonnen. In Zusammenar-
elt m1t der örtlichen Kinderklinik werden die Kleinkinder während des
Krankenhausaufenthalts HIY bei der Rückkehr FE} ihre Familien mı1t
Nahrungsmitteln, Kleidern, Vitaminen un Medikamenten
Ende 2005 haben ambulante 1enste der (arıtas für HIV-infizierte un:
AIDS-kranke Menschen iın den Städten Donezk, Odessa un der ukrai-
nischen Hauptstadt Kıew ihre Arbeit aufgenommen.

Dies sind L1LLUTr ein1ıge Schlaglichter auf die sozialen Probleme 1n der
Ukraine Angesichts des beschriebenen Ausmaßes der soz1alen Not un:
ihrer Folgen ertordert die Bekämpftung der Armut das gemeiınsame Han-
deln der Gesellschatfrt. Die Carıtas Ukraine eistet ihren Beitrag.
S1ie Zeichen christlicher Solidarität und hılft mıI1t Unterstützung ;h-
ET Partner 1m In- und Ausland dort, die Not oröfßten 1ST.
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Walenty Poczta

Folgen der polnıschen Integration in die FÜ
fur diıe Landwirtschaft

Einfuhrung

Die Einbettung der Landwirtschaft 1ın die gemeinsame Agrarpolitik
und die Ansetzung tast der Hälfte des EU-Haushalts für diesen

Bereich führt dazu, A4aSss die Wirkung dieser Finanzmittel bei der
Einschätzung der Integration 1ın den EU-Mitgliedstaaten eıne sehr
orofße Bedeutung hat Besonders ilt 1es auch für Polen, un ZW ar AaUus

Gründen der relativ großen wirtschattlichen und soz1alen Raolle des
Agrarsektors und der Entwicklungsverspätung des ländlichen
Raums. Die Teilnahme europäischen Binnenmarkt ewirkt einen
Prozess der Preisangleichung un Einnahmemöglichkeiten für die
Bauern als Folge öherer Nachfrage, gestiegener Preise und ökono-
mischer Unterstützung durch die (CAP Viele Analysen VOTL und ach
dem KU-Beitritt belegen, 4SS mı1t den wirtschaftlichen Veränderungen
eine wesentliche Verbesserung der Einkommenssituation der polnischen
Landwirtschaft verbunden 1St Das bestätigt eine Aussage der Generaldi-
rektion Landwirtschaft der Europäischen Kommissıon, wonach „die S1-
uatiıon 1n den Mitgliedsländern 116er Monate ach der Erweite-
LUNg als pOSI1t1V eingeschätzt werden ann.“1

Man dart allerdings nicht VELSCSHSCH, A NS eine Verbesserung der Ein-
kommenssituation 1ın der Landwirtschaft nıcht ın allen landwirtschattli-
chen Betrieben stattgefunden hat Generell INUSsS das Einkommens-
nıveau 1n der polnischen Landwirtschaft 1m Vergleich anderen Be-
rufsgruppen als niedrig eingestuft werden. Verschärft wird die Situation
durch verschiedene Faktoren, die einer Einkommensverbesserung hem-
mend stehen.

Die kurze Zeit, die se1it dem polnischen EU-Beitritt VErSaANSCH ISt,

Vgl A (Ganzen: European Commission Directorate-General tor Agriculture. Pro-
SPECCTS tor agricultural markets and Income AA ftor Brüssel 2004
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erlaubht och eın eindeutiges Urteil ber den Einfluss der Integration
auf die polnische Landwirtschaftft. Zu beachten sind tolgende Aspekte:

Die Intormationen ber irekte Integrationsfolgen für den Agrarsek-
LOr liegen och nıcht vollständig VO  $

Die indirekten Integrationsfolgen sowohl gewünschte als auch
unerwünschte sind och weni1ger ekannt.
Kinige Prozesse W1€ PEWA der Strukturwandel zeigen sich 1Ur iın einer
mittel- der langfristigen Perspektive.
In der Landwirtschaft bestehen relativ lange Produktionszyklen,

die Integrationsfolgen auch erst 1ın langfristiger Perspekti-
richtig beurteilt werden können.

Viele (3APR= un: Strukturhilfemafßnahmen befinden sich erst 1ın der
Startphase, ihre Folgen können eshalb natürlich och nicht
eingeschätzt werden.
Die Einschätzung der Integrationsfolgen 1I1USS$S sich also durch

grofße Vorsicht auszeichnen, die daraus CZOBCHNCNH Schlussfolgerungen
mussen 1ın dem Madße, 1in dem ( Intormationen auftauchen, regel-
mäfßig überprüft werden.

Der vorliegende Beitrag versucht, die Sıtuation der polnischen Land-
wirtschaft Ende des Jahres 2004 beurteilen, und berücksichtigt
besonders den Integrationseinfluss in bestimmten Sektoren HT) in
ausgewählten Modelltypen der landwirtschaftlichen Betriebe. Die Ana-
Iysen beruhen auf den Daten AUS polnischen un europäischen Statisti-
ken, die Intormationen AaUus den Institutionen un die Primärdaten STam-
INeN AaUS ausgewählten andwirtschaftlichen Betrieben. In einıgen Fällen
ussten Schätzungen zugrunde gelegt werden.

Die Iintegrationsfolgen fur die Landwirtschaft Sektoranalyse
Die tolgende Sektoranalyse (Analyse 1m Hinblick aut die Produktion
bestimmter Produkte) ezieht sich auf die Schätzung der EinnahmenA
der landwirtschaftlichen Produktion und auf die Produktionsaufwen-
dungen 1mM Vergleich ZUT Periode unmittelbar VOT der Integration,

den Bedingungen des Jahres 2003 Die Berechnungen für die Land-
wirtschaftseinnahmen AUS dem Direktverkauf und 4aUS dem Marktver-
kauf wurden ach dem vereintachten Warenkorb durchgeführt, die Fın-
nahmen Aaus der Verkaufsproduktion die direkten Erzeugerbeihilfen
un die Beihiltfen für benachteiligte Gebiete vergrößert. Außerdem WUlI-

den verschiedene Varıanten VO GAP-Zahlungen ANSCHOININCIL.
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Selbstverständlich können die Ergebnisse dieser EerKsten Analyse LL1UT

als Eingangsschätzung betrachtet werden, die 1aber immerhin eiınen g..
w1ssen Irend anzeıgen. Folgende Schlussfolgerungen können ftormuliert
werden:

Im Niveayu der Ankaufpreise sind erhebliche Veränderungen eEINZE-
LICLETE So sind die Preise für Zuckerrüben mehr als 60 Prozent
gestiegen, die Preise für Schweinetleisch und Rindfleisch 3C)
Prozent, der Preis für Milch 349 Prozent. Hingegen sind die
Ankaufpreise für KRaps und Getreide erheblich gesunken.
Veränderungen zab CS auch 1n der Struktur des Marktverkaufs, als
Folge der Veränderungen des Verkaufsvolumens und der Preise. So
1St besonders die Bedeutung des Getreideankaufs gesunken; das (6-
treide steht jJetzt 1n der polnischen Landwirtschaft hinsichtlich des
Ankaufs HUL och untter Stelle (hinter Milch, Fleisch, Geflügel
und Zuckerrüben).
Die Einnahmen In der Landwirtschaft wurden 1 Jahr 2004 1im Ver-
gleich 20063 wesentlich durch irekte Erzeugerbeihilfen erganzt
und sind dementsprechend unterschiedlich stark angestiegen. Dort,

(a) VO einem Drittelanteil direkter Erzeugerbeihilfe auszugehen
1St, wuchsen die Einnahmen 166 Prozent; (b) bei der hundertpro-
zentigen Berücksichtigung der direkten Erzeugerbeihilfe wuchsen
die FEinnahmen 285 Prozent:; (C) schließlich betrug die Steigerung
dort, neben der hundertprozentigen Erzeugerbeihilfe welıtere Bei-
hilfe für benachteiligte Gebiete gewährt wurde, 3951 Prozent.
Festzustellen 1St auch eın deutlicher Anstieg der Produktionsmuittel-
hreise 185 Prozent.
Insgesamt 1St 1n dem untersuchten Zeitraum auch das Nominalein-
bommen angestiegen. Be!l den Tel angeführten Formen der Unter-
stutzung betrug die Steigerung bei (a 10214 Prozent, bei (b) 40-43
Prozent und bei (C) S0555 Prozent.
Generell ann INa  w 9 4SS sich die Situation der polnischen

Landwirtschaft Zugrundelegung der Sektoranalyse wesentlich
verbessert hat

integrationsfolgen fur ausgewahlte ypen landwiırtschaftlicher
etriıeDe

Nun sollen die Folgen der Integration für einzelne Betriebe untersucht
werden. Dabei 1St beachten, A4SSs die untersuchten Höfte Modellcha-
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rakter tragen, viele Daten entsprechen Durchschnittswerten. Jeder and-
wirtschaftliche Betrieb zeichnet sich ın der Praxis durch spezitische
Produktionsbedingungen, unterschiedliche Volumina, Struktur un
Qualität der Produktionsressourcen, Produktionstechnologien, Einbin-
dung in Marktstrukturen UuS W AauU  N Bel Schaffung der Modelltypen and-
wirtschaftlicher Betriebe hat RE HE sich VOL allem VO der Größe des Be-
triebs und VO der Produktionsstruktur leiten lassen. Aufßer diesen Z7wWwel
Faktoren wurden welıltere Aspekte berücksichtigt, die eine möglichst
breite Differenzierung zuließen. Es wurde aber vorausgeSsetztL, Aass sich
miıt Ausnahme des kleinsten Betriebs (Nr die Produktionstechnologie
+a den anderen Betrieben auf einem hohen Niveau befindet, höher
als der Durchschnitt iın der polnischen Landwirtschafrt. Diese Vorausset-
ZUNg basiert aut der Annahme, 24SS na den Betrieben mı1t überdurch-
schnittlicher Gröfße auch die Technologien moderner un die Kenntnis-

des Hotbetreibers besser selen.
Die Analyse o1ing VO tolgenden Voraussetzungen Au  N

Die Preise der tierischen Produktion 1mM Jahr 004 wurden als durch-
schnittliche ANSCHOININCIL, die Preise der pflanzlichen Produktion
wurden als Preise ach der Ernte ANSCHOMMECN.
Eingerechnet wurden irekte Erzeugerbeihilfen für das Jahr 2004
hne Rücksicht darauf, ob diese schon wirklich eingelöst wurden.
Fur die direkten Kosten der landwirtschaftlichen Produktion wurden
die Kosten der Beratungsstelle Minikowo anNgZESETZL.
Indirekte Kosten und AÄAmuortisation 1mM Jahr 2004 wurden ach der
Publikation „Produktion, Kosten und Einkommen ausgewählter
landwirtschaftlicher Produkte 1n den Jahren 0122 ANSCHOM-
18818l und modilfiziert, S1E wurden das durchschnittliche
Wachstum der direkten Kosten (18,3 Prozent) erhöht.
Außerdem wurde ANSCHOMUNCH, Aass PIO Haushalt 1LUFr Z7Wel Perso-
HNenNn mı1t einer Vollstelle 1m andwirtschaftlichen Betrieb beschäftigt
sind
Die Arbeitskosten der ftesten Lohnarbeiter wurden aut der Basıs des
Durchschnittslohns VO Arbeitskräften 1n der Landwirtschaft g-
schätzt und den direkten Kosten hinzugezählt.
Um den Integrationseinfluss auf die andwirtschaftlichen Betriebe

Skarzynska Augustynska-Grzymek Zietek: Produkcja, koszty dochody
wybranych produktöw rolniczych latachS IERiGZ (Institut für Landwirt-
schaft und Ernährungswirtschaft). Warschau 2004
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bestimmen, wurden zusätzlich analog ZUTr Sektoranalyse bestimmte f
nanzielle Einflüsse (Erzeugerbeihilten, Abschreibungsmöglichkeiten
USW.) berücksichtigt, die 1er nıcht 1mM einzelnen aufgeschlüsselt werden
sollen Statt dessen tolgt eine Kurzbeschreibung der Betriebstypen.

Untersuchte etirieDe

Betrieb
Die Betriebsgröfße liegt be] 8,5 Hektar. Verglichen mıt der Lage der pol-
nischen Gesamtwirtschaft 1sSt der Hof als durchschnittlich einzustutfen:
Der beackerte Boden hat eher geringe Qualität, die Produktion 1st wen1g
IntensI1ıVv. Dieser Betriebstyp fährt der geringen Produktion und
der niedrigen Produktivität ein negatıves landwirtschaftliches Nettoein-
kommen ein. Die Unterstützung durch irekte Erzeugerbeihilfen AT e D

bessert ZAMAT die ökonomische Sıtuation, führt 1aber keiner deutlichen
Änderung in der Situation der biäuerlichen Familie.
Betrieb
Dieser Iyp mı1t einer Größe VO 15 Hektar findet sich häufig in Polen.
Die Böden sind 1n diesem Fall ziemlich ZuL, der Erzeuger betreibt eiıne
intensive landwirtschaftliche Produktion MmMI1t den Schwerpunkten Milch
und Zuckerrüben. Die EU-Integration dafür, A4aSSs 1in einem solchen
Betriebh mıiıt hoher Verkaufsquote und gunstiger Produktionsstruktur
das Familieneinkommen gesichert 1st Fur Modernisierungs- der
Anpassungsmöglichkeiten AaUus eigener Kraft reicht das Einkommen JS
doch nıcht.
Betrieb II
uch diese Art VO Betriebh (ebentfalls mı1t 15 Hektar Fläche) findet sich
oft ın Polen. Der Unterschied liegt allerdings 1n den schlechteren Böden
und 1n der wenıger intensıven andwirtschaftlichen Produktion. In die-
C Fall andelt sich Schweineproduktion (200 PIO Die
außerst gunstıge Preisentwicklung auf diesem Sektor se1It dem zweıten
Quartal 2004 hat die wirtschaftliche Situation dieser Höfte erheblich VECe1I-

bessert und einen Modernisierungsschub angestoßen.
Betrieb
Miıt einer Größe VO Hektar zaählt dieser Betrieb den für polnische
Verhältnisse relativ grofßen Anlagen. Die Böden haben 1in diesem Fall
mittlere Qualität, sodass hauptsächlich Weidewirtschaft betrieben wird
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Hauptproduktionszweig 1st die Milchproduktion MIt 25 Kühen (Leis-
Lung 6000 PIO Jahr) Durch die EU-Integration 1St die Leistung
Prozent angestiegen. Das Einkommen AUS einem solchen Betrieb mMI1t
mittlerer Produktionsintensität, hoher Verkaufsproduktion und ZUNS-
tiger Produktionsstruktur ernährt seine Betreiber un: lässt auch kleinere
Investitionen

Betrieb
Hier 1st VO Hektar auszugehen, einer für Polen ziemlich großen
Fliäche. DDie Böden haben 1n diesem Fall jedoch schlechtere (Qualitäat, der
Anbau VO Futtergetreide 1St wenı1ger intensI1Vv. Hauptproduktionsrich-
tung 1St in diesem Fall die Schweinezucht Tiere PIO JTahr) [)as
Finkommen 1St mehr als Prozent angestliegen. Damıit 1St die Ex1S-
LGHZ der Betreiber gesichert, ebenso sind Investitionen möglich. Die
langfristigen Entwicklungschancen sehen nicht schlecht AU.  N Allerdings
dart INa nıcht VELSCSSCH, 4SS der Schweinemarkt starken Absatz-
und Preisschwankungen leidet.
Betrieb
uch 1er wird die orofße Fläche VO Hektar ANSCHOMMUNCH. Pro-
ent der SaNzZCH Nutzfläche bestehen AaUS Weideland, der Betrieb 1St auf
Viehproduktion (50 Stück 1mM Jahr) spezialisiert. Die hohen Viehpreise
un Erzeugerbeihilfen haben die ökonomische Situation verbessert,
ennoch bleibt das Einkommen negatıv. Der Produktionsumfang 1St
nıcht genügend orofß, kostendeckend arbeiten. Der Betrieb annn
1aber m1t anderen Unterstützungshilfen AUsSs der GAP (Beihilten für be-
nachteiligte Gebiete, Agrar-Umwelt-Programme) rechnen.
Betrieb VII
Es andelt sich eine sehr orofße Anlage mı1t 300 Hektar Nutzfläche 1n

Qualität, die Getreide, Raps un Zuckerrüben produziert, 1aber
eın ieh hält Die Analyse ze1gt, ass Betriebe, die sich durch großen
Produktionsumfang und hohe Arbeitsleistung auszeichnen, me1listen
VO den posıtıven Wirkungen der GAP profitieren. TIrotz des Preis-
rückgangs bei Getreide haben solche Betriebe gute Entwicklungsper-
spektiven.
Betrieb II
Der Betrieb verfügt ber 1.000 ha Nutztliäche VO Qualität; 6S 1St
eın typischer Betrieb, auf dem Getreide produziert wird, jedoch keine
Tierzucht stattfindet. Nur in diesem Betrieb hat sich das Einkommen
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verkleinert. Das bedeutet aber keine Geftfahr für die Entwicklung des
Hoftes, enn der Betriebh erhielt VOT der Integration finanzielle Unter-
stutzung durch die Agentur für Agrarmarkt und konnte deswegen sehr
hohe ewıinne erreichen. Wenn der Betreiber aut Tierzucht der
aut Zuckerrübenanbau wechselt, werden sich die ökonomischen Bedin-
SUNSCH des Betriebs in der EU-Situation verbessern.

us  IC

Miıt Ausnahme des zuletzt vorgestellten Betriebstyps ann Ianl9
24SS sich mıiıt der EU-Integration 1in den polnischen landwirtschaftlichen
Betrieben wesentliche Verbesserungen 1abzeichnen. Der Lebensstandard
der autf dem Land und VO der Landwirtschaft ebenden Familien wird
allmählich ste1gen. Gleiches oilt auch für die iın Gang gekommene Mo-
dernisierung der Höfte

Gleichzeitig und das sollte I11all betonen werden durch die Mittel
der (AP kleine Höfte 1n ihrer Existenz bestärkt und Arbeitsplätze auft
dem Land erhalten.? Allerdings mussen diese kleineren Betriebe weltere
Anstrengungen unternehmen, 1mM europäischen Wettbewerb beste-
hen können. uch WCECI1N eher Uptimismus als Pessimismus
Anlass besteht, I1NUSS den Begınn der vorliegenden Untersuchung CI-

innert werden: Die Datenbasis beruht auf sehr frühen un!:
Schätzungen ber die Entwicklung der Landwirtschaft 1n Polen Mittel-
fristig können sowohl Konjunkturschwankungen als auch ylobale Pro-

gravierende Veränderungen hervorruten.

Diese recht optimistische Einschätzung der Zukunft der polnischen Landwirtschaft dart
nıcht über die Existenznoöte vieler polnischer Kleinbauern hinwegtäuschen. Hier 1St 1M-
INeTr wieder uch die ede VO „Polen / OLEL „Polen B“ Vgl azZzu wa Christian
Tenbrock „Polen und Polen Beim orößten EU-Neumitglied brummt die Wırt-
schaft ZUuU Wohle der urbanen Elite“, 1n DDie Zeit, Nr 36, 26.08.2004) über die
Zukunft Polens ach dem U-Beitritt: „Polen A, das 1St das Polen der Exporteure, der
dünnen chicht der Reichen und der wachsenden urbanen Mittelklasseverkleinert. Das bedeutet aber keine Gefahr für die Entwicklung des  Hofes, denn der Betrieb erhielt vor der Integration finanzielle Unter-  stützung durch die Agentur für Agrarmarkt und konnte deswegen sehr  hohe Gewinne erreichen. Wenn der Betreiber auf Tierzucht oder z. B.  auf Zuckerrübenanbau wechselt, werden sich die ö6konomischen Bedin-  gungen des Betriebs in der EU-Situation verbessern.  Ausblick  Mit Ausnahme des zuletzt vorgestellten Betriebstyps kann man sagen,  dass sich mit der EU-Integration in den polnischen landwirtschaftlichen  Betrieben wesentliche Verbesserungen abzeichnen. Der Lebensstandard  der auf dem Land und von der Landwirtschaft lebenden Familien wird  allmählich steigen. Gleiches gilt auch für die in Gang gekommene Mo-  dernisierung der Höfe.  Gleichzeitig - und das sollte man betonen - werden durch die Mittel  der GAP kleine Höfe in ihrer Existenz bestärkt und Arbeitsplätze auf  dem Land erhalten.? Allerdings müssen diese kleineren Betriebe weitere  Anstrengungen unternehmen, um im europäischen Wettbewerb beste-  hen zu können. Auch wenn eher zu Optimismus als zu Pessimismus  Anlass besteht, muss an den Beginn der vorliegenden Untersuchung er-  innert werden: Die Datenbasis beruht auf sehr frühen und z. T. vagen  Schätzungen über die Entwicklung der Landwirtschaft in Polen. Mittel-  fristig können sowohl Konjunkturschwankungen als auch globale Pro-  zesse gravierende Veränderungen hervorrufen.  3 Diese recht optimistische Einschätzung der Zukunft der polnischen Landwirtschaft darf  nicht über die Existenznöte vieler polnischer Kleinbauern hinwegtäuschen. Hier ist im-  mer wieder auch die Rede von „Polen A“ und „Polen B“. Vgl. dazu etwa Christian  Tenbrock („Polen A und Polen B. Beim größten EU-Neumitglied brummt die Wirt-  schaft — zum Wohle der urbanen Elite“, in: Die Zeit, Nr. 36, 26.08.2004) über die  Zukunft Polens nach dem EU-Beitritt: „Polen A, das ist das Polen der Exporteure, der  dünnen Schicht der Reichen und der wachsenden urbanen Mittelklasse ... Polen B aller-  dings profitiert vom Aufschwung nicht. Polen B ist das Polen großer Teile der  ländlichen Bevölkerung, der überwiegend schlecht ausgebildeten Arbeitslosen und all  jener Menschen, die beim Wandel zur Marktwirtschaft zurückgeblieben sind ... Polen B  überlebt mit der eigenen Kuh und dem eigenen Gemüsegarten oder Schwarzarbeit zu  Hause und jenseits der westlichen Landesgrenzen.“ Neben den Strukturproblemen der  Landwirtschaft muss in diesem Kontext auch an die Probleme der Schwerindustrie (z. B.  in Oberschlesien) erinnert werden, wo der Strukturwandel schmerzhafte Einschnitte  erfordert hat (Anm. d. Redaktion).  114Polen aller-
dings profitiert VO Aufschwung nicht. Polen 1sSt das Polen orofßer Teile der
ländlichen Bevölkerung, der überwiegend schlecht ausgebildeten Arbeitslosen und all
jener Menschen, die e1m Wandel Zur Marktwirtschaft zurückgeblieben sindverkleinert. Das bedeutet aber keine Gefahr für die Entwicklung des  Hofes, denn der Betrieb erhielt vor der Integration finanzielle Unter-  stützung durch die Agentur für Agrarmarkt und konnte deswegen sehr  hohe Gewinne erreichen. Wenn der Betreiber auf Tierzucht oder z. B.  auf Zuckerrübenanbau wechselt, werden sich die ö6konomischen Bedin-  gungen des Betriebs in der EU-Situation verbessern.  Ausblick  Mit Ausnahme des zuletzt vorgestellten Betriebstyps kann man sagen,  dass sich mit der EU-Integration in den polnischen landwirtschaftlichen  Betrieben wesentliche Verbesserungen abzeichnen. Der Lebensstandard  der auf dem Land und von der Landwirtschaft lebenden Familien wird  allmählich steigen. Gleiches gilt auch für die in Gang gekommene Mo-  dernisierung der Höfe.  Gleichzeitig - und das sollte man betonen - werden durch die Mittel  der GAP kleine Höfe in ihrer Existenz bestärkt und Arbeitsplätze auf  dem Land erhalten.? Allerdings müssen diese kleineren Betriebe weitere  Anstrengungen unternehmen, um im europäischen Wettbewerb beste-  hen zu können. Auch wenn eher zu Optimismus als zu Pessimismus  Anlass besteht, muss an den Beginn der vorliegenden Untersuchung er-  innert werden: Die Datenbasis beruht auf sehr frühen und z. T. vagen  Schätzungen über die Entwicklung der Landwirtschaft in Polen. Mittel-  fristig können sowohl Konjunkturschwankungen als auch globale Pro-  zesse gravierende Veränderungen hervorrufen.  3 Diese recht optimistische Einschätzung der Zukunft der polnischen Landwirtschaft darf  nicht über die Existenznöte vieler polnischer Kleinbauern hinwegtäuschen. Hier ist im-  mer wieder auch die Rede von „Polen A“ und „Polen B“. Vgl. dazu etwa Christian  Tenbrock („Polen A und Polen B. Beim größten EU-Neumitglied brummt die Wirt-  schaft — zum Wohle der urbanen Elite“, in: Die Zeit, Nr. 36, 26.08.2004) über die  Zukunft Polens nach dem EU-Beitritt: „Polen A, das ist das Polen der Exporteure, der  dünnen Schicht der Reichen und der wachsenden urbanen Mittelklasse ... Polen B aller-  dings profitiert vom Aufschwung nicht. Polen B ist das Polen großer Teile der  ländlichen Bevölkerung, der überwiegend schlecht ausgebildeten Arbeitslosen und all  jener Menschen, die beim Wandel zur Marktwirtschaft zurückgeblieben sind ... Polen B  überlebt mit der eigenen Kuh und dem eigenen Gemüsegarten oder Schwarzarbeit zu  Hause und jenseits der westlichen Landesgrenzen.“ Neben den Strukturproblemen der  Landwirtschaft muss in diesem Kontext auch an die Probleme der Schwerindustrie (z. B.  in Oberschlesien) erinnert werden, wo der Strukturwandel schmerzhafte Einschnitte  erfordert hat (Anm. d. Redaktion).  114Polen
überlebt mıiıt der eigenen Kuh und dem eigenen Gemüsegarten der Schwarzarbeit
Hause und Jense1ts der westlichen Landesgrenzen.“ Neben den Strukturproblemen der
Landwirtschaft I11USS 1n diesem Ontext uch die Probleme der Schwerindustrie (z.
1n Oberschlesien) erinnert werden, der Strukturwandel schmerzhafte Einschnitte
ertfordert hat (Anm Redaktion)
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Ivan Hordevic

inesen in Serbien (unjerwünschte aste

Barmı: weggeworfene Pappkisten, aufgetürmte Verpackungsreste, Men-
schen mi1t riesigen Taschen 1ın den Händen eilen umher, Verkehrschaos

sicht 6® heute auf dem Markt 1n der Belgrader Siedlung „Blok 70“ AU.  N

Vor ein1ıgen Jahren befand sich dieser Stelle derselbe Markt, doch
während davorT:weni1ge Autos parkten, saßen die Händler untatıg VOL

ihren Läden in Erwartung der seltenen Kunden Der rund für solch
eiınen dramatischen Wechsel liegt in der Tatsache, Aass der erwähnte
Handelsmarktz Haupthandelsplatz der ach Belgrad eingewander-
FECH chinesischen Staatsbürger wurde.

Die Einwanderung VO Chinesen 1ın diesen Teil Europas 1St eın Pro-
Z6S$S,;, den INan se1lt den neunzıger Jahren des etzten Jahrhunderts, ach
der Offnung der ehemaligen Länder des Ostblocks gegenüber dem Rest
der Welt, verfolgen annn Diese Tendenz kam VOT allem in Ungarn Zzu

Vorschein, dessen Regierung 1M etztenJahrzehnt die chinesische Immıi-
gration stark unterstutzt hat, indem s1e Chinesen den Erwerb der
Staatsbürgerschaft ermöglichte. In Serbien verlief dieser Prozess auf-
grund der Periode VO Krisen und Kriegen, hervorgeruten durch den
Zertall des ehemaligen Jugoslawien, anders. och der
gunstigen Bedingungen 1mM Lande, das durch die ökonomische Blo-
ckade kräftig durchgerüttelt wurde, tinden sich bereits 1997 Anzei-
chen chinesischer Zuwanderung. Am Anfang tiel der Zufluss chinesi-
scher Staatsbürger och relativ gering AaUS und ihre Aktivitäten
beschränkten sich auft die Eröffnung einzelner Liäden mıi1t gemischten
Waren, ın denen VO Hochqualitätsprodukten bis ausgesprochen
gunstigen Massenwaren alles finden Wa  $ Relativ gunstige Kredite,
m1t denen der chinesische Staat seıne Bürger eiıner Geschäftsgründung
iın Serbien stimulierte, I HSCH SALT: allmählichen Erhöhung der Zahl der
Chinesen 1ın Serbien bei

Da keine offiziellen Angaben oibt, 1St die SCHAUC Zahl der Chinesen
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1n Serbien unbekannt. Schätzungen gehen VO zehn- bis fünfzig-
ausend Menschen aUs, während die Quellen, die dieser Gemeinschaft
ahe stehen, behaupten, 4SS deren Zahl nıcht einmal die VO dreitausend
angemeldeten chinesischen Staatsbürgern auftf dem Territorium des g-
samten Serbien übersteigt. Die oröfßte Gruppe ebt 1ın Belgrad un: iSt VOTLT

allem ın der bereits erwähnten Siedlung „Blok 70(‘ untergebracht. Hıer
befindet sich das Zentrum ihres Handels, verteilt auftf Z7Wwel Märkte. In
anderen Stadtteilen xibt 1L1UT vereinzelte Geschäfte, deren Besitzer Chi-

sind
I )Iie primare Tätigkeit, der die Chinesen ın Serbien nachgehen, 1st der

Handel. Der oröfßte Teil der chinesischen Staatsbürger besitzt selber eın
Geschäft der 1STt ın einem der Geschäfte beschäftigt, 1in welchen Artikel
verschiedenster ÄArt deren Hauptmerkmal ein niedriger Preis 1St VelI-

kauft werden. Am Anfang funktionierten die meılisten chinesischen
Geschäfte ach dem Prinzip des Kleinhandels. Durch die Vergrößerung
der chinesischen Gemeinde un der wachsenden Nachfrage ach chine-
sischen Handelsgütern 1St der Großhandel einem wichtigen Segment
in deren Tätigkeit geworden. Die ausgesprochen geringe Kaufkraft der
Bevölkerung 1n Serbien als Folge des ökonomischen Kollapses 1n den
Neunzigern machte die chinesischen Produkte, VOTI allem Textilien,
ber Nacht 7A1 sehr gesuchten Ware. Und obwohl die Bürger sich der
schlechten Qualität dieser Waren bewusst9wurden S1€e durch den
ökonomischen Zwang regelmäßigen Kunden auf dem Markt, der 1U

populär „Beim Chinesen“ gzeNaANNT wurde. Die Tatsache, Ass der rofßs-
handelspreis dieser Waren deutlich geringer WL als der der 1n Serbien
produzierten Ware, führte schliefßlich dazu, 4SsSSs 1U  - chinesischen
Markt nicht 1Ur die Ladenbesitzer AUS Belgrad einkauften, sondern auch
eın oroßer Teil der anderen Händler AUS gahz Serbien. Steigende Nach-
Irage und steigender Umsatz ührten auch einem mannigfaltigen An-
gebot verschiedensten Waren, sodass Ianl heutzutage chinesi-
schen Markt praktisch alles Erdenkliche für den Haushalt kaufen annn
Interessant 1St, ACS neben Repliken VO berühmten ausländischen Fır-
INeN 1mM letzten Jahr auch Plagiate bestimmter serbischer auf dem heimi-
schen Markt beliebter Warenmarken finden sind Besagte Plagiate
werden auch 1n China produziert, sind 1aber ach dem Transport ımmer
och billiger als die entsprechenden Originale.
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Herkunft un Strukturen der chinesischen Gemeimnschaft

Die me1listen Mitglieder der chinesischen Gemeinde 1n Serbien Fanknen
AUS zurückgebliebenen und sudlichen Gebieten Chinas. IDiese
Bevölkerung zeichnet eıne grofße Vitalität und Anpassungsfähigkeit AaUS,
die sich in der Fertigkeit zZET Erschaffung elınes erträglichen Ambientes
Zeißt; in welchen Gebieten auch ımmer sS1e sich befinden INas Im Fir-
sammenhang mıi1t dieser Tatsache ISt eine wesentliche Charakteristik der
chinesischen Gemeinschaft ın Serbien ihre ausgesprochene Abschottung
gegenüber dem okalen Umifteld. Es 1St sehr schwer, irgendeine Kommu-
nikation MmMI1t ihnen aufzunehmen, einerseılts aufgrund der sprachlichen
Barrıere und andererseits des ausdrücklichen Misstrauens, das die
Chinesen gegenüber ihrem Umiteld zZu Ausdruck bringen. Gesprächs-
versuche miıt ihnen auch MI1t Hilte eines Dolmetschers werden
hauptsächlich aufs Wiederholen VO allgemeinen Aussagen ber das 1 e-
ben iın Serbien reduziert, während jegliche welıtere Unterhaltung mıiıt der
Ausrede, A4SS Ianl die ortliche Lage nıcht kenne un: INa einen anderen
Gesprächspartner suchen solle, abgelehnt wird Viele Probleme, mıiı1t de-
HC  a diese Gemeinschaft kämpfen hat, werden intern geregelt. Nur
selten vermitteln die örtlichen Behörden der die chinesische Bot-
schaft. Chinesische Diplomaten treten HUT ann als Autoritäten auf,
WE CS ernste Angelegenheiten geht, während die gewöhnliche
Kommunikation zwischen Ausländern und deren diplomatische Vertre-
Lung aut eın inımum reduziert wird Kenner der Lage in dieser (3
meinschaftbOrn ın Serbien eine örtliche Maftia-Gruppe tatıg 1st

Chinesen als „schwarze Gemeinschatt“ ekannt. Der Tätig-
keitsbereich dieser kriminellen Urganisation 1St TI autf einen okalen
Rahmen beschränkt, sodass Interventionen seıtens der serbischen Poli-
7€1 selten sind

In der chinesischen Gemeinschaft in Serbien oibt eine klare Hıerar-
chie Diese aber basiert nicht auf dem sozialen Status, welchen INa ın
China hatte, da die me1ılisten Chinesen iın Serbien Aaus Ühnlichen so7z1ialen
Gruppen und einem hohen Prozentsatz auch AUS demselben Territo-
rıum kommen. Entscheidend bei der Machtverteilung sind die Auftent-
haltslänge 1m Lande un die daraus tolgende ökonomische Macht Irotz
der ausgesprochenen Verschlossenheit gegenüber ihrem Umfteld beach-
ten die chinesischen Burger iın Serbien 1mM Großen un (CGsanzen die hiesi-
CII esetze. Gesetzeskonflikte sind sehr selten, eventuelle Probleme mi1t
den staatlichen Vorschritten werden hne weıteres geklärt. Den
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Wunsch, ihre Hochachtung gegenüber dem Staat Zzu Ausdruck
bringen, an 111l besten Beispiel der Überflutungen des letzen
Jahres 1in Sudserbien erkennen. Damals traf die Vereinigung der chinesi-
schen Händler aut Kıgeninitiatıve 1n Z7Wwel Fällen die Entscheidung, 1ın die
betroffenen Gebiete beträchtliche humanitäre Hilte schicken. ber
auch der Staat schaut wohlwollend aut die Chinesen 1n Serbien, VOTr allem
AUS ökonomischen Gründen. Auf der einen Seite bringt der Handel ber
die Steuereinnahmen Gelder 1n die Staatskasse, während autf der anderen
NSeite die sehr billigen chinesischen Waren auch Burgern mi1t einer ger1n-
SCH Kauftkraft eiıne Zzewlsse Versorgung gewähren kauft der Staat 1ın
gewlsser Weise den so7zialen Frieden.

Wie bereits anhand des Angeführten sehen Ist; 1STt die Integration
der chinesischen Gemeinschaft 1Ns lokale Umteld ausgesprochen gering
Diese Lage hat ILanl bis ZUIT: „Wende VO Oktober“ (2000) 1n Serbien,
also bis Zu Sturz VO MiloSevic, mı1t der Tatsache erklärt, 24SS Serbien
für die me1listen Chinesen, die sich 1er VOTL den Türen der Europäischen
Union die das eigentliche Tiel W ar ansiedelten, L1LUTr als eın Transıitland
diente. Obwohl 1€eS$ für ein1ıge auch heute och der Fall 1St, entschloss
sich e1n orößerer Teil der chinesischen Staatsbürger, ach dem nde des
Regimes VO  . Slobodan Milosevie dauerhaft in Serbien anzusiedeln. Die

Zuwanderergeneration ze1ıgt eine starke Tendenz, die Autarkie der
chinesischen Gemeinschaft bewahren, während der Wunsch ach g._
sellschaftlicher Integration auf die eigenen Kinder proJ1zıert wird Diese
Tendenz ic# in den etzten ZzWwWel Jahren besonders offensichtlich OX
den, da sich viele chinesische Elternaı entscheiden, ihre Kinder heimi-
schen Kindermädchen der Tagesmüttern ANZBVerirfäadHen Viele Kinder
verbringen die Woche 1mM Haushalt ihrer Tagesmütter un
sehen ihre Eltern HUF ein- oder zweimal in der che So wird eın ZWeEl-
faches Ziel erreicht: Die Kinder beherrschen pertekt die serbische Spra-
che, und die lokale Gemeinschaft gewöhnt sich ihre Anwesenheit und
betrachtet sS1€ nıicht mehr als Fremde. Allerdings verzeichnen die Ort-
lichen Erziehungs- und Bildungsinstitutionen keinen derartigen Inte-
orationstrend. Eıne Erhebung 1n Kindergärten und Schulen in „Blok VAB
— die meılisten Belgrader Chinesen leben zeIST, AaSss nicht eın eINZISES
chinesisches ind 1n das örtliche Erziehungs- und Bildungssystem inte-
oriert 1St Wenn INa  w} aber edenkt, A4aSS nıcht einmal zehn Jahre VCrgan-
gCH sind, seitdem sich die Generation chinesischer Zuwanderer ın
Serbien niedergelassen hat, 1St logisch 9 24SS die zweiıte
Generation, die der serbischen Sprache mächtig se1n wird, allmählich
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damıit beginnen wird, die Angebote VO Kindergärten un Schulen 1n
Anspruch nehmen. Unter diesem Gesichtspunkt 11USS$S Ianl auch die
sehr geringe Zahl Mischehen deuten.

EFın sehr schwacher kultureller Kontakt 7zwischen der chinesischen
Gemeinschaft und der heimischen Bevölkerung verursacht sowohl
durch die Passıvitat der Chinesen un: das mangelnde Interesse seltens
der Serben als auch durch die grofße Verschiedenheit beider Kulturen
verhindert zwischenethnische Spannungen. Wenn überhaupt
eın Vorftall passıert, hat hauptsächlich einen ökonomischen Hınter-
orund. Am Beispiel VO Novı PazZär, einer Stadt 1n Südserbien, die 1n den
Neunzigern als Handelszentrum für Textilien in ganz Serbien ekannt
WAal, ATIR 1111l 1eSs besten illustrieren. Als Folge des chinesischen
Eindringens iın den Markt VO Novı Pazar un Serbien 1m Allgemeinen
uUussten die serbischen Händler grofße Verluste verbuchen. Dies resul-
tierte 1n der Niederbrennung des chinesischen Marktes als eine klare
Botschaft dafür, W as die Bewohner VO Novı Pazar ber die nwesen-
eıt VO Chinesen 1ın ihrer Stadt denken. Ähnliche, jedoch vereinzelte
Fälle spielten sich auch auf anderen Märkten 1m Inneren des Landes ab,
W1€e CLWA, WCCI11) örtliche Händler den wenıgen Chinesen, die versucht
hatten, ihre Ware verkaufen, MIt Prügeln rohten und diese Drohung
auch wahr machten.

Das Biıld VOoO „Anderen“
Die Erforschung der Formierung des Bildes VO „Anderen“ 1ST sehr
relevant für das Verständnis der gesellschaftlichen Situation ın Serbien 1ın
den etzten tüntzehnJahren. Die Ara der Bürgerkriege und der allgemei-
19198  w Isolation des Landes tührte ZUTFr Entstehung einer starken Bild-Di-
chotomie 7zwischen „uns un: den „Anderen“ Die Entstehung derarti-
SCI Bilder ann INa 1n Z7wel verschiedenen Kontexten ZWel VGI-

schiedenen Gesichtspunkten betrachten. Zum eiınen manıitestiert sich die
Beziehung den ehemaligen „Brüdern“ AUS den rüheren jugoslawi-
schen Republiken durch starken Antagon1ismus, Zzu anderen 1ST die
Wir-Sie-Dichotomie auch 1n der Beziehung den westlichen Ländern
bemerkbar, jedoch als ambivalente Erscheinung. Auft der einen NSeite
emptindet die heimische Bevölkerung die Haltung ihr gegenüber als I In-
gerechtigkeit und lehnt die westliche Politik stark ab, auf der anderen
Seite aber wächst iın ıhr die Bestrebung, diesem kulturellen Korpus mı1t
dem S1Ce sich 1n Konflikt sieht anzugehören. In den beiden angeführten
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Fällen bildet sich die Vorstellung VO L  „Uuns als einem einsamen Kämpfer
für Gerechtigkeit und Wahrheit. Dennoch entwickelt I11all eiıne Dichoto-
mM1€ gegenüber dem „Anderen“, das ekannt 1St un: m1t dem 11141l ZEWIS-

kulturelle Präferenzen teilt.
Was die Entstehung der Vorstellung VO Chinesen als den „Anderen“

betrifft, 1st die Lage Danz anders. Es andelt sich 1er eiıne Kultur,
gegenüber der CS in Serbien eine klare istanz oibt. Es 1ST schwer,
aufgrund der kulturellen Fremde VO prioYr tormierten, ethischen Ste-

reden. Wır haben 1er also einen Zusammenprall VO Z7Wwel
sehr klar ditferenzierten Kulturen: der chinesischen, als solche 1n sich
sehr geschlossen, un:! der heimischen, in welcher eın tiefes Misstrauen
gegenüber den „Anderen“ stark verbreitet ISt. Deswegen 1St 6S nıcht VT1

wunderlich, A4SS die Zuwanderung der Chinesen ach Serbien meılstens
negatıve Reaktionen 1in der heimischen Bevölkerung hervorgerufen hat
Die negatıve Vorstellung VO „Anderen“ hat sich nıcht aufgrund 1r -
gendwelcher ethnischen der anderer Stereotypen formiert, sondern 1St
lediglich AUsSs dem okalen politischen Ontext hervorgegangen. Im lar-
Text. Die Zuwanderung VO Chinesen ach Serbien wurde als Aktivität
VO JUL angesehen, einer Partei1, deren Chetin die Tau des damaligen
Präsidenten Slobodan MilosSevic Wa  $ Unter der heimischen Bevoöl-
kerung herrschte die Meinung, A4SS sich die damalige Regierung durch
die „massenweise“” Einbürgerung VO Chinesen deren Wählerstimmen
sichern wollte, weıter der Macht leiben. In diesem Sinne 1St

ıinteressant erwähnen, a4ass ein proeuropäisch orlentlierter Upposı1-
t10NSpolitiker bei einer Wahlversammlung im Jahre 2000 VO ber
Chinesen, die für MiloSevic ihre Stimmen geben würden, sprach
während die anwesenden Zuhörer ihren Unwillen Zzu Ausdruck brach-
ten Interessant 1St 05 auch, ass das politische Engagement Chinas das
keineswegs antiserbisch W ar während der jugoslawischen Krise
überhaupt nicht ZUT Verbesserung des Bildes VO „serbischen Chine-
sen  D geführt hat

ach der „Oktoberwende“ 1n Serbien wurde die Geschichte VO den
Chinesen, die für MilosSevic stımmten, schnell VErgECSSCH, doch die allge-
meıline Vorstellung ber s1e Ünderte sich nicht. Eine Erhebung, die 1m
September und Oktober 27005 den Schülern VO Gymnasıen ın acht
Stiädten in Serbien durchgeführt wurde, Zeiete; a4ass 31 Prozent der Be-
fragten augenblicklich den chinesischen Mitbürgern die Gasttreund-
schaft kündigen würden, während 1Ur 45 Prozent der Gymnasıasten sich
ihrer annehmen wuürden.
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EFıne Erhebung den Bewohnern und Beschäftigten 1mM „Blok 70((

zeigte; 4SS eine Mehrheit der Befragten gegenüber den Chinesen in ihrer
Umgebung eiıne sehr 1ambivalente Beziehung pflegt. Auf der einen NSeite
werden der chinesischen Gemeinschaft als gemeınsame Eigenschaften
großer Fleiß un Opferbereitschaft 7zuerkannt. Man gesteht, a4ass sehr
schwer ware, hne ihre yunstigen Produkte überleben und 4aSS viele
Burger ihre Existenz adurch sichern, indem S1Ce 1n chinesischen
Geschäften arbeiten der Chinesen ihre Waren verkaufen. Auf der ande-
TCI NSeite wird Chinesen me1listens schlechte Hygıene sowohl 1m Markt
als auch 1„ußerhalb unterstellt. uch bei anderen Befragten, die nicht
oft 1n Kontakt mı1t Chinesen stehen, überwiegt einerseılts die Vorstellung
VO den fleifßigen Chinesen als deren posiıtıves Hauptmerkmal, anderer-
se1Its wird das Bild des unfreundlichen un primıtıven Chinesen als sehr
dominante Charakteristik gesehen, die auf die Befragten störend wirkt.
Es 1St paradox, A4asSss eın Großteil der Befragten nıcht sehr begeistert VO

der Idee 1St, 1ın der unmittelbaren ähe VO Chinesen wohnen, un
nıiıcht bereit 1st, prinzipiell eine Eheschließung seltens eines Familienmit-
olieds mı1t einem chinesischen Staatsbürger billigen, während I11all

doch den Chinesen den heftigen Vorwurt des Fehlens VO Willen 7A3

Integration in das lokale Umteld macht.
Diese Angaben bezeugen, 4SS die Toleranz für die kulturelle NMer-

schiedenheit in Serbien weiterhin sehr niedrig, Xenophobie dagegen
stark verbreitet 1St Es 1St auch wichtig >4SS die meılsten Befrag-
Ten als posıtıve Eigenschaften VO Chinesen diejenigen antühren,
die s1e bei der Autoidentifikation der „Wir-Gruppe“ als nıcht vorhande-

der nicht hervorgehobene Eigenschaften (Fleifß, Eintracht)
bezeichnen.

FEın ıllustratives Beispiel VO den verschiedenen Vorstellungen ber
die Chinesen gewinnt 111all auch AUS der Textanalyse verschiedener Bei-

tungsartikel. Die me1ıisten Artikel VO Ende der neunziger Jahre nahmen
ber die ersten chinesischen Zuwanderer entweder einen neutralen der
negatıven Standpunkt eın In der oppositionellen Presse überwog die
Betonung ihrer Exotik und ihres „Andersseins“” mı1t sporadischen P —_
litischen Konnotatıionen. Miıt der Zeit veräiänderte sich dieses Bild lang-
S5d un die Chinesen wurden Ööfter 1m Zusammenhang miıt der ökono-
mischen Problematik erwähnt. Dennoch 1St der „exotische“ Zugang 1 -
LIAGT. och der häufigste, un! dementsprechend 1St auch die „Serbisie-
rung” der chinesischen Zuwanderer das beliebteste 'LThema Aus diesem
Grund häutfen sich in den etzten W el bis TEl Jahren Zeitungsartikel
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ber d1€ Tatsache, 4Sss Chinesen ihren Kindern serbische Namen geben
(man erwähnt dabei nirgendwo, A 1eSs eine gewöÖhnliche chinesische
Praxıs überall aut der Welt 1St, dem ind neben dem chinesischen Namen
auch einen Namen entsprechend der okalen Siıtten geben), 24SS C hi-

sich okalen humanitären Aktionen beteiligen der ihre Kinder
serbischen Tagesmüttern an  =)

Generell ann 111all testhalten, A4aSs die Vorstellung VO Chinesen 1n
Serbien sich bessert besondern 1in jenen Fällen, WEn die Angehörigen
der chinesischen Gemeinschaft die Teile „serbischer“ Identität anneh-
1LE und „unsere” Qualitäten atfirmieren. Andererseits 1St das allge-
me1ıline Bild ziemlich negatıv geblieben INa betont die Verschiedenheit
und SsOmıIt auch das Nicht-Geeignet-Sein eiıner anderen Kultur.

Die Tatsache, 4S6 sich die ökonomischen Beziehungen beider Staa-
ten aut niedrigem Niveau befinden VOIL allem der hohen serbi-
schen Staatsverschuldung gegenüber China wird sicherlich auf das
weltere Wachstum der chinesischen Gemeinschaft 1n Serbien FEinfluss
haben Experten9AaSSs orößere Investitionen AaUs China
länger auf sich warten lassen werden W 4as sich Ja ann sicherlich autf das
Profil und die Größe der chinesischen Population 1in Serbien uswirken
wird Neswegen 1St schwer vorstellbar, 4SSs CS 1n absehbarer Z eit 1ın
Belgrad mehr als eın Anfangsstadium eiınes chinesischen Viertels geben
wird Eine eventuelle /: der Abnahme der Zahl der chinesischen
Bürger 1in Serbien wird ausschliefßlich VO mikro-ökonomischen Fakto-
C111 bzw Interessen des relativ leinen Handels abhängen. Eıiıne
schwerte Integration 1n einer eher negatıv eingestellten Gegend und eıne
affirmative Einstellung, die LL1UT annn besteht, WCI11 die Über-
nahme „unserer” Kulturmodelle geht, wird sicherlich niıcht je] AaZu
beitragen, bei den Chinesen den Wunsch wecken, sich 1er dauer—
haftt anzusiedeln. och solange die Kaufkraft der Bevölkerung eiıne
große Nachfrage bedingt, wird der Profit für die chinesischen Händler
eın ausreichender Grund für das Bestehen un:! die Entwicklung ihrer
Gemeinschaft 1n Serbien darstellen.

Deutsch VO  x Berislav Zuparic.
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Rul Marques

Portugal und Europa im Zeitalter der Migration

Portugal 1ST 1n den VErgaNsSsCHCH Jahren nicht 1Ur eın Land der Auswan-
derung geworden das 16# immer och sondern auch eın Gastland
für Einwanderung. Auf jeden zehnten Portugiesen, der in die Fremde
ZCZOBCH 1St, haben WIr m  Jetzt einen Finwanderer ul  N Dieser Rah-
I1HNECIN verdeutlicht die Notwendigkeit einer klaren Migrationspolitik, b61
der die portugiesische KRegierung mıt denselben Prinzipien FEinwanderer
autfnimmt un! integriert, die S1e als Rechte auch für ihre eigenen Aus-
wanderer in Drittländern eintordert.

[)as Phäiänomen „Migration” oibt in Portugal se1lt weni1gstens sechs
Jahrhunderten. In der Vergangenheit W ar Portugal das Zentrum VCI-=-

schiedener Migrationsformen. Dies SET 7TE 1mM 15 Jahrhundert e1n, als
Entdeckungen Auswanderungsströmen den neuentdeckten

Ländern führten, ZU Beispiel den Inseln 1mM Atlantik, der WE sich
die Bevölkerung mı1t Menschen AUS allen 1jer Himmelsrichtungen MI

mischte, immer sich die Portuglesen niederließen. Die lusitanische
Diaspora 1St wirklich umtassend un Spannt sich ber die Zeitalter. Eıne
der wichtigsten Zielregionen W ar Brasilien, wohin sich die Auswanderer
se1lt dem Jahrhundert ach der Entdeckung VO old wandten. Auf
der anderen NSeite hat CS DA gleichen Zeit eine Einwanderung ach Por-
tugal se1it 1500 gegeben. Diese umtasste zahlreiche ausländische Wissen-
schaftler un Spezialisten, dle eine Schlüsselrolle bei der Entwicklung
der Seetahrt spielten. Als die Portugiesen den Sudatlantik bezwangen,
bildeten S1e die Vorhut der Schiffahrtstechnik: s1e verdankten die theore-
tischen Grundlagen 1aber vielen 1„usländischen oft jüdischen Fachleu-
ten

Portugal erlehte ann den aAllmählichen Wechsel VO Auswande-
rungsstrom ber den Atlantik 1n Richtung ord- un:! Sudamerika und
Afrika in Richtung einer größeren Auswanderungsbewegung auft dem
europäischen Kontinent (nach Frankreich, Deutschland, Luxemburg

Ost-West Europalsche Perspektiven Heft 123



und anderen Ländern). So kam dazu, OS nde des Jahrhun-
derts 4,6 Millionen Portugiesen ber die Welt zerstreut lebten. Es
oibt sicher L1UTr wenı1ge Länder, bei denen der Anteil der Emigranten ein
Drittel der Bevölkerung darstellt.

Am nde des 20 Jahrhunderts SEKZFE jedoch der Übergang Portugals
VO einem Auswanderungs- einem Einwanderungsland e1n, enn die
Zahl der Einwanderer übertraf immer mehr die Zahl der Auswanderer.
Als Folge davon lernen WIr seither, uns als eın Land begreiten, das
Einwanderer begrüßßt. Miıt der Epoche der Entkolonialisierung ach
1975 und 1mM Zusammenhang m1t der Rückkehr VO einer halben
Million Portugiesen, die früher ın den Kolonien gelebt haben, wählten
auch viele portugiesischsprachige Atrikaner AaUS diesen Ländern Portu-
gal als CU«C He1imat. Diese kamen auf der Flucht VO Krieg der auf der
Suche ach besseren Lebensbedingungen. Wiährend dieser Phase 1ın den
Jahren+ ahm die Zahl der Ausländer in Portugal jahrlich
durchschnittlich ZProzent 1989 lag die Zahl der Immigranten
1in Portugal bei 10106941 Personen, ziemlich Prozent der Bevöl-
kerung.

Im Regelfall ließen sich die Einwanderer 1n den Aufßenbezirken der
großen Stidte W1€ Lissabon un Setubal nieder. Sie lebten oft 1in ziemlich
problematischen Verhältnissen und hatten me1st eine geringe Qualifika-
t10n, sodass S1e ZWUNSCH9 Handlangertätigkeiten überneh-
IN  - Dennoch richteten sS1e sich Ort un Stelle C: und nur wenı1ge
ehrten 1in ihre Heimatländer zurück. Ihre Abkömmlinge 1ın zweıter un
dritter Generation erleben heute eine Wirklichkeit, die sich soz1a|l sehr
stark VO der ihrer Eltern diese gewissermaßsen Waisenkinder
MmMIt eiıner klaren Identität unterscheidet; diese Wirklichkeit tindet sich
weder 1ın ihrem Gastland och 1m Land ihrer orväater. Das 1St zugleich
eiıne der oröfßsten Herausforderungen, mıiıt der sich das heutige Portugal
politisch und gesellschaftlich auseinanderzusetzen hat

In den neunzıiger Jahren hat Portugal weiterhin Einwanderer alif-
e  In  2 wobei sich die Herkunftsregionen och stärker als vorher
unterschieden. 2002 lebten 400.000 legale Einwanderer 1mMm Land, eLtwa

Prozent der Bevölkerung. Bei diesem stetigen Anwachsen der Eiınwan-
derer mussen WIr den Zusammenbruch iın den Herkunftsländern beach-
ten, d€l' Ursache dafür ISt, A4Ss der Rahmen der traditionellen Einwande-
rung ach Portugal durchbrochen wird Neben den afrikanischen
Ländern, 1n denen Portugiesisch otftfizielle Sprache 1St Schwerpunkt der
Auswanderung sind die Kapverdischen Inseln gilt 18 auch für Brası-
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lien und für einıge Länder des östlichen Europa, erstier Stelle die
Ukraine, das inzwischen das Ursprungsland der größten Einwanderer-
SIUDDC bildet.

Tabelle FEinwanderungszahlen 2007 2003

Personen

2001 2002 2003

Niederlassungs-
genehmigungen 223.976 738 944 250.697

Autenthaltserlaubnisse
(neu und erneuert) 1271724 175.841 118.498

Arbeitsvisa 2.830 AA 4 785

„Immigranten“
insgesamt 353 . 930 369.237/ 373480

Das nde des Kalten Krieges und die Grenzöffnung, a:7 schwere
ziale un: wirtschaftliche Krıisen, W1e€e 1n Brasilien, sind die Ursache
für diese Einwanderungsströme. Der östliche Einwanderungszyklus
ruft natürlich 1mM Gegensatz den VOTANSCHANSCNCH Einwanderungs-
zyklen ecu6e Fragen 1m kulturellen Bereich hervor, enn oibt keine
historischen Bindungen dieser Länder Portugal und keine geme1nsa-

Sprache, jedoch die bemerkenswerte Tatsache, 4aSsSs das durchschnitt-
liche Erziehungsniveau der Immigranten höher iSst als das des aufneh-
menden Landes.

Tabelle Die wichtigsten Ausländergemeinschaften ın Portugal
(nach Herkunftsland, oben das jeweıils bedeutendste)

1989 1999 2002

UkraineKapverd. Inseln Kapverd. Inseln
Brasilien Brasilien Kapverd. Inseln
Grofßbritannien Angola Brasilien

(Csuinea BıiıssauSpanıien Angola
USA Großbritannien (Gsuinea Bissau
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Welcher lıc auf die Einwanderung?

Betrachtet INanl das Migrationsphänomen YCNAUCT, ann zeıgt sich bei
vielen Gelegenheiten die Spannung 7zwischen Nützlichkeitsgründen und
humanistischen Argumenten. Die ursprüngliche Entscheidung A Aus-
wanderung und der Entschluss, die Auswanderer empfangen und
aufzunehmen, stehen nicht unbedingt problemlos nebeneinander. Der
Einwanderer moöchte se1ın Leben 1mM Gastland besser gestalten, indem
OTItTt seiıne Arbeitskraft der Wirtschaft ZUT Verfügung stellt damit läuft
das (sanze aber autf einen einzıgen Punkt Z, den Faktor „Arbeit“, und
das 1St mi1t oroßen Risiken verbunden. Wenn INan die Immigranten 11UTr

als Produktionsftfaktor betrachtet, führt das ihrer Instrumentalisie-
rung und einem Zurückdrängen der menschlichen I)imension. An-
ers gESaQT: Es entsteht eıne eintache un: dauernde Hegemonie der In-

gegenüber den Prinzipien.
Im Hinblick auf die individuelle Erfahrung der Auswanderung, d1e

AUS der wirtschaftlichen Not erwächst, geht CS bei denen, die ihr Vater-
and autf der Suche ach Trot verlassen haben, seltens des Gastlandes
eine menschliche Geste, die zugleich ein 5>ynonym des Fortschritts für
das aufnehmende Land darstellt. Für die Immigranten wird adurch der
Iraum VO besseren Leben Wirklichkeit. Dieser Iraum 1St 1aber VO

einem Ausmafß Leiden un Opfern begleitet, das ın höchstem Ma{fßle
Respekt verdient. Wenn INa  - das Phänomen der Auswanderung bıs 1NSs
Letzte durchdenkt als eine umfassende Erfahrung der Menschheit
ann 1St damıit eın wichtiger Anspruch un eiıne wichtige Heraustorde-
PUNS die Politik verbunden. Im Blick auf die Zielländer wurde einmal
der Satz gepragt „Sie suchten Hände, un W asSs kam, Menschen“
Deshalb mussen diese Menschen mı1t Menschlichkeit behandelt werden.

Im Arbeitsbereich des Hochkommissars für Einwanderung un eth-
nische Minderheiten wird versucht, das Phänomen „Einwanderung“ ın
eiıner umftfassende und ylobalen Vısıon und 1ın seinen unterschiedlichsten
Aspekten anzugehen. Die Einwanderung 1St tatsächlich nicht L1UT als
posıtiıve Vision umschreiben, sondern WIr ylauben auch, 4aSs sS1e
einer Gsrenze steht, der eın essentieller Kampf menschlicher VWerte
stattfindet zwischen denen, die glauben, A4SSs menschliche Wesen das
Ma{fß aller Dinge sind, und denen, die S1€E 11LUTr als eın minderwertiges,
geringeres Instrument 1mM ienste der Wirtschaft, des Nationalismus
der anderer Oorm VO Selbstsucht betrachten. Im Zr Jahrhundert wird
1eSs einer der entscheidenden Fragen se1n, WCT WIr sind und wohin WIr
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gehen wünschen un WIrFr mussen dieser Frage Aufmerksamkeit schul-
den, damit WIr nicht 1in eıne Richtung geraten, die WIr uns eigentlich nicht
wünschen, der in eine Richtung, für die WIr uns einmal schimen WF -

den C171} WIr 1in unNnsereml ewusstseın das kulturelle und soziale 3

den des portugiesischen Volkes tıragen, die Geschichte seıner Diaspora,
seiner Fähigkeit ZUuU Dialog mı1t anderen Kulturen un: Völkern, annn
wird deutlich un: klar, A4SSs das Modell eıner interkulturellen Gesell=
schaft aANSCHICSSCH un: gerechtfertigt 1St, eine Gesellschaft, in der 0c5 für
verschiedene kulturelle und religiöse 5Systeme möglich ISt, miteinander

ex1istieren un! andeln.
Zunächst 1St für dieses Modell, das aut einem interaktiven Prozess der

gegenseıtıigen Bereitschaft d€7' Migranten und ıhrer Gastgesellschaft PE

Miteinander beruht,; eine Gastgeberplattform notwendig. Diese Platt-
form erfordert, A4SS sich die Immigranten der Gesellschaft des Gastge-
berlandes un ihren zentralen Werten annähern der diese zumindest
voll respektieren. Zaur gleichen Zeit und aut dem gleichen Weg, WwW1e€e die
Kehrseite einer Medaille, 11USS5 die Gastgebergesellschaft die kulturelle
Identität der FEinwanderer respektieren und Öördern. Fıines der Hauptfel-
der für diese Herausforderung das sEe1 dieser Stelle betont bildet der
schulische Bereich, Toleranz und Schätzung der Verschiedenheit
schon VO einer sehr frühen Altersstute AUS gefördert werden ANT

Diese Platttorm basiert auf einer demokratischen Basıs; die den
Grundsatz befolgt, wonach alle Menschen gleich sind SO un 1U 1St
en Dialog möglich, der aut vegenseltigem Respekt beruht. [DDiese KOn:-
struktion der „Interkulturalität“ 1St den Gedanken des „Zusam-
menpralls der Kulturen“ gerichtet und verhindert eiıne Verschärfung der
Spannungen zwischen den verschiedenen Gemeinschatten.

Diese Uption ertordert VO den Immigranten die soziale, kul-
turelle un ökonomische Teilhabe der Gastgesellschaft. Eıner der
grundlegenden Bereiche dieser Teilhabe esteht auf der (semeıln-
schattsebene durch Niähe Kleine Nachbarschaften, ort- der Stadtge-
meinschatten bilden den Schlüssel für eine erfolgreiche Integration, enn
1in diesen Orten geschieht die eigentliche Integration. Niemals wird der
Bereich der „großen“ Politik einen etfektiven Weg FU Integration schaf-
ten Im Gegenteil: Wenn der Empfang iın den Gemeinden durch rem-
denteindlichkeit, Rassısmus der eintach Ablehnung gekennzeichnet 1St,
annn ann eIin Gjesetz jemals irgendetwas daran ÜAndern. Aus diesem
rund 1st CS notwendig, den Pfad des interkulturellen Miteinanders
stärken, damit auch die Bürger der Gastgesellschaft sich darauft einstel-
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len Es liegt edem VO ihnen, in ihrem Bewusstsein un ihren Herzen,
4aSs der Kampf wird der verloren geht. Die Einrichtungen
der Zivilgesellschaft Vereıne, Kirchen, Gewerkschaften un arüber
hinaus 1in einer Gesellschaft der absoluten Offenlegung die Medien
haben einen großen Teil des Beitrages einem Ergebnis dieses
Prozesses.

Eın 1Nnwels auft die besondere Rolle der Medien: DDas Bild der Immı1ı-
granten wird oft verbunden MmMI1t Verbrechen und untergeordnetem bzw
negatıvem Verhalten: /59 Prozent der A003 gesendeten Nachrichten ha-
ben dieses Bild vermittelt, Cs galt für 223 Prozent der Nachrichten der
Boulevardpresse, ın den Privatfernsehkanälen wurde die 30-Pro-
zentmarke überschritten. Solche Darstellungen verstärken eine Haltung
der Furcht und Abwehr 1n der autnehmenden Gesellschatt. Glück-
licherweise oibt aber auch eine Reihe VO Bereichen, 1ın denen d3.S
Zusammenleben DOSItLV dargestellt wird, etwa 1n der Gastronomie, der
Musik und überhaupt der Kultur und auch Religion und solche [Dat-
stellungen sollten ermutigt werden.

Die Bemühungen der Immigranten, dl€ Kultur ihres Gastgeberlan-
des, dessen Sprache, Sıtten und Traditionen erlernen, sind selbst-
verständlich VO ungeheurer Bedeutung 1MmM Prozess der kulturellen Inte-
gration. Diese Bemühungen sind lebensnotwendig und sollten durch den
Staat und die Zivilgesellschaft mıiı1t entsprechenden Aufnahmeprogram-
INECeN gefördert werden. Allerdings 111USS$5 auch eine vertiefte Kenntnis der
tortschrittlichen Elemente, TIraditionen un Kulturen der Einwanderer
auf Seiten des Auftfnahmelandes vorhanden se1nN. Wenn der Wille ZU

wechselseitigen Entdecken fehlt, 1St das gesellschaftliche Miteinander
VO vorneherein ZU Scheitern verurteilt.

Das Recht aut Familienleben, das durch die Möglichkeit der 2amı-
lienzusammenführung gewährleistet 1st, steht für das entscheidende Ma{

Humanıtät bei der Integration der Einwanderer. Die Famailie, Keim-
zelle I SCEGT Gesellschatt, spielt eine entscheidende Rolle bei der g-
tühlsmäfßigen und psychologischen Stabilität, enn s1e bildet auch eıne
Brücke Z Integration 1ın die Gastgesellschatt. Dies ann entweder
durch Zusammenleben mıt einem Partner der durch die Kinder gesche-
hen Obwohl 18 eın durchaus triedliches un erreichbares Recht ISt.
xibt C in der Realität sichtbare und unsichtbare Hindernisse. Generell
bleibt testzuhalten, A4SS sich viele Immigranten 1in einer gesellschaftlich
W1€ wirtschaftlich sehr prekären Situation befinden, die für viele ın das
Gefühl absoluter Heimatlosigkeit hinausläufrt. Und 1er bedarf 6S beson-
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derer Programme un Förderungen.
[)as alles sind ein1ıge der wesentlichen Aspekte, die INan 1m Bewusst-

se1n haben MUSS, Wenn 6S die Einrichtung un!: Durchsetzung eiıner
menschenwürdigen Einwanderungspolitik geht.derer Programme und Förderungen.  Das alles sind einige der wesentlichen Aspekte, die man im Bewusst-  sein haben muss, wenn es um die Einrichtung und Durchsetzung einer  menschenwürdigen Einwanderungspolitik geht.  ... und Europa?  Wir sind uns bewusst, dass die politische Debatte um die Immigration in  den westlichen liberalen Demokratien ein äußerst heikles Thema dar-  stellt. Solche Gesellschaften, die wie die portugiesische eine Geschichte  der Auswanderung kennen, verpflichtet die Erinnerung daran, denen  gegenüber, die ins Land kommen möchten, offen und tolerant entgegen-  zutreten. Aber das Leben nur aus Erinnerungen heraus reicht nicht aus.  Der politische Diskurs hat einen sensiblen und pragmatischen Zugang zu  gestalten, und das heißt eben nicht, dass man nur sensibel gegenüber der  öffentlichen Meinung reagiert — man muss jegliche Art der Entstehung  und des Wachstums fremdenfeindlicher Tendenzen verhindern.  Die politische Antwort auf diese Herausforderung ist ein Zeichen  globaler Solidarität und muss auch bereit sein, gegen den Strom einer  anders lautenden öffentlichen Meinung zu schwimmen. Eine Antwort  nur auf der grundsätzlichen Ebene genügt jedoch nicht. Sie muss durch  klare Hinweise auf die Vorteile, die die Immigration für alle Seiten —  Einwanderer, Heimatland und Gastgeberland — mit sich bringt, unter-  mauert werden.  Auf der moralischen Ebene trägt Europa eine außerordentliche Ver-  antwortung hinsichtlich der Migration. Das Ganze spielt sich zu einem  Zeitpunkt ab, wo wir eine Phase des Pessimismus hinsichtlich des  europäischen Projekts erleben, obwohl wir doch eigentlich darauf stolz  sein sollten.  Portugal hat zusammen mit anderen Ländern vom großzügigen  europäischen Geist profitiert. In der Tat: Die Entwicklungshilfe, die  Portugal aus dem Geist der europäischen Solidarität vermittelt wurde —  besonders denke ich an den Strukturfonds —, erlaubte es unserem Land,  gemeinsam mit Spanien, Griechenland und gegenwärtig auch den neuen  Mitgliedstaaten der Union, einen bemerkenswerten Sprung vorwärts zu  ökonomischer Größe und Lebensqualität zu machen. Was aber noch  wichtiger ist: Im letzten Jahrhundert ist zum erstenmal die Wanderungs-  bilanz positiv ausgefallen, d. h. aus einem klassischen Auswanderungs-  429und Europa?

Wır sind unls bewusst, 4SS die politische Debatte die Immigration 1ın
den westlichen liberalen Demokratien eın iußerst eikles 'Thema dar-
stellt. Solche Gesellschaften, die W1€ die portugiesische eine Geschichte
der Auswanderung kennen, verpflichtet die Erinnerung daran, denen
gegenüber, die 1Ns Land kommen möchten, offen und tolerant335

ber das Leben 1Ur AUus Erinnerungen heraus reicht nıiıcht A4AU  N

Der politische Diskurs hat einen sensiblen und pragmatischen Zugang
gestalten, un! das heißt eben nicht, A4aSsSs IiNan ‚868558 sensibel gegenüber der
öffentlichen Meınung reagılert Ial 1I1USS$S5 jegliche Art der Entstehung
und des Wachstums fremdenfeindlicher Tendenzen verhindern.

Die politische ntwort auf diese Herausforderung 1Sst eın Zeichen
ylobaler Solidarität und I1NUSS auch bereit se1ın, den Strom eiıner
anders lautenden öffentlichen Meinung schwimmen. Fıne ntwort
1Ur auf der grundsätzlichen Ebene genugt jedoch nıcht. S1e 111US5 durch
klare Hınweise aut die Vorteile, die die Immigration tür alle Seiten
Einwanderer, Heimatland und Gastgeberland mı1t sich bringt, _-

MaAauert werden.
Auft der moralischen Ebene tragt Kuropa eıne 1außerordentliche Ver-

antwortun hinsichtlich der Migratıion. [Das (Gsanze spielt sich einem
Zeitpunkt ab, WITFr eine Phase des Pessimiısmus hinsichtlich des
europäischen Projekts erleben, obwohl WIFr doch eigentlich darauf stolz
se1ın sollten.

Portugal hat mı1t anderen Ländern VO großzügigen
europäischen (5eist profitiert. In der 'Tat 1 dDie Entwicklungshilfe, die
Portugal AUS dem (zeist der europäischen Solidarität vermiüittelt wurde
besonders denke ich den Strukturfonds erlaubte uUunNnsereI Land,
gemeıinsam mıt Spanıen, Griechenland und gegenwartıg auch den
Mitgliedstaaten der Union, einen bemerkenswerten Sprung vorwarts
ökonomischer Größe und Lebensqualität machen. Was aber och
wichtiger 1St Im etztenJahrhundert 1ST 711 erstenmal die Wanderungs-
bilanz pOSIt1V ausgefallen, Aaus einem klassischen Auswanderungs-
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and 1StTt ein klassisches Einwanderungsland geworden. [Das Modell 1st
worden und funktioniert. So wurde Cr durch den Entwicklungs-

PTFOZCSS möglich, eiıne gerechtere Welt mMI1t eiıner Balance der Wande-
rungsstrome schafften.

Irotz der europäischen Krise sind WIFr hoffnungsvoll, 4SSs derselbe
Geist bei der Erweiterung Richtung (Jsten ftunktionieren un auch WI1r-
ken kann, WE Kuropa den notwendigen Mut besitzt un:! auch 1n ich-
LunNg der Türkei und der Südgrenzen des Mittelmeeres die Beziehungen
ausweiıtet. Nur annn eın EKuropa verhindert werden, das sich aut
Grund der negatıven Bevölkerungsentwicklung VO der übrigen Welt
abschottet; geht I11all nimlich VO demographischen Faktor AUS, NNn
wird Kuropa (im Unterschied den umgebenden Regionen) künftig 1m
wahrsten Sinne des Wortes eın „alter“ Kontinent.

Die europäische Erfahrung 1n diesen und anderen Bereichen sollte
uns eben eintach denken geben. Vom Kern der sechs Gründerstaaten
führte eC1N langer Weg 1in fünf Jahrzehnten den gegenwartıg 25 Miıt-
gliedstaaten, der der aktuellen Krise erfolgreich W  $

Be1 jedem Erweiterungsschritt VO einem hat auch Portugal profi-
tiert kam 1n den Ländern der Gemeinschaft Angst VOT einer „Invasıon“
billiger Arbeitskräfte auf, die einer {üunfjahrigen Zulassungssperre VO

Arbeitskräften AUS Portugal und Spanien führte, ennn I111Aall türchtete e1-
C  an Massenexodus VO Portugliesen und Spaniern ach Mitteleuropa.
Genau das Lrat nıcht e1in Tatsächlich erfolgte das Gegenteil: Bınnen
nıger Jahre hatten diese Länder eine posıtıve Wanderungsbilanz un!
wurden VO Auswanderungs- Einwanderungsländern. Derselbe Me-
chanismus wird Jetzt auf die Beitrittsländer angewendet; 1er oilt
eın Zeitraum VO sieben Jahren, bevor die dortigen Burger die volle Be-
wegungsfreiheit innerhalb der Union erlangen werden. Dabei
wurde jedoch den einzelnen Mitgliedstaaten überlassen, ob S1E aut
diesen Zeitraum gahnz der teilweise verzichten. Die gegenwartıge Krl-
sensituation hat wieder die alten Ängste VOTLI einer „ Invasıon: die
Oberfläche gespült; 1esmal] geht Arbeitskräfte AaUusSs den
Beitrittsländern, eLtwa AUS Polen ber die eigentliche Herausforderung,
der CS sich stellen oilt, 1St der Vertrauensvorschuss 1n das europäische
Modell, das in der Vergangenheit reiche Frucht hat Ile Erwel-
terungsstufen haben niıcht einem außerordentlichen Exodus AUS den

Mitgliedstaaten 1n die reichsten Länder der Unıion geführt, S0O1I1-

ern vielmehr elıner deutlich spürbaren Entwicklung dieser Länder
und 74056 Schaffung Arbeitsplätze innerhalb ihrer renzen.:
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SO haben WIr innerhalb des europäischen Modells ein Beispiel das
einz1ge einer perfekten Regelung der Wanderungsströme, verbunden
m1t dem Bewelıls, 4SS 1es LL1UT gelingen ann mıt einem Regelwerk
gleichzeitiger Entwicklungshilfe für die armsten Länder auf einer Basıs
der Solidarität un: Nutzung aller Möglichkeiten. DDies ezieht sich kei-
NCSWC9>S auf eine Utopie hne Verankerung 1n der Realität.

Irotz aller Krisen und Schwierigkeiten, die die Entwicklung der
Europäischen Unıion begleitet haben, hat S1€e fünf Jahrzehnte des geme1ln-

Friedens un der Entwicklung auftf einem Kontinent bewirkt, der
1ın vOoOranglgaNSCHCH /eiten VO einer Tradition immer wiederkehrender
Kriege un Zerstörungen gepragt WAar un sich 1mM Blick auf die Entwick-
lung un: den Wohlstand ein1ıger Länder bisher durch grofße Ungleichheit
ausgezeichnet hat

Aus dem Englischen ü“bersetzt DO  s Christof Dahm.
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Ilı Rehn

EU-Erweiterung Sicherheit fur Europa

Die Erweiterungspolitik 1St 7zweitelsohne einer der tragfähigsten kte
der Europäischen Union. Denn WTlr die europäische Perspektive, die
1ın den siebziger und achtziger Jahren des ZC) Jahrhunderts die Jungen
Demokratien 1n Griechenland, Spanıen un: Portugal konsolidierte, un
in Jungster Zeit hat die europäische Perspektive den kommunistischen
Ostblockstaaten geholfen, sich otffenen Gesellschaften entwickeln,
die die Menschenrechte respektieren. Heute 1st EKuropa eın freierer, STA-
ilerer un sichererer Kontinent geworden.

Selbstverständlich zab bei einem komplexen Prozess auch
Schwierigkeiten. Diese konnten nicht ausbleiben. Allerdings: Wo sind
die Katastrophenszenarien geblieben, die 1LEHSCTEH Bürgern schlaflose
Nächte bereitet haben? Der spanische Maurer un! der polnische Klemp-
NCI, diensteifrig und billig, würden HAHSCi Arbeitsmärkte überschwem-
INLCIL, der europäische Beitragszahler würde iımmer mehr zahlen mussen,
die europäischen Institutionen würden ahm gelegt werden. Diese
Befürchtungen haben sich weitgehend als unbegründet erwıesen, und
WTr niıcht richtig, S1€e mı1t der EU-Erweıiterung verbinden. Nehmen
WIr das Beispiel der Standortverlagerung VO Betrieben: DDiese begann
doch schon VOT ZWanzıg Jahren mı1t dem Autfkommen der Globalisie-
LUuNng, lange VOT dem Anschluss der mittel- un osteuropäischen Länder
Und W 4S die übrigen Befürchtungen betrifft Die Invasıon VO Arbeits-
räften fand nıcht D} die EU-Erweiterung hat die gemeinsamen AÄAuıs-
gaben nıcht explodieren lassen, und ULNsSCIC Institutionen funktionieren
mMI1t Z Mitgliedstaaten genauso welılter W1€ vorher auch WCI1N CS sehr
wuünschenswert SCWESCH ware,; eıne Verfassung haben, die das
Räderwerk der eiInNn wen1g mehr lenun UNsCIECEIN gemeinsamen Pro-
jekt mehr Elan verleihen wurde.

Nach dem „Nein“ 1ın Frankreich un 1n den Niederlanden hat INa

je] spekuliert ber einen „Plan B“ für die Verfassung. Wie INan wei(lß, hat
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eın solcher Plan niemals exIstlert. Im Gegenzug hat die EU-Kommission
einen „Plan K“ für die Erweiterung vorgeschlagen, S K“ W1e€e Konsolidie-
rung, Konditionalität un Kommunikation.}

Konsolidierung der bereits einvernehmlich beschlossenen Mafs-
nahmen: Die Unıion dart ihre Verantwortlichkeiten 1n EKuropa nıcht auf-
geben. SO wurde elne Verpflichtung gegenüber den östlichen Balkanstaa-
ten und der Türkei eingegangen, denen eine Beitrittsperspektive eröffnet
wurde. Diese Perspektive WAalr die treibende Kraft bei deren demokrati-
schen Retformen. Ihnen BEZE die Tur wieder verschliefßen, ware1-

antwortlich. Wiıe CS Paddy Ashdown, der Hohe RKepräsentant der 1in
Bosnıien ausdrückte: „Die europäische Perspektive 1St der Kıtt, der die
Balkanstaaten zusammenhält auf dem Weg des Friedens un der
Stabilität.“

Sicher, diese Länder befinden sich nicht alle auf demselben Niveau.
Mıiıt Kroatien und der Türkei wurden Beitrittsverhandlungen aufgenom-
INCIL, die lang und schwierig se1n werden. Am anderen nde beginnen
gerade erst die Gespräche mı1ıt Bosnien-Herzegowina und Serbien un
Montenegro für eın Abkommen AAHT- Stabilisierung un yANde Assoziie-
rung, einer ETSIEN vertraglichen Beziehung ZUr Europäischen Union.
Gleichzeitig I1NUSS bei der Autnahme Verpflichtungen aufßerste
Vorsicht walten.

Dies führt ZU zweıten ”K“, der strikten Konditionalität. Um Mit-
glied der Europäischen Union werden, sind bestimmte Bedin-
SUNSCH erfüllen: Demokratie, Menschenrechte, Rechtsstaatlichkeit
und Respektierung der Minderheiten mussen gyarantıert werden. Sodann
I11USS elıne Marktwirtschaft vorhanden se1nN, die die Konkurrenz der
übrigen aushält. Schließlich mussen sämtliche Regelungen und C738

der Europäischen Union übernommen und in Kraft gesetzt WCI -

den
Mehr als jemals mussen WIr auft die Aufnahmekapazität der

Europäischen Union achten. Der Beıtrıtt VOTAaUs und basiert auft
gemeinsamen Grundwerten, eiıner gemeinsamen Politik und geme1lnsa-
INnen Institutionen. Die Union I1USS$5 sich vergewıssern, A4Ss ihre
Handlungsfähigkeit erhalten leibt, A4SsSs ihre tfinanziellen Mitteln ausrel-
chen und 4Ss S1C ihre Politik wirksam ann Daher oxibt

Im Original liegt eın Wortspiel VOI. Anstelle des nicht vorhandenen Plans „B“ 1sSt VO

Plan „c« die ede „C“ für consolidation, conditionnalite und COMMUNICAtION (Anm
Redaktion).
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keinen Automatısmus ın den Beitrittsverhandlungen. CI}  — die VO der
Europäischen Union aufgestellten Kriterien nıiıcht vollständig erfüllt
sind, wird C keinen Fortschritt 1ın den Verhandlungen geben.

So komme ichZdritten „K“ 9 der Kommunikation. Die Politik der
EU-Erweiterung wird immer wieder verkannt und missverstanden.
Weiıte Kreise der Bevölkerung reagıeren auf die Politik der EU-Erweite-
PULNLS mı1t Unverständnis und Argwohn. Sie wird als Risiko dargestellt,
niemals als Chance. Die Europäische Union, das heißt ihre Institutionen,
1aber auch die Mitgliedstaaten ihrerseits, mussten 1e] mutiger se1ın, die
Karten auft den Tisch legen und den Bürgern die Ziele, aber auch die
Herausforderungen Hi1SELES Handelns erklären. Sorgfältig vorbereitet
bringt die Erweıiterung der Unıion e1in nicht leugnendes ‚Plüs“. GLE

Mehr Frieden, Menschenrechten, Wachstum un Arbeits-
plätzen.

Ayus dem Französischen DO  S Barbara Wolf-Dahm.
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ans Maıier

eistige Osterweıterung eın rogramm

Vor zwei Jahren erlebte die Europäische Union ıhre bisher oröfßte Erwel-
terungsrunde.! Z den 8 1 Millionen Menschen 1n 15 EU-Staaten kamen
run: Millionen Finwohner der Länder Estland, Lettland, Litauen,
Malta; Polen, Ungarn, Slowakei; Slowenien, Tschechienun (griechisch)
Zypern hinzu. Die Usterweıterung, W1e€ STP veographisch nicht ganz
prazıse ZENANNL wurde den Neuen gehörten Ja auch Malta un Zy-
pern! — WaTr die logische Folge des Falls der Mauer, des Zusammenbruchs
der 5SowjJetunion, der Befreiung der mittel- ‚ba osteuropäischen Völker
1n den Jahren ach 1989 In den Beitrittsländern W AT daher der Maı
2004 eın Feijertag. Man teierte die Wiedervereinigung des lange Leit ın
eine (Jstf= un eiıne Westhälfte geteilten Europas.

Die Neuen 1m (Jsten verdanken ‚Europa“ einen kräftigen Woachs-
tumsschub. Die ökonomische Leistungskraft stieg 1m erstien Jahr der
Zugehörigkeit ZUr durchschnittlich fünf Prozent. Zum Ver-
gleich: In Deutschland lag das Wachstum des Bruttoinlandsprodukts 1n
dieser Zeit bei einem Prozent, in Gro{fbritannien bei 3:4 Prozent.

Hat der wirtschaftliche Erfolg einem stärkeren Zusammenrücken,
Ansätzen einer gemeinsamen Politik der osteuropäischen Länder

geführt? Offenkundig och nicht; och ımmer iretien die Länder
1n der me1lst einzeln, seltener 1mM Verbund aut FEher annn INa VO

wechselnden Allianzen entlang unterschiedlicher Themen sprechen. Es
1St einleuchtend, A4SS die Usteuropaer 1in ein, Z7wel Jahren och eın
Ühnliches Europabewusstsein entwickeln konnten W1€ die West-, Nord-
und Südeuropäer 1in mehreren Jahrzehnten der Zugehörigkeit Zr Uni-
0) S1C werden daher 1n Brüssel mehr als nationalstaatlich Orlentierte

Vortrag, gehalten Z Eröffnung des Deutschen Slawistentages Oktober 2005 1ın
der Ludwig-Maximilians-Universitäat München. Fuür den Druck überarbeitet und
gekürzt.
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Vertechter ihrer Interessen wahrgenommen, WOZU auch ihre deutliche
Position 1n Fragen WwW1e€e der mittelfristigen Finanzplanung und der tür
Usteuropa besonders wichtigen Dienstleistungsrichtlinie beiträgt.

Als jedoch die W esteuropaer 1m Sommer 2005 ach den gescheiterten
Referenden ber die Europäische Verfassung 1in Frankreich un den
Niederlanden sich untereinander hoffnungslos zerstrıtten, boten d1€
Usteuropaer e1n deutlich besseres Bild Sie traten geschlossener aut Und
C555 entbehrte nıcht der l1ronıie, 24SS sS1Ee den uneimn1gen Westeuropaern
al finanzielle Hilte anboten, s1e VO ihren TAalten Posıitionen, VO

ihren hochaufgezäumten vallischen, teutonischen, britischen ROössern
herabzuholen.

W as hält die Ost-Mitglieder der zusammen”? Es sind ach
meıiner Meinung abgesehen VO der erwähnten stärkeren nationalen
Bindung VOTLT allem CI Dinge. Erstens eın ausgepragter Marktliberalis-
I11US, verbunden MIt der Bereitschaft weitreichenden technischen In-
novatıonen. So stehen heute 1n der Slowakei, dem neoliberalen Muster-
land, die Investoren Schlange, und manche Slowaken beginnen bereits,
mmobilien 1mM nahen Wiıener Gürtel kauten. Und während Deutsch-
land, Frankreich, aber auch Benelux und Skandinavien die alte orm des
Sozialstaats verteidigen, verblüffen die östlichen Länder mMIi1t schmerz-
hatten Eingriffen 1Ns Renten- und Gesundheitswesen, mMI1t sensationell
niedrigen Abgaben auf Unternehmensgewinne und MI1t radikal verein-
achten Steuersystemen. [)Das zweıte Merkmal 1St das, W 4S Werner We1-
enteld euphemistisch die „unverbrauchte Amerikaorientierung“
der Usteuropaer Sie zab Donald Rumstield bekanntlich Gelegen-
heit, publicityträchtig das Ite FEuropa 1m Westen dem E uropa 1m
(Osten gegenüberzustellen. Miıt dieser Amerikaphilie korrespondiert
spiegelbildlich ein dritter Zug die durchgängige Russophobie (keines-
WCO> Ur Sowjetophobie!) der Länder. uch S1e 1St historisch
erklärbar. Polen, Lıtauen, Lettland, Estland die ersten Opfer des
Hitler-Stalin-Paktes:; S1Ce und die anderen mittel- un! osteuropäischen
Staaten wurden seit 1939/1940, spatestens selt 944 /45 der se1lt 1945%
(Tschechoslowakei) dem sowjetischen Imperium e1in- und untergeord-
net Begreiflich, 4SS diese Länder die un die NA:IC) VOT allem als
Sicherung russische Hegemoniegelüste ansehen und a4ass S1C dem
Putinschen Konzept einer „Russischen K zutiefst miısstrauen. S1ie
streben eine freiheitliche Zukunft nicht 11UTr eiıne postkommunistische.
Daher 1St die NATO tür S1E wichtig; aber auch die MmMI1t ihren Han-
delsräumen, mI1t der Euro-Währung und den Schengen-Grenzen 1st be-
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deutsam. So droht auch einer künftigen EU-Verfassung bei künftigen
Referenden AaUus$s dem (J)sten Kuropas aum Gefahr sehr 1m Unterschied
FE Westen, Süden, Norden.

Es 1St eın Ühnliches Bild W1e€ auf wirtschaftlichem Feld Noch VOTLT Z7WwWwel

Jahren herrschte die Angst: Usteuropa 1St schwach. Heute herrscht
eine andere Angst: Es könnte uns schon bald überholen. Noch VOI Z7wel

Jahren fürchteten viele Westeuropaer, die werde der (Isterweıte-
rung zugrundegehen. Heute fürchten umgekehrt manche Usteuropaer,
4SS die Altmitglieder der Union die europäische Integration gefährden,
Ja Zzerstoren könnten: Frankreich und die Niederlande durch die negatl-
VC  a Referenden ZA27 Vertassung, Frankreich-Deutschland-Italien durch
die Aushöhlung des Stabilitätspakts, Großbritannien durch die wohlbe-
kannte EKuropa- 11n Euro-Skepsis, die 1n Usteuropa AUS vielen Gründen
ein Gegenstück hat

Die Usterweıterung 1St eın Erfolg, eın 7Zweitel. ber 1St SI 1m Wes-
CeMN; 1m „alten Europa), schon angekommen? Boomt der Handel?
Wiächst der Tourismus? Blühen die Ostwissenschatten? Hat die Slawis-
tik Hochkonjunktur? Erweıtert sich Europabild? Bezieht das
manisch-germanische Europa die Slawen, die Finno-Ugrier, die Balkan-
völker ein? Kommen die Kirchen 1n (Jst un: West einander niher? Stel-
len WI1r in Gedanken Kyrill un Method als Patrone EKuropas neben Be-
nedikt un:! Kolumban, w1€e 065 der verstorbene Papst empfahl? Machen
WIr mı1t der Einsicht, A4SSs nıcht LU den lateinischen Westen,
sondern auch den oyriechisch-slawischen (Isten oibt?

Auf HANSEICH Geldscheinen, immerhin, steht das Wort Euro auch 1n

griechischen Buchstaben-—EYP ber sind WIr uns beispielsweise e1ım
Umgang mı1t dem europäischen Erbe schon hinreichend bewusst, A4SS Cr

nicht NUur „Europäische | _ ıteratur un lateinisches Mittelalter“ ibt, wW1e€e
der bekannte Curtius- Titel lautet, sondern auch das östliche Gegen-
stück: Europäische L.ıteratur un griechisches (kirchenslawisches, bul-
garisches, russisches, serbisches) Mittelalter? (Wobei ich die atholi-
schen Mitteleuropäer Polen, Westukrainer, Litauer, Ungarn, Slowe-
NCIL, roaten beileibe nicht vereinnahmen will, die sich bekanntlich
nicht ZzAE oriechisch-kyrillischen, sondern Zu lateinischen Kultur-
kreis zählen UOsteuropa 1St Nnu einmal vielgestaltig!).

Im Augenblick, üurchte 1cHh; 1St das alles och Zukunftsmusik. Denn
bisher welst das „Europäische Haus“ och keine geraumıgen Flügel für
se1ıne slawischen Bewohner auf, sondern 1LL1UT bescheidene provisorische
Anbauten. Und WEeNn die Bewohner der östlichen Häilfte EKuropas 1m
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Westen ihre 1enste anbieten, wecken S1Ce vieltfach Agegressionen. Man
denke EWa die Dienstleistungsrichtlinie. Angstlich Sperrt sich West-
CUFODA den „polnischen Klempner‘; Saisonarbeiter mı1t g_
rıngeren Ansprüchen und nicht selten orößerer Arbeitswilligkeit ob-
ohl WIr längst wI1ssen, 24SSzBeispiel uUuNnseIC Landwirtschaft, HAISGETE

Gurken- und Spargelfelder ST Erntezeılt nıcht hne osteuropäische Sa1-
sonarbeiter auskommen. Statt mI1t offenen Armen empfangen werden,
treffen die östlichen Nachbarn 1mM Westen oft auf Missgunst. und Al
lehnung. IIie Begegnung verläuft asymmetrisch: Der Westen 1St 1m
Usten, auch dank Presse, Funk und Fernsehen, gul bekannt: schliefßlich
weckt viele Hoffnungen, zieht die Armen,; Unternehmungslustigen,
Mutigen manchmal auch die Abenteurer Dagegen w1ssen die
W esteuropaer ımmer och relativ wen1g ber ihre osteuropäischen
Nachbarn. Klischees herrschen VOL ber den europäischen ÖOsten, und
S1@E sind zählebig. SO gründen unzählige Polen- un Russenwitze 1n der
Vorstellung, östlich der Oder beginne eiıne /Zone geringerer Kultur-
ansprüche.

Kıniges hat sich in den etzten Jahren ZEWISS verbessert. Der Osthan-
del 1St gewachsen. Die Beitrittslinder sind heute für die deutsche
Wirtschaft bereits wichtig W1e€ das USA-Geschäft. Die Direktinvesti-
tionen deutscher Unternehmen ın Mittel- un:! Usteuropa bewegen sich
auf die 40-Milliarden-Euro-Marke Deutschland exportiert 86
wartıg allein ach Polen soviel W1e€e ach China Es 1St eine Gewinnspirale
£ür beide Seiten. uch der Tourismus hat ZUSCHOMUINC., Die (Ist=
seestädte VO Lübeck bis Danzig, Sankt Petersburg, Ja Nowgorod Hag
INa  w heute auf dem Landweg W1€ auf dem Deeweg bequem erreichen
alte Erinnerungen die Hanse, das Mare Balticum, die Präsenz
lübischer Ratsherren 1n russischen Ostseestädten (und russischer 1n
Lübeck und 1smar) werden wach Erinnerungen das vereıinte; nicht
geteilte EKuropa. In Memel-Klaipeda grüßen Annchen VO Tharau un
Simon ach In Wilna-Vilnius erlebt Ianl eıne Barockstadt mMI1t herrli-
chen Kirchen und fühlt sich plötzlich ach Italien In Reval-
'Tallinn annn INnan 1ın der Nikolaikirche den unversehrten etzten Toten-
FAn Z VO Bernt Notke bewundern (den trüheren ın seiner Vaterstadt
Lübeck hat der Krieg Zerstört).: In der Westukraine, in Lemberg-Lwiw
spurt 111l och heute VO alten Galizien, VO der einstigen 5Sym-
biose VO Slawen, Deutschen, Juden und alt-habsburgische Über-
lieferungen leben auch 1n Krakau weıter, 1n der Redaktion VOI
gyodnik Powzechny“ vormals der einzıgen katholischen Zeitung 1mM
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Ostblock! 1mM Chefzimmer och ımmer eın überlebensgrofßes Bild V{

Kaiser Franz Joseph hängt!
In den etzten Jahren sind eine Reihe Zeitschritten ent-

standen: Transıt, Dialog, (Jef= West, Kafka. S1e dokumentieren das Leben
Mittel- un Usteuropas, die Erfolge und Rückschläge der Transtormati-
0) die „‚Mühen der Ebene“ I dIie Osteuropa-Korrespondenten eut-
scher Medien mühen sich redlich un ietern tägliche Intormationen

freilich, welch ries1ige Flächen haben sS1€e 1m Vergleich ihren
westeuropäischen Kollegen 1bzudecken! Eune Polnische Bibliothek (bei
Suhrkamp) Zibt einen umfassenden Überblick ber die reiche | _ ıteratur
dieses Landes:; eın Parallelunternehmen, die Tschechische Bibliothek
(bei DVA), 1St bereits weılt vorangeschritten. Beides sind Initiatıven der
Robert Bosch Stiftung, die auch ein umfangreiches, höchst erfolgreiches
Lektorenprogramm ür Mittel- und Usteuropa entwickelt hat (aus dem
wiederum die VO Jungen Leuten geLrag NC Inıtiatıve MitOst m1t einer
Vieltalt kultureller, literarischer, theatralischer Aktivitäten herausge-
wachsen ist).

Nicht 11UT die Russen sind W1€ eh und Je auf dem deutschen Buch-
markt prasent; auch Polen, Ukrainer, Lıtauer, Letten, Esten werden
aAllmählich deutlicher sichtbar, WE auch in weIılt bescheidenerer Aut-
machung und Auflagenhöhe bekanntesten in Jungerer /eit ohl
Andrzej Stasiuk, der polnische Erzähler und Satiriker, der in einem Dort
1in den Beskiden ebt Erfreulich 1ST, A4aSss die alten, fast schon vErgESSCHNCH
Schrittsteller Mitteleuropas wieder auftauchen, erHEeULT aufgelegt un:! aut
eın breiteres Leser-Interesse arrend: arl mıl Franzos, Joseph Roth,
Scholem Alejchem, Isaak Sınger. In Deutschland hat arl Schlögel bei
Relisen durch die mitteleuropäischen Länder das „Wunder der Gleich-
zeitigkeit” entdeckt: Sezess1ion1smus, Fın de siecle, Jugendstil
die Wende VO RE 20 Jahrhundert überall gegenwartıg, 1n Wiıen
W1e€e 1in Krakau, 1in C7zernowı1tz W1€ 1n Budapest, 1in Kıga Ww1e€ ‚521 Odessa.
Kürzlich verblüftte der russische (Germanıst Wladimir Awetisjan e1ım
Thomas-Mann-Symposion in Lübeck se1ine Zuhörer durch die Mitte1-

lung, Aass Thomas Mann 1n Russland bereits VOT dem Ersten Weltkrieg
wahrgenommen und übersetzt wurde.

Es xibt also eıne Fülle VO Entdeckungen un:! Wahrnehmungen 1mM
wirtschaftlichen und touristischen, 1m sprachlichen un literarischen
Feld ber reicht das ber die ohnehin Mittel- un Usteuropa Inte-
ressierten eine schmale Gruppe wirklich hinaus? Beschäftigt das The-

viele Menschen? Findet CS Interesse 1ın der Wissenschaft, 1in den Me-
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dien, 1n der Gesellschaft? Ist CS VO Dauer? Hält politischen Erdstößen
stand?

Ich denke die Langsamkeit und Sperrigkeit, MmMIt der seinerzeıt, 1im
Jahr 1980, der Autstand auf der Danziger Werft un das Aufttreten der
Gewerkschaft Solidarnose 1ın Deutschland wahrgenommen wurde,
mindest bei den „Offiziellen“ obwohl doch die dramatischen Ereign1s-

auch durch deutsche Medien den Weg 1n die Weltöftfentlichkeit g-
LLOTLLTINECIN hatten! Es dauerte Tage; Ja Wochen, bis Ian bei uns ahnen
begann, SS 1n Danzig und Warschau keineswegs 93SEE polnische
nationale Fragen 1, sondern A4ss 1Er die Sache der Freiheit LEHSETE

Sache also verhandelt wurde. Ohne Z weitel W alr die SolidarnosG-
Bewegung 1n Polen der Auslöser für den östlichen Freiheitssturm. (50F-
batschow, mehr Verwalter der Krise als selbstmächtiger Gestalter der
russischen Politik, kam Ja erst füntf Jahre spater die Macht! ber W1e€e
begriffsstutzig reagıerte die deutsche Politik auf die polnischen Ereigni1s-

Noch als die Gewerkschaft Solidarnose bereits die übergroße Mehr-
elıt der polnischen Arbeiterschaft hinter sich hatte, hielt der DGB wider
besseres Wıssen se1iner Beziehung ZUT kompromittierten kommuni-
stischen Gewerkschaft 1n Warschau fest W as übrigens den heftigen
Protest Heinrich Bölls heraustorderte. Helmut Schmidt brach seinen
Besuch bei Honecker nicht ab, als 1in Polen das Kriegsrecht verkündet
wurde. Ich erinnere mich och Zut, W1€ klein das Häuflein der Katholi-
schen Jugend und des Zentralkomitees der deutschen Katholiken Wal,
das damals FA erstenmal 1n Deutschland! 1n öln 1n der Winterkälte
VOTLT dem Dom das Kriegsrecht in Polen protestierte.

Nun Mag 8838l Das WAarTr VOT 75 Jahren, und damals W arlr die Lage
schwer überblicken. ber W1€e W ar CS VOTLT Z7wWwel Jahren, 2004, als die
Bilder VO Unabhängigkeitsplatz 1n Kıew ber die deutschen Bildschir-

flimmerten? ast punktgenau wiederholte sich bei der „Revolution ın
Orange 1ın der Ukraine das AUS der Geschichte der Solidarnos6 bekannte
Muster: je] Sympathie für die Vemonstranten, 1aber auch jel „STAaAtS-
männische“ dSorge das Gleichgewicht 1mM Usten, 1e] Verständnis für
die Ukrainer, aber auch 1el Liebäugeln mı1t der russischen Staatsräson.
1981 hörte INnan bei den Offtiziellen die Parole: „Die Polen haben ber-
dreht! CC 2004 W ar fast der gleiche Ton hören: „Hoftentlich überdrehen
die Ukrainer nicht!“ Sollte mMan in HSTG Land, das glücklicherweise 1ın
Freiheit lebt,; nıicht zuerst und VOTLT allem Verständnis für e1in Volk CI WAT-

ten, das seine Freiheit kämpft?
GewI1Sss, der Blick aut Russland 1STt wichtig, un vieler Alarmzei-
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chen 1[1USS Ianl hoffen, ass auch OIt Freiheit, Rechtsstaatlichkeit un
Demokratie mMI1t der Zeit sich durchsetzen werden und mı1t ihnen eine
Bürgergesellschaft, die sich nicht vereinnahmen lässt VO obrigkeitli-
chen Staat. ber 1STt nıcht auch das wahr, 4SSs die Ukraine aufgrund ihrer
Geschichte W1€ ihrer Jungsten politischen Uptionen eindeutig Europa
gehört? Ist sS1e nıcht das Zünglein der Waage, W arum geht, ob
sich 1in Usteuropa auf die Dauer die „russische“ der die „europäische“
Urientierung durchsetzen? art Ianl S1Ce 1n ihrem Streben ach Unab-
hängigkeit allein lassen?

Es sind vielfältige und komplexe Gründe, die uUu1ls 1in Deutschland
immer wieder der gleichmäfßigen und unbefangenen Wahrnehmung
uUuLnNsciIer östlichen Nachbarn indern. Dass WIr auch heute otft ber die
Länder Mittel-, Ust-, Südosteuropas hinwegsehen un W1€ fixiert aut
Russland licken, hat ZEWISS historische Gründe 6S hängt mı1t der schie-
FE  - Größe der östlichen Hauptmacht Über Jahrhunderte
WAar Russland zudem das einzZ1ge slawische Land, das se1ıne staatliche
Unabhängigkeit bewahren ‚BESE ausbauen konnte, während die anderen
slawischen Völker 1mM (Jsten und Süudosten Furopas 1n übernationale
Reiche (der UOsmanen, Habsburger, Romanows) eingebunden
Jahrhundertelang galten die nichtrussischen Slawen 1n der psychologi-
schen Wahrnehmung des Westens als schwach, gutmut1g, tleifßig, de-
mut1g als Dienstvölker eben, bestimmt einem staatenlosen Dasein

der Herrschaft anderer. Eın Ranke bestritt den Slawen ın seliner
Konzeption der europäischen Geschichte einen ebenbürtigen Rang
ben Germanen ‚# Ret Romanen und W ar keineswegs der einz1ige!

Erst die Ereignisse VO 1989 haben das durch Jahrhunderte VO

Stärkeren „überherrschte“ Usteuropa — ohl endgültig se1ine Ekigen-
tumer zurückgegeben. Freiheit und Selbstbestimmung erhielten NUu

endlich auch 1in dieser Region ihre Chance. Damit erfüllte sich eine SÄi-
kunftsvision, w1e€e 1E Johann Gottfried Herder Ende des 18 Jahr-
hunderts 1m Slawenkapitel seiner ‚Ideen YAeE Philosophie der Geschichte
der Menschheit“ (1784-1791) mI1t berühmten Worten umschrieben hat-
te2 werdet auch iıhr tief versunkene, e1InNst tleißige un
ylückliche Völker, endlich einmal VO langen tragen Schlaf CI -

MUNTETT, VO Sklavenketten befreiet, CTE schönen Gegenden VO

Adriatischen Meer bis zZu Karpatischen Gebirge, VO Don bis ZUrTr

Herder, Ideen, Buch Slawische Völker. Miıt „Mulda“ 1St die böhmische Moldau
gemeınt.
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Mulda als Figentum NnNutfzen und GLE alten Feste des ruhigen Fleißes und
Handels auf ihnen feiern dürten.“

Wenn 9 BE? die Usterweıiterung e1n Erfolg ISE: der bisher 1Ur 1M \W/es-
ten och nicht recht „angekommen“ 1St W as 1St künftig tun ” Offen-
sichtlich darf 1I1194  z bei der politischer Erweıiterung nıcht belassen. Das
Nachdenken ber Kuropa 11USS weitergehen. Die HCC Wirklichkeit“
des europäischen (Jstens 111US5 Kıngang tfinden 1n ULNseCeIC Köpfe. Der
politischen Usterweiterung 11USS$ die „gelstige Usterweiterung” tolgen.

Das erfordert zunächst einen unvoreingenommenen Blick auf die
Länder. Man I1USS SiE nehmen als e1n Stück europäischer

Gegenwart und Zukunft. Sie sind keine alteuropäischen Antiquitäten.
Die Zeit, in der INa bei Reisen ach Usteuropa staunend Bauernwagen
mı1t Panjepferden auft Autobahnen tahren sah, 1n der 18888 mI1t Rührung 1in
ländliche Gärten, Holzhäuser, verwitternde Villen einkehrte diese Zeit
geht nde Die Länder 1ST werden sich
rascher entwickeln und veräiändern als der Westen, Süden, Norden Furo-
Pas Wahrscheinlich werden S1€e mı1t den Herausforderungen der
Globalisierung schneller fertig werden als die Gründungsstaaten der
SO sollten WIrFr „Westler“ ihnen nicht 3888 die herablassende Autmerksam-
elıt schenken, die INa  } Ferien- und Reiseländern mı1t ihren Natur- und
Kunstschätzen entgegenbringt, WIr sollten ihnen mehr widmen als
tlüchtige Touristenblicke.

Das heifßt weıter, A4aSSs WIrFr ach (Osten hin Geschichte und eine
Menge Geographie nachlernen mussen. Vor allem pluralistische Lektio-
LIC  an stehen Es xibt da eben nıcht L1UTr Russland, xibt eine Fülle
höchst eigenständiger Länder, die INa nicht einer Schnur aufreihen
kann, die 111all 1mM einzelnen studieren, 1n deren soz1iale und politische
Physiognomien INan sich nachdrücklich und geduldig vertiefen 111U5S5

Gewiss, IHNan kennt Polen 1aber WT kennt Moldawien? Gewiss, 1111l

weilß VO den Serben, den roäten 1aber WeTr hat eine Vorstellung VO

Albanien und Mazedonien? Wem IS bewusst, 4SS die Ukraine der
orößte europäische Flächenstaat 1St ”

Fragt I1a  - ach Gemeinsamkeiten, welche die mittel- und OSTeEeUrO-

paischen Länder bei aller Unterschiedlichkeit verbinden (und sS1Ce
gleich in manchen Teilen VO W eesteuropa abheben!), wird INa hne
vollständig se1n Yel Züge NENNEN können. Da 1St ersiens die Jungste
Geschichte. Mittel-, Ust-, Südosteuropa 1n der Zwischenkriegs-
Zzeıt anfällig für diktatorische Regime, und mehrere Länder wurden
939/40 Objekte und Opfter des Zusammenspzels, spater des Zusammen-
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sto/ßes der beiden totalitären Hauptmächte, des kommunistischen Russ-
and und des nationalsozialistischen Deutschland. Da 1St Z7zweltens die
gemeinsame Grundlage des ethnisch bis heute 1m (Osten vorherrschen-
den Slawentums: Welche Raolle spielt 65 heute, reicht ber die sprach-
lich-kulturelle Prägekraft hinaus, enttaltet CS politische Wirkungen, 1ST
eın Panslawismus denkbar? Und da 1STt drittens die Religion, die 1m
europäischen (JIsten ach WwW1e€e VOTL eine ungleich oröfßere öffentliche Rolle
spielt als 1mM Westen un Norden FKuropas ditfus und widersprüch-
ich auch das Bild 1St, das die christlichen Kirchen iın dieser KRegıon
gegenwartıg bieten.

Zunächst mussen sich alle osteuropäischen Staaten heute m1t ihrer
ungsten Geschichte auseinandersetzen. Dazu yehört die permanente
Erinnerung diktatorische Herrschatt. Von den mittel-, OST- und sUud-
osteuropäischen Staaten, die ach dem Ersten Weltkrieg Unabhängig-
elıt erlangten, sind 1Ur Finnland und die Tschechoslowakei stabile De-
mokratien geworden, während der Demokratieprozess ın Jugoslawien,
RKumanıen, Bulgarien und Griechenland gänzlich tehlschlug un: auch
Ungarn, Polen, Estland zeiıtwelse dem 1m Süden, Westen un ()sten
sich ausbreitenden „ Europa der Diktatoren” gehörten. Die Tschecho-
slowakei wurde 938/39 durch Hitler zerstort, Polen, Litauen, Lettland
und FEstland tielen 939/40 Hitler un Stalin den damals Verbündeten!

Zzu Opfter. 944/45 ehrten diese Länder (ebenso W1€e Ungarn, die
Balkanstaaten un:! m1t geringer Verzögerung die Tschechoslowakei)
nıcht ZALT Unabhängigkeit zurück:; S1C wurden Satelliten der sowjetischen
Vormacht. as östliche Kuropa schien ach 1945 in die traditionellen
Bahnen der einstigen vereinnahmenden Über-Reiche zurückzukehren.
Erst 989/90 hat sich diese Lage grundsätzlich gewandelt.

Aus diesen gegensätzlichen Erfahrungen resultiert eine VO Deutsch-
and un:! W eesteuropa 1ın vielen Zügen 1abstechende historische Gedächt-
niıskultur. Generell ann 111all 9 Aass 1n den osteuropäischen
Ländern Kommun1ısmus und Nationalsozialismus als Z7wel vergleichba-

Formen totalitärer Unterdrückung wahrgenommen werden: eut-
lichsten 1mM „Museum der Besatzungen Estlands“ 1n Tallınn, 1m „Letti-
schen Okkupationsmuseum” 1n Rıga und 1m litauischen „Museum für
die Opfter des Genozids“ in Vilnius. uch Ungarn stellt 1m A FauUs des
Terrors“ Budapest Kommunisten, Nazıs und Pteilkreuzler nebenein-
ander. In der Ukraine und 1in schwächerem Ma{fe iın Polen W alr un 1St
die Erinnerungskultur bis 72 808 Stunde eın Gegenstand heftiger Kontro-
VEeISCI1 zwischen Postkommunisten und Nationalliberalen. In Kroatıen,
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1M KOs0Ovo, 1aber auch 1n der Slowakei verbindet sich die Ablehnung des
Totalitarismus überdies m1t nationalen Aversionen: Im einen Fall wird
der Kommunismus jugoslawisch, 1mM andern Fall tschechisch konnotiert.

Ist die Erinnerung die Jungste Geschichte ©  9 W 45 die
Usteuropaer als historische Opfter verbindet, aber als Burger ihrer heu-
tıgen (GGemeinwesen oft auch spaltet, hat das gemeinsame Slawentum
als politische Kraft heute längst nicht mehr die gleiche Wirkung W1€ 1n
den Anfängen der nationalen Bewegung. Einmal fehlt das historische
Gegenüber der übernationalen Reiche, das der alte Panslawismus

Anderseits geht INa heute, ach Völkermord und Holocaust,
nicht mehr leichtfertig miıt ethnischen Parolen und Appellen W1e€e
trüher Die in Usteuropa dominierenden slawischen Völker Ja
geschichtlich n1e eine Einheit. S1ie sind erst durch die eigennutzıge Philo-
sophie des Panslawismus Z WAÄR! gyemacht worden. Heute finden allslawi-
sche Ideen 1n den osteuropäischen Ländern 1Ur och in wenıgen intel-
lektuellen Zirkeln (in Russland und Serbien auch den rechten Rändern
des Parteienspektrums) Gefolgschaftt. Geblieben 1St allentalls die Forde-
rung ach stärkerer internationaler Geltung der slawischen Sprachen
eın berechtigter Wunsch. Karol Wojtyla, der Slawe aut dem Papst-
thron, hat diesen Wunsch 1in seinen Ansprachen wiederholt ZU Aus-
druck gebracht schon bei seinem ersten Besuch 1n Polen,

Juni 1979 1n (snesen „Will CHhristus etwa nicht, 4SSs dieser pol-
nische Papst, dieser slawische Papst, WwW1€ 05 sich gehört, die geistige Eın-
eıt des christlichen Europa manitest macht, das 1n den Fußstapten der
großen TIraditionen des (Jstens und des Westens einen einzıgen S ]au-
ben, eiıne Taufe und einen einz1ıgen (3O11 und Vater aller bekennt? jel-
leicht hat Christus iıh gerade deswegen erwählt 24SS ın die oroße
Gemeinschaftt der Kirche ein besonderes Verständnis der Worte und der
Sprachen einbringt, die immer och tremd klingen für Ohren, die
romanische, germanische, angelsächsische 111} keltische Laute gewöhnt
sind.“®

Damit bin ich e1ım dritten Punkt, der Religion. Immer R p
ligion und Kirchen in Osteuropa starke Kräfte, vielfältig 1Ns öffentliche
Leben einbezogen se1 CD A4aSS S1e die Autorität der herrschenden
Mächte (Russland, Habsburg, die Pforte) Stutzten; se1 CSs 4aSS sS1Ce UMSC-
kehrt den Beherrschten Hilte und Zuspruch gaben (wie der Katholizis-

Lu1g] Accattalıi: Johannes Paul IL öln 2005,
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111US in Polen der das Hussitentum 1n Böhmen) Mehr der minder
überall haben die Kirchen die Identität der osteuropäischen Völker
gepragt. So kennt der europäische (Jsten ZW al w1e€ der Westen die
Verwandlung religiöser Energien in politische Programme un eEeWEeE-
zunsch (am ausgepragtesten 1n d€l'l Anfängen der russischen Revolution)

doch die 1n Westeuropa herrschenden Lehren VO „Absterben der
Religion“ 1mM Zuge wachsender Aufklärung un:! Bildung haben die Den-
ker des (Jstens n1ıe übernommen. Usteuropa 1St weltweit gesehen
keine Säkularisierungsregion. uch heute liegt die Kirchenzugehörig-
elit 1ın diesen Ländern weılt ber dern europäischen Durchschnitt Aus-
nahmen w1€e Tschechien bestätigen die Regel.

Freilich: Über das einzelne Volk, den einzelnen Staat oreift solcher
Kircheneinfluss 2B92R8 hinaus sieht INa  - VO den Katholiken und den
Protestanten ab, die selbstverständlich auch 1m (Osten ın den gewohnten
weltkirchlichen Verbindungen und Vernetzungen auftreten. Insbeson-
ere die Orthodoxie als die 1mM (Osten vorherrschende Kirche ebt ach
wWwW1e€e VOTLI 1in den traditionellen autokephalen Formen: Ö1e 1St auf das Jewel-
lige Volk, den jeweiligen Staat bezogen; eın panorthodoxes Bewusstsein
exıistlert aum. Und auch WCCI111 nıcht alle orthodoxen Kirchen eine
ausgepragte Staatsnähe aufweisen W1e€e in Russland, erscheinen S1€E
doch VO außen gesehen fast allen (Irten als Landes-, Ja als Staatskir-
chen Es fällt schwer, S1Ce sich als Keimzelle einer Bürgergesellschaft VOI-+-

zustellen, W1e€e 7eS die katholische Kirche Polens 1ın der Solidarnose-Zeit
unzweitelhaft Wa  —

Die „Wiedervereinigung Europas” 1n den Jahren ach 1989 hat für
das Zusammenleben der Yrel christlichen Kirchen 1m östlichen Europa
wen1g C6 Anstöße gegeben. her hat S1€e ökumenische Rückschläge
ausgelöst. Eınen unbefangenen Umgang der Kirchen miteinander W1€ 1mM
Westen xibt aum Regelrechte Kirchenkämpfe herrschen VOL allem
zwischen der Orthodoxie und den Unilerten 1aber auch 7zwischen FIVA-
lisierenden Orthodoxien W1€ iın der Ukraine. Das relativiert den FEinfluss
der Religion auf breite Schichten schon machen sich 1ın mehreren mi1t-
tel- und osteuropäischen Ländern, selbst 1in Polen, deutliche Anzeichen
eines WE auch langsam fortschreitenden — Sikularismus bemerkbar.

Dabei hätten West- und Usteuropa auch birchlich voneinander jel
lernen. Beide haben wichtige Botschatten vermitteln; beide bedürten
1aber auch der wechselseitigen Erganzung. Im W esten haben Protestan-
ten W1€ Katholiken die pluralistischen Lektionen der Moderne gelernt.
Im (Isten steht dieser Lernprozess och Au  ®N Die Orthodoxie 1I1USS ZU
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Teil erst JEeLLC „Außenwerke entwickeln und verstärken denen die
Kraft westlicher Kirchlichkeit liegt Diakonie, kirchliches Recht
Selbstständigkeit gegenüber den Staat; CISCHNC Soziallehren, C111 CISCILE
gesellschaftliche Praxıs US W Umgekehrt könnten die westlichen Kirchen
VO den östlichen das lernen, W 4S ıhnen tehlt das patristische und-
sche Erbe die unbedingte Präterenz VO Gottesdienst und Liturgie — den
glühenden Kern der Gottesliebe, hne den alle „Außenwerke des hri-
ums, effizient SIC SC1M9 leer und außerlich leiben

Zusammenfassend Es bleibt ([un den „unbekannten
Kontinent das östliche EKuropa ertorschen und durchleuchten
Es WAaIcCc CT Irrtum LLEC1LIEINN diese Aufgabe habe ach dem Zusammen-
bruch des Kommunıiısmus plötzlich Aktualität verloren uch
sich A4SSs die Epoche der Transtormation der WITL uns ZC ENWAarlıg
befinden eın tlüchtiges Zwischenspiel 1ST sondern ohl och lange
andauern wird Und danach dürfte die eigentliche zentrale langdauernde
Aufgabe erst beginnen: Usteuropa wieder ] die gesamteuropäische RC15-
UgE Okonomie, den kulturellen und religiösen Austausch einzufügen
(also die „beiden Lungenflügel“ Papst Johannes Pauls E wieder bele-
en! und zugleich tragen WIC sich das spezitfische osteuropäische
rbe MI den der westeuropäischen Integration gesammelten Ertfah-
TUNSCHI verbinden al
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In ale

Usbekıstan „Nach Andıjon“ Vom US-Klienten zur

Annäherung ;n uSssian

Das mittelasiatische Usbekistan 1St ach dem Zertall der Sowjetunion
Ende 1991 1ın der breiteren westlichen Offentlichkeit praktisch unbeach-
tet geblieben. Das änderte sich erst 1mM Gefolge der Terroranschläge 1n
Neworkun Washington 8 September 2001 > als das Land einer
wichtigen Drehscheibe des Kampfes der USA un:! ihrer Verbündeten

die Taliban und (Isama bin Ladens Al-Qaida 1ın Afghanistan WUuI-

de

Grundzüge des polıtıschen Systems
Das politische 5System Usbekistans 1Sst stark zentralisiert. Jle irgendwie
bedeutenden Entscheidungen werden VO der Exekutive (Präsident un:
Regierung) getroffen. Das Parlament 1ST eın echter Ort politischer-
scheidungsfindung un lediglich der verlängerte Arm der Exekutive, da
sich echte Uppositionspartelien VO Wahlen ausgeschlossen sehen. Par-
telen kommt grundsätzlich keine maßgebliche Rolle Z weil die Füh-
rung die Entwicklung VO politischem Pluralismus behindert. DieJustiz
wird VO der Fxekutive kontrolliert und 1Sst daher nicht unabhängig.
Islam Karımow, Ende 1991 Z} ersten Mal ZAGE Präsidenten Usbekis-
Lans gewählt, EFrNECNNEtE die Richter. Alle bedeutenden Medien operıeren

strikter Kontrolle der Staatsführung, sodass die Freiheit der Intor-
matıon nıicht gewährleistet ISE Die Korruption 1St auf allen Ebenen VO

Verwaltung, Wirtschaft un Gesellschaft endemisch.

Bedrohungen
Usbekistan 1St mı1t tast D Millionen FEinwohnern das mı1t Abstand
bevölkerungsstärkste Land Mittelasiens un meldete als solches immer

Ost-West Europäische Perspektiven Heft 1AfF



wieder regionale Vormachtansprüche Dieser Umstand I‘3.Cht6
bereits in einen gewlssen Gegensatz Kasachstan, der tächenmäßig
oröfßsten postsowjetischen Republik der Reglon, mi1t Ühnlichen Ambitio-
A  = DDas Land besitzt die (relativ) stärksten Streitkräfte Mittelasiens. Es
hatte 1ın den 1997 ausgebrochenen Bürgerkrieg 1in Tadschikistan auft der
Seite der prokommunistischen und prorussischen Kräfte Präsident
Emomali Rachmonow mMIt Kampfflugzeugen eingegriffen. Insbe-
sondere se1lt dem Friedensschluss in Tadschikistan 1997 herrschen ZW1-
schen den beiden Ländern allerdings Spannungen, deren Ursachen teil-
Wwelse weılt 1n die Vergangenheit zurückreichen: Be1l der territorialen Ab-

1mM sowjetischen Mittelasien 1n den zwanzıger Un dreißiger
Jahren des Z} Jahrhunderts hatte Moskau die beiden Stidte Samarkand
und Buchara, welche die Tadschiken als historische Zentren ihrer Kultur
ansehen, Usbekistan zugeschlagen. Dazu kamen tadschikische Vor-
würfe, A 1in sowjetischer Zeit viele Tadschiken 1n UsbekistanF
SCH worden selen, sich bei den Volkszählungen als Usbeken registrieren

lassen, sodass die Zahl der dortigen Tadschiken künstlich niedrig
gehalten worden se1l arımow beschuldigte dafür Tadschikistan (und
Kirgisien), unzureichend Islamisten und Terroristen vorzugehen,
die Usbekistan infiltrieren wollten.

Usbekistan 1St die einZIge rühere Sowjetrepublik, die 1n postsowjJetl1-
scher Zeit keine Volkszählung durchgeführt hat Daher sind die aktuel-
len Angaben ber die ethnische Zusammensetzung der Bevölkerung
zwangsläufig Schätzungen. Die me1isten Angaben ber die Stärke der
Usbeken liegen zwischen LÜ bis Prozent, für die KRussen zwischen
und 853 Prozent, für die Tadschiken die Prozent und die Kasachen
zwischen und Prozent. Die Karakalpaken machen 1Ur 1-2,5 Pro-
Zzent der Gesamtbevölkerung AaUsS, verfügen aber ber die eiNZIge AUTONO-

Republik Usbekistans.
Insgesamt sind die Ursachen für die vorliegenden Anzeichen VO

innerer Instabilität Usbekistans nıcht priımar ethnischer Natur. Schwe-
und blutige ethnopolitische Konflikte W1e€e zwischen Usbeken und

den 1944 AaUS Südgeorgien 1ın den usbekischen Teil des Ferghana-
Tals deportierten Turk-Mescheten, die 1989 100 Tote forderten,
haben sich 1n postsowjetischer Zeit nicht wiederholt. Die weltliche Op-
posıtion 1in Gestalt der och nde der Sowjetzeit entstandenen Par-
telen „Birlik“ (Einheit) und Ik (Freiheit) 1St sehr schwach bzw
praktisch handlungsunfähig. Eine russische Zeitschrift Warn(te, A4SSs sich
SIMa Ergebnis Protest unausweichlich als islamischer Extremismus
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ausdrückt“.! Die hohe Bevölkerungsdichte SOWI1eE drängende soziale HN:
ökonomische Probleme haben insbesondere 1MmM 7zwischen Usbekistan,
Kıirgisien un Tadschikistan aufgeteilten Ferghana- Tal gunstige Rah-
menbedingungen für die Agiltation islamistischer Gruppen, Bewegungen
und Parteien geschaffen.

er islamistische Untergrund gedeiht A in Gestalt VO Hizb ut-

Tahrir 1l-Islami (Islamische Befreiungspartei) SOWI1eE der Islamischen Be-
WCSUNS Usbekistans Hızh ut-Tahrir strebt ach eigenem Bekun-
den den Sturz der weltlichen Regimes 1n der islamischen Welt un die
Vereinigung aller Moslems einem „Kalifatstaat“ S1ie behauptet
allerdings, gewaltfrei se1n und sich auf Agıtation beschränken.

In den Methoden VO Anfang radikaler als Hizb ut-Tahrir Wr die
auft otffene Gewalt un! Terror setzende IB  @ Bombenexplosionen eım
Haus der Regierung, der Nationalbank, dem Innenministerium un der
Residenz Karımows 1in der Hauptstadt Taschkent Oteten un!:
Februar 1999 28 Personen und verletzten 551: die usbekische Führung
sprach VO Anschlägen der IBU auft den Präsidenten. Im August 1999
versuchten bis 700 IBU-Kämpfer, AUS Tadschikistan ber Kirgisien
ach Usbekistan vorzustoßen. Die kirgisische Armee konnte S1€e miıt e1-
nıger Mühe in der Kegıon Batken (im kirgisischen Teil des Ferghana-
Tals) authalten. Im August 2000 unternahmen Guerillas der IBU eine
Grofßoperation 1mM usbekischen Abschnitt des Ferghana- Tals.

uch 1:4 Jahre ach dem Zertall der sind nicht alle renzen
zwischen den früheren Sowjetrepubliken Mittelasiens geklärt, W 4S

mıt usbekischer Teilnahme Konflikten autf okalem Niveau geführt
hat Die Sicherheitskräfte des Landes darunter die AÄArmee konzentrie-
LCH sich jedoch auf innere Bedrohungen für das Regime. Die SCHANTL-
ten „bunten Revolutionen“ 1in Georgien („Revolution der Rosen“ 1m
November der Ukraine („orangene Revolution“ 1mM Herbst/Win-
terTr und Kıirgisien („Revolution der Tüulpen“ 1m Maärz nährten

auch WE sich die jeweiligen politischen Rahmenbedingungen stark
unterschieden die 1n der Taschkenter Führung längst vorhandenen
Ängste VOT einem TANSETUFZ auch 1ın Usbekistan. uch daraus resultierte
ann die harte Reaktion auf die Unruhen in Andijon.

ltogi,
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Die Ereignisse in Andıjon 1.-13 Maı un die Folgen

In der 1m außersten (Isten Usbekistans gelegenen 375 000-Finwohner-
Stadt Andijon gerleten Proteste einen Prozess DE Ge-
schäftsleute, die die Behörden der Zugehörigkeit eıner islamistischen
Gruppe m1t dem Namen „Akromija“ beschuldigten, außer Kontrolle.
Bewaffnete Regimegegner sturmten Kasernen un Verwaltungsgebäude
und befreiten Hunderte Insassen AUS einem Gefängnis. Darauthin iefß
Karımow durchgreiten. SO sollen Keglerungstruppen auft unbewaffnete
LDDemonstranten geschossen haben Nach otfiziellen Taschkenter Anga-
ben torderten die Unruhen 18 ote. Inoffizielle usbekische un AUS5-

ländische Schätzungen lagen CI Mehrtaches darüber
Ebenso unterschiedlich W1€e die Angaben ber die Toten tielen die

Interpretationen der Ereignisse Au  / Westliche Staaten, darunter die
USA, SOWI1E die zeıgten sich mehr der wenıger kritisch un verlang-
ten eine unabhängige Untersuchung. Ar1MOW erklärte die Vortälle 1n
Andijon dagegen einer „vorab geplanten Rache des Westens Usbe-
kistan“ Hr se1ne „unabhängige Politik‘ Zudem rachte Andijon mi1t
den „bunten Revolutionen“ anderen GUS-Ländern ın Verbindung.“
Offizielle usbekische Stellen wurden nıcht müde wiederholen, A4SS
sich einen VO Islamisten geplanten Staatsstreich gehandelt habe, un:!
behaupteten eine wichtige Rolle „äußerer Kräfte“ China und Russland
stellten sich vorbehaltlos hinter das offizielle Taschkent. Der Moskauer
Außenminister derge] Lawrow erklärte die Ereignisse 1in Andijon A

„Uperatıon VO islamischen Extremisten AaUus der I5U; Resten der Tali-
ban und ein1ıger tschetschenischer Terroristen“ » Führt INa die Aussa-
gCH Karımows und LawrowsZ  I; ergibt sich das kuriose Resultat
eines angeblichen Zusammenspiels des „ Westens“” und „islamistischer
Terroristen“ 1in Andijon.

Hinauswurftf der USA

Nach dem September 2001 wurde Usbekistan einem Schlüsselstaat
1n der amerikanischen Strategie Zn Bekämpfung der Taliban un!: der
A1-Qaida. ar1ımow gestLaLLELE den USA die Nutzung der ehemaligen

/itiert ach Kommersant’,9
/itiert nach Kommersant’,
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sowjetischen Luftwafftenbasis Chanabad Hır Truppenstationierungen
und humanitäre E.iınsatze SOWI1eE 7A8 Auftanken (also nıcht für Kampf-
missionen). [Dies wurde allgemein als usbekischer Versuch interpretiert,
verschiedene Konzessionen VO Westen erhalten 1in Eerster I .ınıe
Wirtschaftshilfe, Sicherheitsgarantien und wenıger Kritik der Men-
schenrechtslage 1m Land

Ar1MOW reaglerte überaus verargert auf die 1amerikanische Kritik
seinem Krisenmanagement in Andijon. Beıim Gipfeltreffen der AUS Russ-
land, China,; Usbekistan, Kasachstan, Tadschikistan un: Kırgisien
sammengesetzten Schanghai-Organisation für Zusammenarbeit

Juli in der kasachischen Hauptstadt Astana ergab sich eın weılterer
wichtiger 1nwels auf eine drastische Verschlechterung der Beziehun-
SCIl 7zwischen Usbekistan un den USÄi Karımow stimmte einem SOZ-
Dokument Z das die VO den USA angeführte Koalition aufforderte,
eın Datum für die Schließung ihrer Stützpunkte 1n Usbekistan und Kir-

zisıen HECHHCH Am 29 Juli teilte das usbekische Aufßßenministerium
der US-Botschaft iın Taschkent mıt, 24SS die 1amerikanischen Truppen
innerhalb VO 180 Tagen das Land verlassen mussten. Ende November
2005 die USA ıhre etzten Soldaten AUS Chanabad 1ab In Moskau
W ar 11141l natürlich VO geopolitischen Figentor der USA sehr erbaut:
Washington hat der Sache der Menschenrechte in Usbekistan schluss-
endlich niıcht genutzt, aber eine wichtige Basıs verloren.

Usbekıstan und der russische INnTIUSS in Zentralasiıen

Taschkent wollte sich lange russischen Posıtionen ZUT sterwel-
terung der NATO der der Irak-Intervention der USA 2003 nicht
vorbehaltlos anschließen. 1999 verlängerte 6s den VO Moskau tor-
clerten Vertrag ber kollektive Sicherheit* nicht und ITA dafür der
T1JA bei, die somıt ZUT UU AM wurde. 1Da ar1mMOow aber „nach
Andijon“ die Möglichkeit einer Destabilisierung se1nes Regımes
durch „den Westen“ ylaubte, meılinte sich 1n der (plausiblen) Interpre-
tatıon einer ekannten Moskauer Zeitung ach „alternativen Krattzent-
Fen  c umsehen mussen, SIn denen Moskau und Peking den 6n ANSC-

Es andelt sich hier eın auf einer Beistandsklausel beruhendes Militärbündnis ein1ıger
GUS-Staaten, das 2002/2003 einer „UOrganisatıon des Vertrages über kollektive S1-
cherheit“ aufgewertet wurde.

151



ben  CC Usbekistan 1St eiıne wichtige Rolle 1in jenen russischen geopoliti-
schen Überlegungen zugedacht, in deren Zentrum die Abwehr VO W EeSLT-

lichem un 1merikanischem FEinfluss 1n der GUS steht. Auf
multilateraler Ebene dienen AaZu die GUS, die Urganıisatiıon für Zzentral-
asiatische Kooperatıion (die bis ZU Beıtrıitt Russlands 27004 A4aUS Kasach-
STAaN, Usbekistan, Kirgisien und Tadschikistan bestanden hatte) SOWI1Ee die
SO  N ESs kam den russischen Plänen naturgemäfß sehr ENLZSECSCNH, 4SS
Usbekistan bereits mJuni 2001 der SCI/Z beigetreten 1ST und 1m Maı 2085
offiziell den Austritt AUS der (in Moskau iımmer als „antirussisch“ i z
teilten) {J13: ankündigte, nachdem se1ine Mitgliedschaft schon
VOIL einıge Zeit geruht hatte.

Perspektiven

Die 1in bzw Usbekistan aktiven islamischen Fundamentalisten
sind VO Demokratie, Menschen- un: Bürgerrechten SOWI1e Vorstellun-
SCH VO einer Zivilgesellschaft och weıter entternt als die VO ihnen mı1t

Propaganda und Waffengewalt bekämpfte Karimow-Führung. Da die
laizistische Upposition ohnmächtig 1st,; würde und dessen sollte sich
die westliche Usbekistan-Politik bewusst se1n eın msturz sehr
wahrscheinlich e1in islamistisches KRegime die Macht bringen, W as die
ohnedies tragile zentralasiatische Region 7zweitellos weılter erschütterte.
Westliche Politiker, Diplomaten und Analytiker machen sich unglaub-
würdig, W CII S1€e Usbekistan sel1nes autorıtaren un zentralisier-
ten politischen Systems den Pranger stellen und dabei ganz Ühnliche
Tendenzen in anderen GUS-Ländern (darunter Russland) nıcht bemer-
ken wollen bzw unkommentiert lassen. uch die westliche Kritik
Vorgehen VO Karımows Sicherheitskräften 1n Andijon und die Aufrute

unabhängigen Untersuchungen der dortigen Vortälle esißen mehr
Substanz und Plausibilität, WE gleichzeitig Ühnliche Forderungen
Russland gestellt würden, dessen Armee 1in Tschetschenien se1t 1994 (mit
eiıner Unterbrechung 1996-1999) für sehr je] mehr Opfter verantwort-

ich 1St.

Benannt nach den Anfangsbuchstaben der Mitgliedsländer Georgien, Ukraine, Aser-
baidschan und Moldova.
Kommersant’,
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Die Kommuissıon der Bischofskonferenzen der Europäischen Gemeinschaft (Co-
BCE, Brüssel) gab Maı 2005 das Schreiben SDAS Werden der
Europdischen Unı0n UN die Verantwortung der Katholiken“ herayus. Der Text
zuurde 2003/2004 “VO  x einer Gruppe DO Theologen UN Philosophen verfasst;
möchte, OLE CS In der Einführung (S heißt Christen In der UnionDie Kommission der Bischofskonferenzen der Europdischen Gemeinschaft (Co-  mECE, Brüssel) gab am 9. Mai 2005 das Schreiben „Das Werden der  Europäischen Union und die Verantwortung der Katholiken“ heraus. Der Text  wurde 2003/2004 von einer Gruppe von Theologen und Philosophen verfasst; er  möchte, wie es in der Einführung (S. 3) heißt „Christen in der Union ... einladen,  ihre Verantwortung im Entwicklungsprozess der Europdischen Union wahrzu-  nehmen“. Aus diesem für ein christliches Verständnis Europas wichtigen Text  werden nachstehend einige Auszüge wiedergegeben.  Solidarität mit den anderen Völ-  20. Die Methode der  kern einbeziehen sollte.  Solidarität und der Teilung  Dokument  von Souveränität  Bie Institutionen der Gemein-  schaft stützen sich nicht in erster Linie  Der Anstoß zur Gründung Europas  auf das Prinzip der Stärke, sondern auf  eine Solidarität, die den kleinen Na-  erfolgte mit dem Ziel einer „fakti-  tionen das gleiche Existenzrecht zuer-  schen Solidarität“. Unter Solidarität  ist hier die Schaffung einer wirklichen  kennt wie den großen. Die Methode  der europäischen Integration ist die  Einheit in Achtung vor dem Gemein-  Solidarität. Sie setzt voraus, dass die  wohl und auf der Grundlage der  Gleichheit der Partner zu verstehen.  größeren Staaten bei der Verteilung  der Stimmen und Sitze in den Institu-  Für die katholische Kirche liegt die  tionen nicht auf der strikten Anwen-  Quelle der Solidarität im Sinn dieser  dung des Proportionalitätsprinzips  Einheit übrigens im Herzen ihres  bestehen, wohingegen die kleineren  Glaubens selbst. Solidarität ist also  nicht als einseitige Herablassung der  Staaten sich verpflichten, den Ent-  Reichen zu den Armen zu verstehen.  scheidungsprozess nicht zu blockie-  ren und die Union nicht zu lähmen ...  Im spezifischen Kontext ihrer Epoche  ging es der Schuman-Erklärung um  Dritter Teil  eine Solidarität,  ®  die nicht durch die Nationalgren-  Wie können die Katholiken  zen eingeschränkt werden und den  zum Aufbau Europas  europäischen Staaten einen mög-  lichen Weg zur Überwindung na-  beitragen?  tionaler Blockaden weisen sollte;  die Konsequenzen für die Verbes-  33. Speziell heute, nach dem Beitritt  serung der Lebensverhältnisse der  von zehn neuen Mitgliedstaaten,  Arbeiter in allen beteiligten Staa-  muss das Projekt der Europäischen  ten haben sollte;  Union in jenem Geist neu belebt wer-  die nicht bei den vertragschlie-  den, der an seinem Beginn 1950 wirk-  ßenden Parteien Halt machen,  sam war und der die Erfahrung des  sondern die Pflicht Europas zur  Jahres 1989 möglich gemacht hat.  Ost-West. Europäische Perspektiven 7 (2006) Heft 2  153einladen,
ıhre Verantwortung ım Entwicklungsprozess der Europdischen [Jnıon wahrzu-
nehmen“. Ayus diesem für P1N christliches Verständnis Europas wichtigen Text
werden nachstehend einıge Auszuge wiedergegeben.

Solidarität miıt den anderen Völ-
20. Die Methode der ern einbeziehen sollte.
Solidarıita und der Teilung 1U8WNMOC
VOT Souveränıta Die Institutionen der (3emein-

schaft stutzen sich nıcht 1ın erstier L ınıe

Der Anstofß Z Gründung EKuropas auf das Prinzıp der Stärke, sondern auf
ine Solidarität, die den kleinen Na-erfolgte mi1t dem Ziel einer „takti-
tionen das gleiche Fxistenzrecht ZUCGI-schen Solidarität“. Unter Solidarität

1st 1er die Schaffung einer wirklichen kennt w1e€e den großen. Die Methode
der europäischen Integration ISt dieFEinheit 1n Achtung VOT dem (seme1ıln-
Solidarität. S1e VOTaUSs, NS dieohl un auf der Grundlage der

Gleichheit der Partner verstehen. orößeren Staaten bei der Verteilung
der Stimmen un Sitze in den nstitu-Fur die katholische Kirche liegt die
tionen nicht auf der strikten Anwen-Quelle der Solidarität 1m Sinn dieser
dung des ProportionalitätsprinzipsFinheit übrigens 1mM Herzen ihres
bestehen, wohingegen die kleinerenGlaubens selbst. Solidarität 1St also

nıcht als einseıt1ıge Herablassung der Staaten sich verpflichten, den Ent-

Reichen den Armen verstehen. scheidungsprozess nicht blockie-
FCH un! die Union nıcht IlähmenDie Kommission der Bischofskonferenzen der Europdischen Gemeinschaft (Co-  mECE, Brüssel) gab am 9. Mai 2005 das Schreiben „Das Werden der  Europäischen Union und die Verantwortung der Katholiken“ heraus. Der Text  wurde 2003/2004 von einer Gruppe von Theologen und Philosophen verfasst; er  möchte, wie es in der Einführung (S. 3) heißt „Christen in der Union ... einladen,  ihre Verantwortung im Entwicklungsprozess der Europdischen Union wahrzu-  nehmen“. Aus diesem für ein christliches Verständnis Europas wichtigen Text  werden nachstehend einige Auszüge wiedergegeben.  Solidarität mit den anderen Völ-  20. Die Methode der  kern einbeziehen sollte.  Solidarität und der Teilung  Dokument  von Souveränität  Bie Institutionen der Gemein-  schaft stützen sich nicht in erster Linie  Der Anstoß zur Gründung Europas  auf das Prinzip der Stärke, sondern auf  eine Solidarität, die den kleinen Na-  erfolgte mit dem Ziel einer „fakti-  tionen das gleiche Existenzrecht zuer-  schen Solidarität“. Unter Solidarität  ist hier die Schaffung einer wirklichen  kennt wie den großen. Die Methode  der europäischen Integration ist die  Einheit in Achtung vor dem Gemein-  Solidarität. Sie setzt voraus, dass die  wohl und auf der Grundlage der  Gleichheit der Partner zu verstehen.  größeren Staaten bei der Verteilung  der Stimmen und Sitze in den Institu-  Für die katholische Kirche liegt die  tionen nicht auf der strikten Anwen-  Quelle der Solidarität im Sinn dieser  dung des Proportionalitätsprinzips  Einheit übrigens im Herzen ihres  bestehen, wohingegen die kleineren  Glaubens selbst. Solidarität ist also  nicht als einseitige Herablassung der  Staaten sich verpflichten, den Ent-  Reichen zu den Armen zu verstehen.  scheidungsprozess nicht zu blockie-  ren und die Union nicht zu lähmen ...  Im spezifischen Kontext ihrer Epoche  ging es der Schuman-Erklärung um  Dritter Teil  eine Solidarität,  ®  die nicht durch die Nationalgren-  Wie können die Katholiken  zen eingeschränkt werden und den  zum Aufbau Europas  europäischen Staaten einen mög-  lichen Weg zur Überwindung na-  beitragen?  tionaler Blockaden weisen sollte;  die Konsequenzen für die Verbes-  33. Speziell heute, nach dem Beitritt  serung der Lebensverhältnisse der  von zehn neuen Mitgliedstaaten,  Arbeiter in allen beteiligten Staa-  muss das Projekt der Europäischen  ten haben sollte;  Union in jenem Geist neu belebt wer-  die nicht bei den vertragschlie-  den, der an seinem Beginn 1950 wirk-  ßenden Parteien Halt machen,  sam war und der die Erfahrung des  sondern die Pflicht Europas zur  Jahres 1989 möglich gemacht hat.  Ost-West. Europäische Perspektiven 7 (2006) Heft 2  153Im spezifischen Kontext ihrer Epoche

Zing der Schuman-Erklärung Drıtter Teıline Solidarität,
e die nıiıcht durch die Nationalgren- Wiıe koönnen dıe Katholiken

ZeNn eingeschränkt werden un! den
n Aufbau Europaseuropäischen Staaten einen MOg-

lichen Weg ZUTF Überwindung — beitragen?
tionaler Blockaden weılsen sollte:
die Konsequenzen für die Verbes- 33 Speziell heute, ach dem Beitritt

SCIFUNg der Lebensverhältnisse der VO zehn Mitgliedstaaten,
Arbeiter in allen beteiligten Staa- 111U5S5S das Projekt der Europäischen
ten haben sollte:; Union in jenem Geist NCUu belebt WE

die nıcht bei den vertragschlie- en, der seinem egınn 1950 wirk-
Renden Parteiıen alt machen, Sa W Aalr un der die Erfahrung des
sondern die Pflicht EKuropas Y Jahres 1989 möglich gemacht hat
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Nachdem WIr ber diese beiden zen- LUmMS 1St, verleiht den Büurgern christli-
chen Bekenntnisses keinerlei Privile-tralen Zeitpunkte der europäischen
/1eN. ber das heißt nicht, dass S1€einıgung reflektiert haben, mussen

WIr tolgende rage stellen: Wıe sieht nicht das Recht hätten, sich Aygit-
die Berufung der Union VO heute bau des künftigen EKuropa eteili-
aus”? Ihre Neudetinition 1st nıcht allein gCH
die Sache VO eın Paal Verantwor-
tungstragern. S1ie geht alle Burger, alle 34 Die Bilanz der Geschichte, die

WIr 1n den ersten beiden Teilen 115Institutionen un: alle Verbände 115

FTr unterschiedlichen Länder Es 1C5 Textes ıK  men haben, hat
ilt allen Umständen die Iren- deutlich gemacht, dass die uro-
HNUNS überwinden, die 7zwischen paische Union auf einem geistigenDokument den FEliten und der Masse der 18808685 Fundament aufruhte, dessen aupt-

bestandteile Verzeihen, Versöhnung,paischen Burger hat Platz greifen
können. 1€ können WIr die Begeiste- persönliches und gemeinsames Enga-
rung UNSETET unterschiedlichen Völ- gement 1n Gewaltlosigkeit sind
ker für die europäische Sache und für Dies sind Haltungen, die keine
die Idee der Brüderlichkeit allen persönliche Zugehörigkeit Zl

wecken? Das ISE die große Heraustor- christlichen Glauben VOTAUSSeilzen

derung, der Wr u11l heute stellen Umgekehrt mussen WIr miıt Bedauern
mussen. SApCH, A WIr Christen niıcht immer

Solche Fragen gehen alle Burger auftf der ohe dieser Forderungen
der Unıon Die Katholiken haben sind, selbst W C111 WIr unls auft den
keine „schlüsseltertigen“ Lösungen Glauben Christus eruten. och

WIr dürten uUu11lS$s nıcht VO MSCICIH e1-für die genannten Herausforderungen
anzubieten. ber S1Ce w1ssen sich als Versagen einschüchtern lassen.
FErben einer alten Tradition, die den Wır können nämlich auch teststellen,
europäischen Kontinent besonders dass Burgerengagement nıcht

das ware, W as 1St, WEn CS sich nichtstark epragt hat In dieser 1gen-
schaft w1ssen die europäaischen K A AaUS einer lebendigen spirituellen Hr-
tholiken als vollberechtigte Bürger tahrung speıste. Der Wille, 1n einem
auch, dass S1Ce die Verantwortung ha- konkreten ngagement für die Men-
ben, diese Tradition, die sich auf VOT1>- schen IHISEFTEI Umgebung durchzu-
schiedenen Ebenen entfaltet, lebendig halten, verlangt eine starke Überzeu-

halten. /7Zusammen mı1t den anderen gung VO unlls Diese annn sich ‚RM 1ın
Buüurgern mussen S1€e Antworten auf einer spirituellen Grunderfahrung
Fragen tinden, die jedermann stellt. un 1n einer soliden Gewissensbil-
ber S1e können dies auf ganz eıgene dung tormen.
Weise, VO ihren eigenen geistigen Als WIr Jünger Jesu VO Nazareth
KRessourcen her u  - [ass die Uro- wurden, sind WIr damit nicht 1ın 1ne
päische Union einem erheblichen politische Parte1 oder 1in einen Verein
Teil ihrer Geschichte, Kultur und mMI1t kulturellem Zweck eingetreten.
Geistigkeit die Erbin des Christen- Wır sind seine Junger geworden, weil
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WIr iın iıhm den VO Israel ersehnten nıcht 1mM Widerspruch dieser. Wır
€ess1As erkannt haben, den VO Jo raumen nicht davon, einen christli-
hannes dem Täuter ausgerufenen Ret- chen Staat 1m Staate bilden; WIr
K den gekreuzigten und autferstan- wollen als gewissenhafte Bürger le-
denen Herrn; den die Apostel 1ın der ben, gemäfß der Mahnung des ApOS-
SaNzZCH Welt verkündigt haben Der tels Paulus.1! ber deshalb sind WIr
christliche Glaube als solcher ordert och lange keine willtfährigen Burger:

einer Bekehrungserfahrung auf Wır wI1ssen, dass die menschlichen
Und WIr tretfen 1n die Fußstapfifen (Gesetze der Gerechtigkeit dienen sol-
Christi, mMI1t iıhm und 1n ıhm aUus len
dem Tod 1n das Leben des (5Off@s- Miıt anderen Worten: Der christli-
reichs hinüber gehen. che Glaube verlangt nıcht VO Uuns, die

och dass WIT Uu1ls anschicken, iın Realitäten des Alltagslebens mMI1t V er- 1U9WUNMOC
der Nachfolge Christi und 1n der Dy- achtung strafen, vielmehr VCTIT-

namik des Geistes, den uns D“ pflichtet CT Uuns, uUu1ls redlich un:!
schenkt hat, leben, macht u11l nıcht ernsthaft W1e€e 11UTr möglich auf S1e e1In-

vaterlandslosen Gesellen. Wır blej- zulassen. Jeder Jüunger Christi 1St auf-
ben ganz wesentlich Burger uNnNserecs gefordert, sich Zu Diener seiner

Brüder und Schwestern 1n derLandes oder des Landes, das uUu11l5 auıt-
hat DDie christliche Iden- Menschheit machen, alle se1ine (3

ben in den Dienst Gemeinwohltıtat, die sakramentalen Charakters
1St, gehört einer anderen Ordnung des (Irtes stellen, dem ebt
als die bürgerliche Identität; STE steht

Röm 133 „Deshalb 1St notwendig,
Gehorsam leisten, niıcht allein AUS

Furcht VOTr der Strafe, sondern VOTr allem
des (Gewissens willen.“

Vgl das Gleichnis VO den Talenten: Mt
Z5:15
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In Buschermohle

„Mit den rmen heilig
werden“
chwester Maigorzata
Chmielewska

Eigentlich 1st das 1nNe feine Sache,Portrat eın Sozialstaat. Jeder, der 1ın 1ne Not-
lage gerat, hat Anspruch auf staatliche
Hiltfe Niemand braucht hungern
oder frieren, un!: die Härtetfälle
kümmert sich die Carıtas. Betteln
gehört sich nicht. Wenn INan auf der
Straße angesprochen wird, wei(ß I11all Gespräch und durch iıhr Zeugnis
gleich ganz SCHAU, dass 1111l MIt e1- überbringt S1€ 1ne dreitache Bot-
He Schnorrer tun haben INUSS, der schatft: S1e klagt die Herzenskälte der
das eld höchstwahrscheinlich Behörden und Institutionen d die
WwI1eso für Alkohol,; Drogen oder Ziga- oft Passıv bleiben und den Obdachlo-
reftfen braucht. hne Gewissensbisse C  — un: Angehörigen anderer and-
bekommen mussen, ann INan die- STUpPCH wen1g Hilte beim Erlangen

Bettler auf Plätzen oder Kirchen- der ihnen zustehenden staatlichen
stutfen stehen lassen oder eben auf das Unterstützung vewähren, SOWI1e die
Sozialamt oder die (arıtas verwelsen. Politiker, die sich m1t unzureichenden
So eintach 1St das bei U1l  N (Gesetzen und Bestimmungen 4 D Kr

Sr Maigorzata könnte Bände da- z1ert haben und die Benachteiligung
VO  - erzählen, W1€ Menschen den alt der Kranken, Pflegebedürttigen, Be-
verlieren un: miıt oder ohne Sozial- hinderten, Arbeits- un: Obdachlosen

eintach hinzunehmen bereit sind S1iein die völlige Armut 1absinken.
ank ihrer deutlichen Worte un hat Zzweıtens einen gemelınnutzıgen
schonungslosen Kritik Gesell- Vereın gegründet und mehrere Pilot-
schaft W1e€e Kirche erwarb S$1e in wen1- projekte aufgebaut, zeigen, W1€
CI Jahren 1n Polen ine hohe Popu- CS anders geht Und S1Ce macht unls rit-
arität und wird immer wieder tens bewusst, 4aSsSs Arme un (Q)b-

Podiumsdiskussionen oder auch dachlose keineswegs L1UT 1nNed
Fernseh-Talkshows eingeladen. Im sönliche Sozialkategorie sind, SOUOL11-
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dern Menschen, denen WIr helfen 11IC ihrer Hauser besuchte und einen
können, ihre Wuürde zurückzuerlan- antisemitischen W/itz erzählte, erWI1-
gChH un: 1n denen WIr Christus begeg- derte S1e,; sSe1 1n einem der
HE können, WECII1N WIr uUu11l5 auf die Be- Häuser der Gemeinschaft „Brot des
SCHHULNS mi1t ihnen einlassen. Lebens“ unstatthaft. Er W ar erschüt-

tErts „noch nN1€e habe 1ne Ordens-
schwester geWagtT, iıh zurechtzuwei-

Zuerst Frau, ann OÖrdens- sen  D Worauf 01€ aANtWwOrftLeife „viel-
schwester leicht besser eiıne Ordensschwester als

der Bischof.“ Er habe dabei Sal nicht
|DITG 1951 geborene Sr Maigorzata überlegt, ob S1€ eintach als Mensch,
Chmielewska W ar ıhr SaANZCS Leben dazu och alter als CI das Recht 2711 1E41110
auf der Suche ach ihrem eigenen haben könnte, ih kritisieren, SO11-

Weg ach sechs Jahren bei den klei- dern ahm für sich 1n Anspruch, als
NeN Schwestern Jesu LLAat SI aUus dieser Priester grundsätzlich 1n allem Recht
Kongregation wieder AUS; weil ihr haben uch kritisierte S1€, 4asSs
dort die Nachtolge 1n ezug auf den Frauen, selbst WE S1€ Ordenstrauen
Dienst den Armen nicht radikal Se- se1en, in polnischen Priesterseminaren

bestentalls 1n der Küche arbeiten,NUug WAal. Miıt ihrer Freundin Tamara
begann S1€e sich für die Armen und nicht jedoch theologische Vorlesun-
Ausgegrenzten engagıleren, Zzuerst SCH halten dürtften. Viele Priester, de-
VOIL allem tür vereinsamte Blinde, bis 11IC  — S1e 1ın ihrem Leben begegnet ser,
S$1e ach einıgen Jahren die AUS Famıili- hätten sich verhalten, als sSEe1 S1e ein

und Ordensleuten bestehende (3@e- Wesen AaUus einer anderen X24 Dies
meinschaft A BEOt des Lebens“ ken- sSe1 ohl untfer anderem ein Ergebnis
nenlernte. ber diese 1976 1n Evreux der Abgeschlossenheit der Seminare.
1n Frankreich gegründete (Gseme1lin- Fın anderer Stein des Anstofles 1st,
schaft Sagten einmal die tranzösischen 4SS s1e /igaretten raucht un: sich
Bischöftfe, das Leben in elıner solchen nicht dafür schämt. Einem Bischof,
Armut, W1e€e die Regel verlange, se1 der sS1e darauf ansprach, erwiderte S1e°:
unmöglich, das würden nıcht einmal „ WE Sie MI1r versichern, aSSs auch
die Franziskaner aushalten können. alle Priester 1n Ihrer Diozese MI1t dem
Darauf erwiderte der Gründer der Rauchen aufhören, lasse ich sofort
Gemeinschaft, Pascal Pingault, 1LUFr Jeiben.“ Vielleicht vVECLIMIMNAaS S1e Ja auch
urz „wirklich sehr schade“ un: je{ß durch das Rauchen, den Ihren
1E stehen. näher se1n”

In dieser Beziehung S1€ zuLl 1n
diese Gemeinschaft. uch Sr Ma{t-
gorzata nımmt UNSCII eın Blatt VOL nwailiın der edurftigen
den Mund, gerade WEn das 1N-

Die Gemeinschaftt ABFOL des Lebens“nerkirchliche Rollenverhältnis geht,
W1e€e die tolgende Begebenheit Ilu- wollte keine grofße UOrganisation auf-
striert. FEınem Priester, der S1e 1n e1- bauen. Sr Maigorzata hat dessen
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in Verabredung M1t dem lieben zurücklassen wuürde. Schliefßlich se1
(5OtT getroffen. S1e ammelt keine die Stadtverwaltung tür die Bewohner
Spenden, sondern auf selne SCHAUSO verantwortlich W1e€e die (36=-
Hilte „Wenn WIr glauben, dass die meinschaft. Und wirkte.

Sr Maigorzata nımmt auch 1mArmen Christus gehören und auch
WIr Christus gehören, mussen WIr Fernsehen eın Blatt VOI den Mund,
L1 SCLET. Vereinbarung testhalten. Wır WCCI11L S1e beschreibt, W1€ Obdachlose

oder Behinderte VO den Behördenhaben vereinbart, dass einen Weg
tindet, die Herzen der Menschen vernachlässigt werden, Gemeinden 1n
Ööffnen.“ Deshalb macht die (semeıln- strukturschwachen Gebieten, die
schaft möglichst wen1g auf eigene selbst 1Ur eringe Finnahmen haben,Portrat Faust und versucht verhindern, den Bedürtftigen oft selbst die ihnen

zustehende Sozialhilte nıiıcht auszah-dass die Absicht, immer mehr Mittel
erlangen, Zzu Antrieb ihres Han- len, oder W1€ solchen „hoffnunglosen

delns wird, denn dadurch würde S1E Fällen“ medizinische Versorgung VCG1I-

selbstständig und unabhängig VO weıgert oder zumindest der Zugang
lieben (SÖTtt Und das ware der Anfang durch bürokratische Hindernisse 1 -
VO Ende Auf diese Weise leiben INeTr wieder erheblich erschwert wird.
die Angehörigen der Gemeinschaft Inzwischen 1sSt 1E durch ıhr Engage-
wachsam für (Gsottes wunderbares mMent bekannt, 4SS S1e selbst auf der
Wirken und W1€ S1e umsOrgt. Im Straße oder in der Straßenbahn ANSC-
Gebet Sagl sS1e oft ‚Lieber Gott, das sprochen wird „Sıie sind doch Schwe-
1St Jjetzt Dein Problem sSter Maigorzata, ich hab’? S1e letzte

S1e hingegen übt Druck auf die Woche 1mM Fernsehen gesehen Das
verantwortlichen Institutionen 4aUS se1 schon manchmal ermüdend,
un! appelliert diese, da- oibt S1@

unternehmen, dass allein ın
Warschau ber hundert Obdachlose
auf einen Heimplatz warten mussen. eispie geben
Als S1e einmal Rande der Zah-

Viele Arme schimen sich ihrer Situati-lungsunfähigkeit für eines ihrer Ob-
dachlosenheime stand, nachdem die S} halten sich selbst für schuldig und

versuchen, diese ATMUE SOWeIltStadtverwaltung aller Bitten und
Interventionen ihre vertraglich ZUBC- geht, verbergen. Deshalb oibt 1in
sagten Zahlungen ber Monate hin- den Aausern der Gemeinschaft keine
WCB nıcht geleistet hatte, erklärte S1€, Almosen. Wer A Beispiel eld für
4SSs die Gemeinschaft „Brot des K Süfßigkeiten oder /igaretten braucht,

annn sich mıt Hausarbeiten einenbens  CC den Vertrag, talls das eld nicht
innerhalb VO drei Tagen aut dem symbolischen Betrag selbst verdienen.
Konto ware, als aufgehoben etrach- Dies sSEe1 nıcht entwürdigend. Im
K VOT laufenden Kameras das Haus Zusammenleben mMi1t den Ausgesto-
verlassen und die Z Teil schwer- Kenen un Armen se1 möglich D
kranken Obdachlosen 1mM Gebäude verstehen, W as bedeutet,
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einen Menschen lieben und 1n die- rTISTIUS egegnen
SCI Liebe Lreu bleiben. Inzwischen
hat die Gemeinschatt sieben Häuser Die Mitglieder der Gemeinschaftt
für Obdachlose aufgebaut und fuhrt hen sich nıcht eintach als Sozialarbei-
verschiedene Programme ZUET: erufli- FT Sie wollen die menschliche Seele

nıiemand anderem als (3 Off überlassen.chen Wiedereingliederung Langzelt-
arbeitsloser und YABBe Förderung Ju Mıiıt den Ausgestofßenen lebend be-
gendlicher 4US strukturschwachen muühen Sie siıch darum, Aass diese
ländlichen Gebieten durch Die Mittel selbst den Kampf die Wiederge-
für dieses Projekt erlangt die (GGemein- wınnung ihrer Würde autnehmen.
schaft, indem S1Ce hochwertige hand- Gleichzeitig zeıgen S1€e ihnen den Weg
werkliche oder landwirtschaftliche Christus als den einz1ıgen Weg der 1E4111040
Produkte W1€ FAn Marmelade AUS al- Befreiung des Menschen, jedes Men-
tcMN; inzwischen seltenen Apfelsorten schen. Dabej versuchen SI einfach,

das Leben der Armen mitzuleben undoder besonders cholesterinarme Hüuüh-
nereler „faiıren“ Preisen 1n der zugleich gallz tief aus dem Gebet

leben Diejenigen, die 1n den ausernHauptstadt Kunden verkauft, die
bereit sind, iıhre Projekte auf diese der Gemeinschaft nıcht mitarbeiten
Weise unterstutzen. können, weil STE dafür krank sind,

leiden tür die anderen. Ihr Leiden 1StEnde der Achtzigerjahre ahm Sr
Maigorzata den damals dreijährigen der Reichtum aller anderen Mitbe-
Artur 1ın Pflege Artur litt Epilepsie wohner und umgekehrt 1St die Mühe,
und W ar Aultist. Seiner Multter W ar das ihnen ıhr Leiden erleichtern,
Sorgerecht aberkannt worden, weil S1e Reichtum der Nächstenliebe. Im lei-
nicht 1ın der Lage WAal, sich ıh denden Menschen begegnen S1e C7OFft
kümmern. Wiährend ihres Aufenthalts selbst: „Der liebe Gott 2 uRERl eines
1m Obdachlosenheim W ar Sr Ma{i- nicht, ann niemandem se1ne rel-

eıt nehmen. Er 1St Liebe, und diesgOorZata für Artur die einz1ge Bezugs-
PCISON. Irgendwie blieb iıhr keine — beiderseitige Freiheit OTaus Er
ere Wahl „  Is Artur u11ls kam, ann L1UT bitten, annn nıcht ZWIN-
W AaTr 1eSs eiıne weıtere Heraustorde- CI un: leidet mıt Uu1ls, W1€ 1ne
LUNS. (SOft stellte ih: auf meılınen Weg, Multter mitleidet, WECI11L ihr 11'1d lei-
damit ich lernte ieben, jemanden det, AaUus Liebe ber die Erlösung hi-

11LAUS AA nichts tür u1ls LunNn, aberlieben, W1€ 1St, und zugleich
me1lne Vorstellungskraft und sendet unablässig Botschaften den
Phantasie 1n Gang SCTZEN; ıh Menschen, Bıtten das Gute,

erreichen, ih in seinem Anders- Innehalten, Umkehr.“
se1n anzunehmen. Artur 1St meılıne
Schule der Geduld und der Liebe.“ es, Was ihr dem Geringsten

habteinen Menschen zu lieben und in die-  Christus begegnen  ser Liebe treu zu bleiben. Inzwischen  hat die Gemeinschaft sieben Häuser  Die Mitglieder der Gemeinschaft se-  für Obdachlose aufgebaut und führt  hen sich nicht einfach als Sozialarbei-  verschiedene Programme zur berufli-  ter. Sie wollen die menschliche Seele  niemand anderem als Gott überlassen.  chen Wiedereingliederung Langzeit-  arbeitsloser und zur Förderung Ju-  Mit den Ausgestoßenen lebend be-  gendlicher aus strukturschwachen  mühen sie sich darum, dass diese  läindlichen Gebieten durch. Die Mittel  selbst den Kampf um die Wiederge-  für dieses Projekt erlangt die Gemein-  winnung ihrer Würde aufnehmen.  schaft, indem sie hochwertige hand-  Gleichzeitig zeigen sie ihnen den Weg  werkliche oder landwirtschaftliche  zu Christus als den einzigen Weg der  Porträt  Produkte wie z. B. Marmelade aus al-  Befreiung des Menschen, jedes Men-  ten, inzwischen seltenen Apfelsorten  schen. Dabei versuchen sie einfach,  das Leben der Armen mitzuleben und  oder besonders cholesterinarme Hüh-  nereier zu „fairen“ Preisen in der  zugleich ganz tief aus dem Gebet zu  leben. Diejenigen, die in den Häusern  Hauptstadt an Kunden verkauft, die  bereit sind, ihre Projekte auf diese  der Gemeinschaft nicht mitarbeiten  Weise zu unterstützen.  können, weil sie dafür zu krank sind,  leiden für die anderen. Ihr Leiden ist  Ende der Achtzigerjahre nahm Sr.  Malgorzata den damals dreijährigen  der Reichtum aller anderen Mitbe-  Artur in Pflege. Artur litt an Epilepsie  wohner und umgekehrt ist die Mühe,  und war Autist. Seiner Mutter war das  ihnen ihr Leiden zu erleichtern,  Sorgerecht aberkannt worden, weil sie  Reichtum der Nächstenliebe. Im lei-  nicht in der Lage war, sich um ihn zu  denden Menschen begegnen sie Gott  kümmern. Während ihres Aufenthalts  selbst: „Der liebe Gott kann eines  im Obdachlosenheim war Sr. Mat-  nicht, er kann niemandem seine Frei-  heit nehmen. Er ist Liebe, und dies  gorzata für Artur die einzige Bezugs-  person. Irgendwie blieb ihr keine an-  setzt beiderseitige Freiheit voraus. Er  dere Wahl: „Als Artur zu uns kam,  kann nur bitten, er kann nicht zwin-  war dies eine weitere Herausforde-  gen und so leidet er mit uns, wie eine  rung. Gott stellte ihn auf meinen Weg,  Mutter mitleidet, wenn ihr Kind lei-  damit ich lernte zu lieben, jemanden  det, aus Liebe. Über die Erlösung hi-  naus kann er nichts für uns tun, aber er  so zu lieben, wie er ist, und zugleich  meine ganze Vorstellungskraft und  sendet unablässig Botschaften an den  Phantasie in Gang zu setzen, um ihn  Menschen, Bitten um das Gute, um  zu erreichen, ihn in seinem Anders-  Innehalten, um Umkehr.“  sein anzunehmen. Artur ist meine  Schule der Geduld und der Liebe.“  Alles, was ihr dem Geringsten  getan habt ...  Die christliche Hoffnung verringert  das Leiden nicht. Aber oft lebt der  159Die christliche Hotffnung verringert
das Leiden nıcht. ber oft ebt der

159



Mensch das Evangelium un 1St sich werden, das einzelne Glied der (52-
dessen al nıcht bewusst. Christus meinschaft ware dazu schwach.
tragt nicht: „ Warst Du Bischoft, jeb Von Sr Malgorzata Chmielewska
oder Prostituierte?“ Er iragt nicht: können WIr lernen, W a4as WIr verlieren,
. Warst Du gläubig, Du rO- WCCI11 WIr die Bedürftigen uUuNnNnserem

misch-katholisch, ast IDIN die Dog- wohlorganisierten Sozialsystem ber-
INnenNn akzeptiert, sondern Sagt Du lassen; namlich Christus 1m Nächsten
ast mich 1mM Gefängnis besucht, MI1r erkennen und unelgennuütz1g lie-

ben lernen. Auf diese Weise kön-un: trinken gegeben
Er Sagt „Alles, W as ıhr dem Gerings- TIG  = u1ls die Armen und Ausgesto-
Fen meıner Brüder habt, das habt Kenen die and nehmen un:

Christus führen.Porträt ihr mI1r getan ; und welıter: „Zöllner
un!: Prostituierte gehen uns auf
dem Weg 1Ns Himmelreich.“ Heilig- Unter Verwendung des 1999 ıN
elt bedeutet in der Gemeinschaft Krakau ım Verlag E PnäkRs erschiene-
BIfot des Lebens“, „gemeınsam nNnen Buches: Wszystko, uUCZYNIiLLSCLE
gehen” Jle Menschen, selbst dieMensch das Evangelium und ist sich  werden, das einzelne Glied der Ge-  dessen gar nicht bewusst. Christus  meinschaft wäre dazu zu schwach.  fragt nicht: „Warst Du Bischof, Dieb  Von Sr. Malgorzata Chmielewska  oder Prostituierte?“ Er fragt nicht:  können wir lernen, was wir verlieren,  „Warst Du gläubig, warst Du rö-  wenn wir die Bedürftigen unserem  misch-katholisch, hast Du die Dog-  wohlorganisierten Sozialsystem über-  men akzeptiert, sondern er sagt: Du  lassen; nämlich Christus im Nächsten  hast mich im Gefängnis besucht, mir  zu erkennen und uneigennützig lie-  ben zu lernen. Auf diese Weise kön-  zu essen und zu trinken gegeben ...“  Er sagt: „Alles, was ihr dem Gerings-  nen uns die Armen und Ausgesto-  ten meiner Brüder getan habt, das habt  ßenen an die Hand nehmen und zu  Christus führen.  JE.110d  ihr mir getan“, und weiter: „Zöllner  und Prostituierte gehen uns voran auf  dem Weg ins Himmelreich.“ Heilig-  Unter Verwendung des 1999 in  keit bedeutet in der Gemeinschaft  Krakau im Verlag „Znak“ erschiene-  „Brot des Lebens“, „gemeinsam zu  nen Buches: „ Wszystko, co uczyniliscie  gehen“. Alle Menschen, selbst die  ... Z siostrg Malgorzatq Chmielewskq  ärmsten, sind zur Heiligkeit berufen.  rozmawia Michat Okonski“.  Nur gemeinsam können wir heilig  Schwerpunktthema des nächsten Heftes:  Schienenwege in Europa  160S1OSEYda Matgorzatq Chmielewska
armsten, sind ZUrTr Heiligkeit beruten. YOZMAW1LA Michaft Okonski“.
Nur gemeinsam können WIr heilig

Schwerpunktthema des nacnNnsien es

Schienenwege in Europa

160



Fdıtorial

Der Fisenbahn haftet Altmodisches Im Zeitalter des Individu-
alverkehrs hat CS das alteste Massenverkehrsmittel der Welt schwer, sich

die mächtige Konkurrenz des Automo bils ZWehr SEertzen Im
„alten“ FKuropa wurden zudem se1lt den sechziger Jahren des 20 Jahrhun-
derts die Streckennetze vielfach ausgedünnt, und auch 1n Mittel- und
Usteuropa lässt sich dieser Prozess beobachten. Ob die Entwicklung
elines europäischen Hochgeschwindigkeitsbahnnetzes daran VCI-

ändern wird, annn I11all 1M Moment nicht recht einschätzen, enn bis ZUTFr

Fertigstellung eines solchen (GGesamtnetzes werden och Jahrzehnte VeCI-

gehen.
Dennoch lohnt CS sich, der Entwicklung der Eisenbahn 1ın Mittel- un

Usteuropa nachzugehen. Das vorliegende Heft 11 nıcht LLUT Inftorma-
tiıonen ber die wirtschaftliche und politische Bedeutung der Eisenbahn
vermitteln, sondern auch die gesellschaftlichen Prozesse aufzeigen, die
das LG Verkehrsmittel angestoßen hat Die Eisenbahn hat wesentlich
mehr als LLUL die Entfernung zwischen W €e1 Punkten aut der Landkarte
verringert. S1ie steht Beginn des Weges, der mn die Kommunikations-
und Informationsgesellschaft des 24 Jahrhunderts geführt hat

Die Beıitrage des Heftes sind unterschiedlich gestaltet W1€e die
Bahnlinien, die S1e beschreiben. Vom Essay bis ZATE kulturhistorischen
Skizze, VO der Satire bis Zu Erlebnisbericht wird das Bahnfahren in
verschiedenen europäischen Ländern und verschiedenen Zeiten g-
schildert und damit, Ww1e WIr hoffen, lebendig. Einige Skizzen dienen
dazu, die Streckenverläufte besser nachzuvollziehen können:;
ennoch sollte Ianl VO Fall Fall eine Landkarte hinzulegen. Da auch
Sibirien 1in Z7wel Beitragen den landschaftlichen Hintergrund ildet, geht
die Reise weIlt ber EKuropa hinaus. Folgen Sie eintach den Schienen
fernen Zielen, lassen S1ie sich VO der besonderen Atmosphäre einer
Bahnfahrt gefangen nehmen!

Die Redaktion
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Ihomas Bremer

Osteuropäilsche Eisenbahngeschichten

Fahrten MIt der Eisenbahn gehören für uns heute 7ARBS Normalität und
YABB Alltag. Die Erfindung der Eisenbahn hat nıcht 1Ur die Stidte West-
CUTFODAS einander näher gebracht und SOMmMIt entscheidend AT “industmn:
ellen Revolution“ beigetragen, sondern S1e hat VOT allem auch die welılten
Räume Mittel- und Usteuropas erschlossen. Diese Gebiete gehörten 1m
19 Jahrhundert alle einem der grofßen Reiche, die 1m Zusammenhang
mI1t dem Ersten Weltkrieg untergingen: Das deutsche Kaiserreich, die
Habsburgermonarchie, das russische Imperium und auch das Osmanı-
sche Reich Wenn 1L1Aall in den Kategorıen VO „Riumen“ denkt,
Geschichte und Entwicklung Mittel- und UOsteuropas besser verste-

hen, I1US$5 InNnan auch bedenken, aut welche Weise diese Räume erreicht,
durchquert, beherrscht, verwaltet werden konnten. Im niedersächsi-
schen Kalkriese, dem vermutlichen (Irt der Varusschlacht, hat 1L1all

römische Muünzen gefunden, die 1m Orient gepragt wurden; eın Zeichen
dafür, Ass die Römer miıt Hiltfe ihres Wegesystems und VOT allem aut den
Wasserstraßen 1ın der Lage9auch größere Soldatenkontigente rela-
t1V schnell VO einem nde der damals bekannten Welt das andere
schaffen.

Veränderungen im Fisenbahnzeitalter
ber welıtere Landstrecken jedoch Fortbewegung un! ITransport
lange Zeit sehr schwierig, Ja fast unmöglich. Erst durch die Erfindung der
Eisenbahn veräinderte sich diese Situation. Die Erkundung des russ1-
schen (Jstens W alr VOTLT dem Bau der Transsibirischen Eisenbahn Sache
einzelner Abenteurer, die viele Monate Zeit investleren MUSSTICN,
ihr Ziel sofern 1E eines hatten gelangen; jetzt W Aar möglich, in
wenigen Tagen Tausende VO Kilometern zurückzulegen und dabei
orofße Mengen VO Gepäck problemlos transportieren. Das hatte
nicht LLUTr für die Zivilisation Folgen, sondern VOIL allem auch für den
Handel. Die Fisenbahn pragte außerdem auch die Besiedlung des L AD

Der Verfasser ist Mitglied der Redaktion dieser Zeitschrift. OE TTT .
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des Entlang der Strecke entstanden Siedlungen, Städte, industrielle An-
lagen, während andere Urte; die bei d€1' Planung der Irasse unberück-
sichtigt geblieben9 1in ihrer Entwicklung zurücktfielen. Einst VOIL

allem Mittel, VO einem (Irt AF anderen gelangen, wird die
Transsibirische Fisenbahn heute mehr VO (westlichen) Touristen be-
n  ‘9 für die die Re1lise sich der Zweck 1St, das Land AUsS$ dem
Zugfenster und bei gelegentlichen Landausflügen sehen un erleben
können. Russlands „Fenster ZUuU Westen“, die Hauptstadt St DPeters-
burg, wurde MmMI1t der alten Hauptstadt Moskau durch eine Lıinıie verbun-
den, die VO ähnlicher Wichtigkeit, WCCI1N auch weniıger monumental als
d1e ; Tanssıb- W  - Die Strecke, eiıne der altesten 1n Russland, 1St bis
heute eine aufßerst gul trequentierte Verbindung, die Ianl üblicherweise
1n einer Nacht zurücklegt. Berühmt 1St der Luxuszug m1t dem Namen
„Krasnaja Strela“, STOLCI Pteil“

Langstreckenzüge 1n Russland haben Schlafwagen, die INa  w tagsüber
Sitzabteilen umbauen annn Jeder Schlatwagen hat „seine“ Schaffne-

rinN. zume1lst altere, bisweilen auch Jungere, aber resolute Damen, die
neben kleineren Speisen VT allem den Tee anbieten, der AUsS einem die

Fahrt betriebenen Kessel immer erhältlich ISt, un:! die Bettwäsche,
Handtücher und sonstıge Utensilien verteilen. Die Abiteile sind VO Fu-
fallsgemeinschaften belegt, die das Platzkartensystem USaINIMNCILSC-
würtelt hat und die nächsten Morgen Moskauer bzw Leningrader
Bahnhof (SO hei(ßt die Station 1in der Hauptstadt ach W1€ vor) wieder
auseinander gehen werden. Zuweilen haben einzelne Reisende auch ein
Abiteil für S1CH,; WE ihnen gelungen 1st, d9.S Buchungssystem
überlisten, der WenNnn S1C sich 1e$h Platzkarten gyeleistet haben, ihre
uhe haben

Die Eisenbahn in Literatur, Fılm, Fernsehendes: Entlang der Strecke entstanden Siedlungen, Städte, industrielle An-  lagen, während andere Orte, die bei der Planung der Trasse unberück-  sichtigt geblieben waren, in ihrer Entwicklung zurückfielen. Einst vor  allem Mittel, um von einem Ort zum anderen zu gelangen, wird die  Transsibirische Eisenbahn heute mehr von (westlichen) Touristen be-  nutzt, für die die Reise an sich der Zweck ist, um das Land aus dem  Zugfenster und bei gelegentlichen Landausflügen sehen und erleben zu  können. Russlands „Fenster zum Westen“, die Hauptstadt St. Peters-  burg, wurde mit der alten Hauptstadt Moskau durch eine Linie verbun-  den, die von ähnlicher Wichtigkeit, wenn auch weniger monumental als  die „Transsib“ war. Die Strecke, eine der ältesten in Russland, ist bis  heute eine äußerst gut frequentierte Verbindung, die man üblicherweise  in einer Nacht zurücklegt. Berühmt ist der Luxuszug mit dem Namen  „Krasnaja Strela“, „roter Pfeil“.  Langstreckenzüge in Russland haben Schlafwagen, die man tagsüber  zu Sitzabteilen umbauen kann. Jeder Schlafwagen hat „seine“ Schaffne-  rin, zumeist ältere, bisweilen auch jüngere, aber stets resolute Damen, die  neben kleineren Speisen vor allem den Tee anbieten, der aus einem die  ganze Fahrt betriebenen Kessel immer erhältlich ist, und die Bettwäsche,  Handtücher und sonstige Utensilien verteilen. Die Abteile sind von Zu-  fallsgemeinschaften belegt, die das Platzkartensystem zusammenge-  würfelt hat und die am nächsten Morgen am Moskauer bzw. Leningrader  Bahnhof (so heißt die Station in der Hauptstadt nach wie vor) wieder  auseinander gehen werden. Zuweilen haben einzelne Reisende auch ein  Abteil für sich, wenn es ihnen gelungen ist, das Buchungssystem zu  überlisten, oder wenn sie sich vier Platzkarten geleistet haben, um ihre  Ruhe zu haben.  Die Eisenbahn in Literatur, Film, Fernsehen ...  In allen Bereichen der Kultur hat das Phänomen Eisenbahn, das für  Russland so wichtig werden sollte, seinen Niederschlag gefunden, vor al-  lem in der Literatur. Tolstojs Familientragödie „Anna Karenina“ ge-  winnt ihre Spannung durch die Eisenbahnreisen; der Autor selber ist  hochbetagt in einem Bahnhofsgebäude gestorben, nachdem er einige Ta-  ge vorher sein Haus verlassen hatte, weil er seinen „reformierten“ Le-  bensstil konsequent, und eben nicht auf seinem Gut, verwirklichen woll-  te. Von den vielen anderen Beispielen sei noch Leskows Erzählung „Rei-  se mit einem Nihilisten“ erwähnt: Die Eisenbahn als Aufenthaltsort der  164In allen Bereichen der Kultur hat das Phänomen Eisenbahn, das für
Russland wichtig werden ollte, seinen Niederschlag gefunden, VOT al-
lem 1n der Literatur. Tolstojs Familientragödie „Anna Karenina“ g-
wınnt ihre Spannung durch die Eisenbahnreisen: der Autor selber 1St
hochbetagt 1n einem Bahnhofsgebäude gestorben, nachdem einıgea
C vorher se1ın Haus verlassen hatte, weil seinen „reformierten“ 1 p
bensstil konsequent, und eben nicht auf seinem Gut, verwirklichenoll-

Von den vielen anderen Beispielen se1 och Leskows Erzählung „Rei
mMIt einem Nihilisten“ erwähnt: Die Eisenbahn als Autenthaltsort der
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Intellektuellen. Die Zugreise wird in gewissem Sinne als exterritorialer
Raum verstanden, 1ın dem INan Bekenntnisse machen kann, die
aum möglich sind auch Tolstojs „Kreutzersonate” zeıgt das

Seit dem Jahrhundert trıtt mehr die Technik des Fisenbahnwesens
1in den Vordergrund. Die Fisenbahn wird als Symbol für die tortschrei-
tende Revolution gesehen, das Leben der Fisenbahnarbeiter wird
mantısıert, eLtwa 1n Platonows „Ischewengur‘. Zugleich entsteht eine
Romantik der Bahnhöte. 1)as russische Wort für Bahnhoft 1St - wWOKsal®;
ach dem Londoner Stadtteil Vauxhall, in dessen berühmtem Park (Ir=
chester das Publikum unterhielten: Woksal“ 1St also ein Gebäude, 1in
dem Musik gespielt wird und das eigentlich nıcht funktional, als Ort VO

Ankuntft und Abfahrt, verstanden wurde, sondern das das eigentliche
Tiel einer Bahnreise Wa  $ Die Märsche, die be] der Abfahrt und Ankuntft
VO Fernzugen heute och auf den Bahnsteigen gespielt werden, er1n-
C113 eın wen1g daran. och ann 1aber wird der Bahnhof Zzu Ort des
romantischen Abschieds, WwW1€e das etwa 1m Gedicht . Woksal® VO Josip
Mandelstam deutlich wird

uch gehört YASBE fortschreitenden Bedeutung der Technik eine JEWIS-
Achtung, die ILal dem FEisenbahnwesen un! VOI allem den Eisen-

bahningenieuren bringt. Die 1917 begründete, heute och be-
stehende Zeitschrift der Eisenbahnarbeiter ‚Gudok“ (etwa „Signal-
pfitf“) W al 1n der Zeit 7zwischen den Weltkriegen das Medium, 1n dem
viele berühmte Schriftsteller publizierten, ihnen eLIWwa Bulgakow,
Olescha un Soschtschenko. Viele der berühmten Kurzgeschichten des
letzteren wurden 7ZWuHEerst ın „‚Gudok“ abgedruckt. och auch ın der
gegenwartıgen [ _ ıteratur spielt die FEisenbahn eiıne wichtige Rolle In der
berühmten Erzählung „Moskwa etuschki“ VO Wiktor Jerofejew
geht der eld 1n der . Elektritschka“, dem Vorortzug, ımmer 1n den
Verbindungsgang 7zwischen Z7wel W aggons, eine CHE Wodkaflasche

oöffnen entzieht sich jerfür gewissermafßsen dem Mikrokosmos
des W agens.

Der Zug MI1t selinen unterschiedlichen Reisenden und seinen verschie-
denen Abteilen steht oft als Symbol für eine Gesellschaft:; eiım
berühmten kroatischen Schriftsteller Miroslav Krleza 1ın seıner
Erzählung „Kroatische Rhapsodie“, entstanden während des Ersten
Weltkrieges: Eın Zug, 1n dem L1LUT ungarisch gesprochen werden darf un!
1in dem die kroatischen Bauern eshalb die Namen ihrer Dörter nicht
verstehen, wWwenn der Schaffner sS1€ ausruft. „Zug 1m Schnee“ W Aar das
berühmteste Kinderbuch inJugoslawien, CIn Zug, der 1m Schnee stecken
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geblieben 1St (wie auch oft 1ın der jugoslawischen Realität), und der
Titel des ekannten Films „Vlak be7z VOZNOR reda  CC (Zug hne Fahrplan)
spielt mı1t dem kroatischen vlak) und dem serbischen VvOoZ Wort für
c  „Zue der Film WAaTt e1n Symbol für Jugoslawien.

Und WwW1€ viele Geschichten oibt ber die FEisenbahnen 1mM Habsbur-
gerreich! Herzmanovksy-Orlando lernt seine W assertrompeter 1 der
böhmischen Westbahn kennen:; halt ST zunächst für Zirkusartisten,
annn für Musiker, bis ıhm die beiden erbosten Mitreisenden erklären,
2aSS S1Ce Bewohner VO W assertrompeten, einem Ort 1mM Gerichtsbezirk
Bischofteinitz 1n Westböhmen, sind. Be1l Roda-Roda reiItet den be-
trügerischen Pächter der Bahnhofsrestauration 1in Galizien die Tatsache,
A4SSs nachweislich mMI1t Familiennamen „Zibebenstrudel“ heißt und da-
MI das auft der Speisekarte angekündigte essert den Kontrolleuren
nıcht servlieren MUSS, sondern als selne Unterschrift ausgeben A0 Bußs In
seiner Erzählung „Reıise ach Sondervorschrift, Zuglauf überwacht“
schildert der tschechische Autor Bohumil Hrabal den tschechischen MXA1=
derstand die Nationalsozialisten. Und obgleich das berühmte
Werk nicht 1n der Region entstanden 1St der „Mord 1m Orient-Express”
(von Agatha Christie) geschieht, hei(ßt 65 gahnz Anfang des Romans,
„zwischen Vinkoveci und Brod“, also 1m heutigen Kroatien.

Lassen WITr die I ıteratur und wenden u1ls anderen Gattungen Die
Eisenbahn iST als Verkehrsmittel War alter enn der Film als Kommunıi-
kationsmittel, 1aber CS 1St ohl eın Zufall, Aass eıne reiche tilmische
RKezeption und auch eine kreative filmische Beschäftigung mı1ıt der Eisen-
bahn oibt. Hierunter sind die berühmten Verfilmungen der russischen
Literatur zählen, VO „Anna Karenıina“ bis „Doktor Schiwago“
die beiden bekanntesten Versionen sind allerdings amerikanischer Her=
kunft 1aber auch Erfolge W1€e „Der Barbier VO Sibirien“ des bekannten
Regisseurs Nikita Michalkow der das jedem russischen Fernsehzu-
schauer bekannte Liebesmelodram „Bahnhof für zweıi“ Das 1St ZW AT

eın für Mittel- und Usteuropa spezifisches Phänomen: schliefßlich Spies
len Züge, Lokomotiven, Waggons und Schienen auch in vielen W EeSst-

europäischen und amerikanischen Filmen eine wichtige Rolle och
spiegelt sich die Wichtigkeit der Eisenbahn für die mittel- und OST-

europäische Geschichte eben auch iın den Werken der Kultur. Für das
rühere Jugoslawien oilt das besonders für das (Gsenre der Partisanentil-
I 1n denen die Eisenbahn immer als 1n der Verfügung der deutschen
Besatzer geschildert und ertfolgreiche Anschläge die Strecken als
Triumph der Partisanen gefeiert werden.
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... und in der Geschichte der 20. Jahrhunderts  Indessen darf auch die Rolle nicht übersehen werden, die die Eisenbahn  in den Kriegen des 19. und 20. Jahrhunderts gespielt hat. Aufgrund ihrer  Unflexibilität und leichten Verwundbarkeit durch die Zerstörung der  Schienen hat sie nie eine große Bedeutung für Kampfhandlungen erlangt.  Doch als Mittel zum Truppentransport und für den Nachschub war sie  in beiden Weltkriegen unverzichtbar. Im Zweiten Weltkrieg benutzten  die Nationalsozialisten die Eisenbahn, um die Vernichtung des euro-  päischen Judentums möglichst effektiv betreiben zu können. Die Rampe  von Auschwitz-Birkenau ist zum Symbol für das Leid geworden, das  Millionen unschuldiger Menschen zugefügt wurde. Das Deutsche Tech-  nikmuseum in Berlin hat auf seiner Freifläche einen Waggon des Typs  ausgestellt, wie er für die Transporte der Juden in die Vernichtungslager  Verwendung fand, als Symbol für die Mitwirkung der Eisenbahn am  Völkermord. Die Museumsleitung hat beschlossen, diesen Waggon  nicht zu restaurieren, sondern ihn dem Verfall preis zu geben.  In der Zeit des Kalten Krieges bedeuteten Reisen nach „Osteuropa“,  wie die pauschale Bezeichnung lautete, einen großen Aufwand, den man  vor allem wegen der geforderten frühzeitigen Planung und der Visabean-  tragung fast nur bei Gruppenreisen und für Verwandtenbesuche auf sich  nahm. Die einzige Ausnahme war das frühere Jugoslawien. Von Mün-  chen aus war man in einer Nacht mit dem Zug in Zagreb oder Belgrad,  auf der berühmten Strecke von München nach Athen oder nach Istanbul.  Wenn man in der Bosporusmetropole den Bahnhof wechselte, konnte  man einen Zug nach Teheran nehmen - von München in den Iran mit  einmaligem Umsteigen! Gastarbeiter und Griechenlandtouristen stell-  ten das Gros der Reisenden, beide aus Sparsamkeit darauf bedacht, ent-  weder im normalen Abteil oder bestenfalls im Liegewagen (zu sechst) zu  reisen. Die Grenze zu Österreich erlebte man noch im Wachen, von den  jugoslawischen Grenzpolizisten, Zöllnern und Wechselstubenangestell-  ten wurde man jedoch mitten in der Nacht aus dem Schlaf gerissen. Den  Unterschied hätte man aber auch so gemerkt: Vor allem in der kalten  Jahreszeit hörte man jede Sekunde das rhythmische Padamm-Padamm,  mit dem der Zug über die Fugen zwischen den Schwellen fuhr, die — im  Gegensatz zu Deutschland und Österreich — nicht miteinander ver-  schweißt waren.  Bei Reisen in die Länder des Ostblocks hingegen - zu denen Jugosla-  wien ja nicht gehörte — musste man mit viel strengeren Kontrollen rech-  167und ın der Geschichte der Jahrhunderts

Indessen darf auch die Rolle nicht übersehen werden, die d1€ FEisenbahn
1ın den Kriegen des und 20 Jahrhunderts gespielt hat Aufgrund ihrer
Unftlexibilität un leichten Verwundbarkeit durch die Zerstörung der
Schienen hat S1Ce nıe eine große Bedeutung für Kampfhandlungen erlangt.
och als Mittel Z Iruppentransport un: für den Nachschub W alr s1e
in beiden Weltkriegen unverzichtbar. Im /weiten Weltkrieg benutzten
die Nationalsozialisten die Eisenbahn, die Vernichtung des CUTNT'

paischen Judentums möglichst effektiv betreiben können. Die KRampe
VO  — Auschwitz-Birkenau 1St ZABE Symbol für das Leid geworden, das
Millionen unschuldiger Menschen zugefügt wurde. [)as Deutsche Tech-
nıkmuseum 1n Berlin hat auf seliner Freifläche einen Waggon des Iyps
ausgestellt, WwW1e€e für die Transporte der Juden 1n die Vernichtungslager
Verwendung tand, als Symbol für die Mitwirkung der Eisenbahn
Völkermord. Die Museumsleitung hat beschlossen, diesen Waggon
nıcht restaurıeren, sondern ih dem Vertall preı1s geben.

In der Zeit des Kalten Krieges bedeuteten Reisen ach „Osteuropa: ,
W1€e die pauschale Bezeichnung lautete, eiınen großen Aufwand, den INa  e

VOTLI allem der geforderten frühzeitigen Planung und der Visabean-
Lıragung fast TACET. bei Gruppenreisen und für Verwandtenbesuche aut sich
ahm Die einz1ge Ausnahme W arlr das rühere Jugoslawien. Von Mun-
chen AaUS W ar INa in einer Nacht mı1t dem Zug 1n Zagreb der Belgrad,
autf der berühmten Strecke VO München ach Athen der ach Istanbul.
Wenn INa  w in der Bosporusmetropole den Bahnhof wechselte, konnte
INnan einen Zug ach Teheran nehmen VO München in den Iran mı1t
einmaligem Umsteigen! Gastarbeiter und Griechenlandtouristen stell-
ten das (srOs der Reisenden, beide AaUS Sparsamkeit darauft edacht, eNL-
weder 1mM normalen Abiteil der bestentalls 1mM Liegewagen (Zzu sechst)
reisen. Die Grenze Osterreich erlehte INan och 1m Wachen, VO den
jugoslawischen Grenzpolizisten, Zöllnern und Wechselstubenangestell-
ten wurde I11all jedoch mıtten 1n der Nacht AUS dem Schlaf ger1issen. Den
Unterschied hätte INall 1aber auch gemerkt: Vor allem 1n der kalten
Jahreszeit hörte INnan jede Sekunde das rhythmische Padamm-Padamm,
mi1t dem der Zug ber die ugen zwischen den Schwellen tuhr, die 1mM
Gegensatz Deutschland und Osterreich nicht miteinander VCI-

schweißt
Bei Reisen in die Länder des Ostblocks hingegen denen Jugosla-

wıen Ja nicht gehörte MUSSTIE 111Aall mMI1t je] strengeren Kontrollen rech-
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NECI), sowohl bei der Fın als auch bei der Ausreise; jierbei aıng weniıger
Schmuggelware als vielmehr den Verdacht, eigene Burger

könnten die Gelegenheit NUtZCN, das Land in Richtung Westen verlas-
SCIL Diese Kontrollen effektiv (weil eın Zugabteil ein überschau-
barer Raum ist), sodass die wenı1gsten „Republikflüchtlinge“ für ihr VOör-
haben die Eisenbahn AULzZIen BeIl der Einreise hingegen wurde den Besu-
chern demonstriert, WCI das d5agen hatte (der psychologische Fffekt sol-
cher Kontrollen W ar und 1St mindestens wichtig W1€ der materielle),
und wurde ach verbotenen Mitbringseln, insbesondere Druck-
erzeugn1ssen, vesucht.
Besonderheiten in Ost- und Sudosteuropa
Eıne besondere Dimension haben Zugreisen 1in das Gebiet der ehemali-
SCHh 5Sowjetunion: Mittel- und westeuropäische Eisenbahngesellschaften
verwenden unterschiedliche Spurweiten; der Abstand zwischen den
Schienen 1ST 1in Russland und den ehemals russischen Gebieten knapp
FO oröfßer als 1mM restlichen Europa. [)as bedeutet, ass den Grenz-
bahnhöten die Waggons auf andere Fahrgestelle verladen werden
mussen. Alle Passagiere haben den Zug verlassen. In einem auftwän-
digen, 1aber schon eingespielten Prozess werden die Waggons VO den
westlichen Rädersätzen auftf östliche mI1t breiteren Achsen gehoben un
OTrt befestigt. Dieses Verftfahren lässt sich auch als Chiftre verstehen: Der
Übergang VO West- ach Usteuropa bedeutet das Verlassen der eigenen
Schienen, der bekannten Spuren, eın Sich-FEinlassen autf andere Weıten
und Wege.

Aufgrund der Weite Russlands und der historisch entstandenen Zen-
tralherrschaft oibt Ort eın flächendeckendes FEisenbahnnetz mi1t vlie-
len Knotenpunkten, sondern eines mı1t wenıgen Mittelpunkten. Moskau
hat eine Reihe verschiedener Bahnhöfe, den schon erwähnten Leningra-
der, den VWeilfßsrussischen, den Kıewer, den 4AsSarner und och fünt ande-
.& VO denen A4aUusS$ die Züge in die ZENANNTLEN Stidte der KRegionen tahren.
Wer umste1gt, I1USS5 oft beträchtliche Entfernungen innerhalb der
Hauptstadt zurücklegen, seinem weiterführenden Zug gelan-
CIl Die Überlandzüge halten natürlich auft dem Weg ihrem Ziel,
WE auch 1in großen Abständen, doch vielfach oibt CS VO und diesen
Stidten AUS Moskau (oder St Petersburg) irekte ZUee die oft lieber
SCwerden als eın weıter verkehrender Fernzug.

Die Länder Südosteuropas welsen nicht viele Fisenbahn-Charak-
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teristika aut Dort sind die Eisenbahnlinien zume!lst ein Relikt der Habs-
burgerzeit. Dafür spricht auch die Tatsache, ass heute ın den me1listen
Ländern der Region nicht die Eisenbahn, sondern der Bus das bevorzug-

Verkehrsmittel für Reisen 1St Wer VO der kroatischen Hauptstadt
Zagreb 1n die zweitgröfte Stadt des Landes Spllit re1ist, wird, sotern A

niıcht fliegt der m1t dem eigenen W agen tahrt, je] eher den Bus als die
Bahn verwenden, der zumal auf der inzwischen fertiggestellten
Autobahn erheblich schneller und bequemer das Tiel erreicht. Die
gebirgige Natur des Küstenhinterlandes un selne dünne Besiedlung
chen den Ausbau des Fisenbahnnetzes wen1g lohnenswert. uch die
Planungen entlang der kroatischen Kuste sehen eiıne Autobahn, aber
keine Fisenbahnlinie VO  z

Riesige Enttfernungen 1m (Osten EKuropas un eın dünneres Straßen-
GEZ bewirken jedoch, A4SSs 65 sich OFT anders verhält. Ahnlich W1e€e bei
uns dient OTIt der Bus VOT allem dem okalen Verkehr, während Ianl für
UÜberlandreisen den Zug nımmt. Er 1st 1in der Regel sicherer un:! bietet die
Gelegenheit, sich auf den Reisen, die 1in Russland Ja mehrere Tage dauern
moOgen, gleichsam häuslich einzurichten. Anders 1St 6S 1n Polen, das in
dieser Hinsicht eiıne Mittelposition einnımMmt: Es xibt eın Schienennetz,
das allerdings abgesehen VO Industriezonen nıiıcht engmaschig ber
das Land SCZOSCNH 1St Ofrt 1st der Bus das gee1ıgnete Verkehrsmittel, 11
INanl VO einer Stadt 1n die andere gelangen. Andererseits liegt Polen
7zwischen Z7Wel Regionen, ın denen der Fisenbahnverkehr eiıne wichtige
Raolle spielt. Um nıcht 1L1U!T Transitland zwischen Deutschland und den
osteuropäischen Staaten se1n, hat Polen die Notwendigkeit der Inves-
tiıtıon 1in das Eisenbahnwesen erkannt und damit begonnen, C Uu-

bauen.
«

Die Eisenbahn steht als Symbol für einen geschlossenen KRaum, eiıne G
sellschaft, eın Forum der Begegnung, 1n dem Menschen Sanz _-
schiedlicher Herkuntt aufeinandertreffen, Menschen, die der Zautfall für
die Dauer einer Reise zusammenfügt. Die Eisenbahn symbolisiert aber
auch den Fortschritt, der unauthaltsam 1St W1e€e eın tahrender Zug un:
doch unvollkommen und anfällig, w1e€e 6S ein tahrender Zug eben auch
1St. In HRARSET-G7 mobilen Gesellschaft sind Züge arüber hinaus für viele
Menschen Arbeitsplatz, oft A Leidwesen der Mitreisenden, doch für
Vielreisende sehr praktisch, weil CS ihnen möglich wird, TLexte w1e€
diesen jJetzt se1n nde gelangenden 1m Zug schreiben.
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Klaus Wiebelltz

Warschau und Wien als Bahnknotenpunkte

Mıiıt der Entwicklung der Eisenbahn veränderten sich Stiädte und Land-
schaften Die größeren europäischen Stidte wurden innerhalb WEN1SCI
Jahrzehnte Drehscheiben des Verkehrs, der manchmal zen-

tralen Bahnhof oft aber auch mehreren großen Bahnhöfen —_

menliet.1! Diese Entwicklung oll beispielhaft Z W E1 mitteleuro-
päischen Metropolen nachgezeichnet werden

Warschau

Wiährend die heutige polnische Hauptstadt 19 Jahrhundert
ZENANNLEN Kongresspolen als C6 Provinzstadt russischen Zaren-
reich C116 eher untergeordnete Bedeutung hatte, W ar die Entwick-
lung des Eisenbahnwesens nicht gallzZ schlecht bestellt Russland
strebte C111C für damalige Verhältnisse schnelle Verbindung Westeuro-
Pa Nachdem 7ar Nikolaus (reg 1825 1855 sich tür den Bau
Eisenbahnverbindung entschieden hatte ie{ß (1 ach der Schienentras-
SICFUNg zwischen den beiden wichtigsten Städten Russlands ST Peters-
burg und Moskau die Bahnverbindung zwischen Warschau und der
(Gsrenze Osterreich Ungarn MI1L Richtung Wiıen planen Nicht 11W :

sentlich ırug diesem Vorhaben A4US Prag stammender Berater,
Franz Anton Rıtter VYO (Jerstner der Pioniere des
Eisenbahnwesens, bei

Die Anlage der TIrasse erfolgte der für Russland üblichen Breitspur
Schienenabstand VO 550 Millimeter Als Uption

Streckenbauten hatte Gerstner die JI rassierung Richtung
Preufßen (Königsberg, Thorn Posen) Richtung ST Petersburg
und Moskau vorgesehen Bei der Projektierung der Woarschau Wiıener
FEisenbahn dachte vordergründig die relativ hohe Etffektivität der
TIrasse die direkten Linie ach Berlin VOTZOg Hınzu kam Aass

Vgl w An den Beitrag VO Thomas Bremer diesem Hett, besonders 1658

KTlaus Wiebelitz 1st Diplombibliothekar un arbeitet i der Bibliothek des DB-
Museums ı Näürnberg.
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Preußen seinen FEisenbahnbau 1n Richtung Wien ausrichtete un INan

ach der Eröffnung der direkten Verbindung VO Warschau ach Wıen
auch ber Breslau ach Berlin reisen konnte. Die Inbetriebnahme der
Strecke VO Woarschau bis ranıca (nördlich VO Krakau) erfolgte
schliefßßlich mI1t einer Lange VO 288 Werst (entspricht 3073 km) 1MmM Jahr
1848 Nach der Anbindung 1ın Richtung Süden errichtete INan VO War-
schau eine Verbindung A russischen Hauptstadt St Petersburg. Diese
Linıte, die I11all 1mM Dezember 1562 eröffnete, WwI1IeSs eiıne Länge VO 1 424
Werst auf, W 4as km entspricht. Ihre TIrasse ildete gleichzeitig
einen Teil der „Grofßen Gesellschaftt der russischen Eisenbahnen“ In
Richtung Norden entstand spater die Weichselbahn,
welche im Jahr BF 1n Betriebh SIN Ihre Länge belief sich auf 434 VWerst,

463 km Die 1n Kowel beginnende TIrasse schlängelte sich die Weich-
se] entlang, streiftte aber die polnische Hauptstadt lediglich 1ın der MOor=
stadt Praga. Über eine Verbindungsbahn erreichte ‚ABE  e auch die
dominierende Station, den Warschauer Zentralbahnhoft. Die Weichsel-
bahn integrierte 1114l 1mM Jahr 19172 1n den Staatsbesitz. Als weılıtere TIrasse
se1 die der Warschau- Terespoler Bahn ZENANNLT, die 1n Richtung Osten
tührte. SO wurde Warschau einem wichtigen Bahnknotenpunkt.

Nach dem /Zweiten Weltkrieg konzentrierte INnan den Personenver-
kehr ganz auf den Zentralbahnhoft, der ın den Jahren 1977 bis 1975 1CU-

gestaltet wurde. Wenn Ianl 1U die Zugverbindungen ber Woarschau
näiäher untersucht, SstÖlßt ITHAH aut Fernverbindungen, die bereits 1n den
zwanzıger Jahren eingerichtet wurden. Mıiıt Beginn des Sommertahr-
plans fuhren a1b dem Maı 1926 die Luxuszüge 11 192 VO London
ber DParis und Berlin ach Warschau mı1t Kurswagen bis Moskauı:. Diese
Verbindungen wurden aber 1mM Laute der Jahrzehnte ausgedünnt,
ein1ge langläufige tahrplanmäfßige Züge enttielen der änderten auch ihre
Route. Heute legt die längste Strecke 1n Richtung Osten ber Warschau
das Zugpaar 1248 1249 zurück, das immerhin bis Saratow 1mM Sud-
ral fährt In Richtung Westen dominiert dagegen das Zugpaar 24()

241, dessen TIrasse VO Moskau bis Paris bzw London reichte. Dass
die ehemalige 5Sowjetunion bereits 1m Jahr 1960 einem Tourismus SCI1
Westen interessliert WAal, beweist die Tatsache, Aass das Reisebüro der

„Intourist: ebentalls den Bestellern der Züge ber Warschau
zählte. Ab 1994 verkürzte S1C die Verbindung allerdings bis Brüssel.
Zahlreiche Sonderzüge, die die 1ın Deutschland statıonıerten russischen
Iruppen 1n ihre Heimat brachten, enttielen ach dem Abzug der Trup-
PCNHN ebentalls.
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Wiıen

Anders als 1ın Woarschau konzentrierten sich die Bahnhöte der habsburgi-
schen Residenzstadt törmlich den Stadtkern der Altstadt VO Wiıen
und yaben letzterem SOMmMıIt eiıne ZEWI1SSE Autonomıiue. Be1 der Entwick-
lung des Fisenbahnwesens dart der iın ÖOsterreich wirkende „Reforma-
tÖr  L Franz Xaver Riepl (1790-1857) mı1t dem deutschen Eisenbahnpio-
er Friedrich List 789-1 846) verglichen werden. Nachdem 1ın Wiıen die
verschiedenen Bahnhöte entstanden9schuf INa 1859 eiıne Verbin-
dung zunächst 7zwischen dem Sud- und Nordbahnhoft. Bahnbrechend
für die Stidtebahn W AT auch, 24SS INa auft dem Abschnitt zwischen Wiıen
und Baden 905/06 eine FEinwellen-Wechselstrom-Triebmaschine MI1t
Stromwender 1n Betrieb ahm Heute durchqueren die Stadt natürlich
S'a INE und Straßenbahnen und erschließen die Stadt ımmer ichter. An
den Bahnhöten VWiıens WwW1e€e auch den Strecken fällt auf, 24SS die Harf-
scher ihnen ZUu 'Teil ihren Namen verliehen, sSOmıt sich also mi1t der
FEisenbahn 1in gew1issem Sinne identifizierten. Kınıge Bahnhöfte selen
nachfolgend näher erläutert.

Der Kaiserin Elisabeth-Bahnhof, heute der Westbahnhof: Dieser
Koptfbahnhof ildete den Abschluss der eröffneten 136
samtstrecke zwischen Wiıen und München für den Lokomotivbetrieb,
enn einen Teil der TIrasse NUutzie Ianl bereits m1t Pferdebetrieb.
Als Bürobau entstand seiner Kopfseite aber bereits 1M Jahr 1858 e1in
Gebäude. Der Abzweigbahnhof verfügte ursprünglich ber

eiıne Bahnhotshalle mMI1t den Ausmafßen VO Z 30 I,
einen Wartesaal der Klasse VO m,
einen Wartesaal der Klasse VO m2 SOWI1Ee
einen Woartesaal der Klasse VO 61,46 m2
Unverkennbar blieb bei der Schaffung des Gebäudes der bayerische

FEinfluss. Insgesamt schätzte 1L1Aall den Bahnhof als den schönsten und
reichhaltigst gestalteten NC Wiıen e1n.

Der Nordbahnhof oder Kaiser Ferdinand-Nordbahnhof entstand als
eErster der Öösterreichischen Hauptstadt. Von 1er fuhren die Züge 1n die
Richtungen Brunn, Lemberg, Prag der auch Berlin {b Als se1in Urheber
ilt der bereits erwähnte Franz Xaver Riepl, der sich mI1t seiner Idee VOTL

allem den damaligen Chef des Wiener Wechselhauses Salomon Mayer
Freiherr VO Rothschild wandte und 1er aut offene Ohren stiefß. Als
prunkvollster Bahnhof Wiıens der Stadt, W ds wiederum auf den „Kapital-
gebher” zurückzuführen 1St, umgab die Station ZU Schutz eine 25 Meter
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hohe Mauer. Seine endgültige Gestalte in „maurischem“ Stil erhielt
7zwischen 1558 un: Als Bauherr tungierte Theodor Hoff: der das
Gebäude derart gestaltete, 4Ss die Gleise der abfahrenden Züge 1ın
eine Hochlage VvVersetizte und SOMIT abfahrende un ankommende Züge
leicht unterscheiden Zum Andenken Riepl wurde in der
Vorhalle des Bahnhofs seine Buste auf einem bronzenen Sockel errichtet.
Das 1n monumentalen Formen gestaltete Gebäude wurde 1m /weiten
Weltkrieg schwer beschädigt und spater abgerissen.

Einen besonderen Service 1in Bezug auf die Versorgung der Reisenden
bot InNnan den 1mM Zug aut die Weitertahrt Wartenden och VOL dem Ersten
Weltkrieg, indem INa ihnen nicht LLUr Getränke, sondern auch Speisen
iın die W aggons servierte, Wenn sich eın Speisewagen 1mM Zug befand.
Nachfolgende Abbildung AUS der Zeit des Ersten Weltkriegs verdeut-
licht 1es

Der Südbahnhof, der sich 1mM Besitz der Südbahngesellschaft befand,
integrierte einerselts die Kaiser Franz Joseph-Orientbahn 1n ihrer
Frühzeit un! andererseits den Ostbahnhof in ihren Kompetenzbereich.

Vgl O AR den Beitrag VO Christoft Dahm 1n diesem Hett, besonders 208 f) eine
Abbildung des Bahnhofts tindet sich http://www.wien.gv.at/stadtentwick-
lung/nordbahnhof/geschichte.htm.
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Der Bahnhof bildet den Ausgangspunkt der Semmeringbahn
Gloggitz Mäürzzuschlag, 1aber auch für Züge Richtung Bratislava
(Slowakei) Ab September 1995 erhöhte INan die Zugintensität zwischen
Wien und Neusiedl See während der Hauptverkehrszeit verkehren

1:3 1U 36 Züge PIO Tag Der Schnellverkehr hat sich inzwischen autf
Halbstundentakt verdichtet Außerdem erweınterte INan den Stun-

entakt der vorher L1UT bis Ebenfeld reichte bis ach Eisenstadt E1ıne
eiItere Verbesserung Zibt zwischen Wıener Neustadt und Walters-
berg, ebentalls der Halbstundentakt die Regel wurde. Inı Zeit
wirkten sich zusätzlich die -Regeln auf das Netz der (Jsterrei-
chischen Bundesbahnen ı Bezug autf die östlichen Nachbarstaaten AaUs,
enn SECIT dem Fahrplanwechsel 2005/2006 bespannen Regionalzüge
die Lokomotiven der slowakischen Eisenbahnen zwischen Wıen und
Bratislava

Erwähnt werden oll schliefßlich och der Franz Joseph Bahnhof.
Von OIt AUsS gelangt INan Richtung Norden ach Prag bzw we1lifer
ach Berlin

Im 70 Jahrhundert ELE schliefßßlich och derFlughafenverkehr hinzu
Der City-Airport Train (kurz verkehrt zwischen den Stationen
Wıen Maiıtte und dem Flughafen der Hauptstadt SECIT dem 14 Dezember
2003 Bei dieser Erweiterung des Stadtbahnnetzes rusftfefife Ial die Züge
auch MItL Doppelstockeinheiten AaUus und beugte unerwünschten
Überfüllungen V-OT Etwas länger pendelt hingegen SEIT dem 15 20072
die welche den Bahnhof Wıen Nord MI dem Flughafen verbindet

Als bedeutende Züge, die Wien AaUus Richtung Westen berühren
der Ostende Express und der Orient-Express erwähnt Ersterer verkehr-

och 1911 zwischen Ostende und Budapest V1a Wıen täglich Fur den
Orient-Express der Calais begann galt 1es ebentalls Die AaUS ich-
Lung Norden kommende Linie Berlin Wiıen die sich ber C111C i1stanz
VO 779 km hinzog, schafften die Züge 1911 bei Reisegeschwindig-
elt VO km/h 1 174 Stunden

Literaturhinweise
Die Fisenbahntechnik der Gegenwart (Reprint der Ausgabe 1901 Archiv Verlag,

Braunschweig (O
Röll Vıctor Freiherr '‘VO  _ (Hrsg Enzyklopädie des Eisenbahnwesens (Reprint der Autfl/!

VO 1912 Archiv Verlag, Braunschweig (0
Fisenbahn Kurıer Ausgaben 1995 2006
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Oolfgang Grycz

Interzonenzuüge: Mıt der ahn urc den
Fisernen Vorhang

Ostberlin 1mM Sommer 1955 Das Studium der Ostberliner Humboldt-
Uniiversitat 1St beendet, das Diplom 1in der Tasche un: eın Arbeitsplatz
gesichert. Jetzt 311 ich MI1r Besonderes eisten: einmal mi1t dem
„Interzonenzug” VO Ostberlin ach Westdeutschland tahren. Gewi1ss,
8868  a} 215 1in jener /eit jeden Jag VO (Ost- ach Westberlin gehen der
tahren, aber der Westen der einstigen Hauptstadt 1St nicht dasselbe wW1e€
die Bundesrepublik. Wır wollen endlich den Rhein sehen, möglichst
Heidelberg. Wır wollen die VWeiıte eiınes freien Landes erleben, nıiıcht 11UT

die „Frontstadt: Westberlin.
Jeder DDRK-Büurger 4Nn e1in Reisepapler beantragen, das ZFahrt 1ın

den Westen berechtigt. ber 6S xibt doch och Klippen, die über-
winden sind Obwohl meın Studium abgeschlossen 1St, INUSS ich den
Parteisekretär des Slawischen Instituts der Universitäat se1lne Erlaub-
N1s tragen, obwohl ich ga nicht Mitglied der SED bin ber wollen CS

die ungeschriebenen Bestimmungen. Der Parteisekretär 1Sst CIn
yänglicher Mann. Stalin 1St Zzwel Jahre LOL; VO Moskau wehrt eın laues
Lüftchen un:! bringt auch ach Ostberlin eın wen1g Tauwetter. Auft die
Erage, ob ich enn auch wiederkomme, ich tlapsig (was
VOT ein der WEe1 Jahren undenkbar SCWESCHIL wäre): „Nas habe ich e1-
gentlich VOFr.  L Wır lachen beide, und ich habe selne Zustimmung.

Am Abfahrtstag stei1ge ich 1m Ostbahnhof in den Zug Der Waggon 1St
ein Kurswagen, der ber öln ach Hoek Vall Holland fährt Das bringt
gleich eın wen1g internationales Flair Langsam gleitet der Zug ber den
Bahnhof Friedrichstrafße SÄTHE 1mM Westen gelegenen Station Zoologischer
(sarten. Und schon genießen WIr ein wen1g „Westniveau“” Die Vereinba-
TUNgSCNH zwischen (Jöf- und Westdeutschland besagen, 4aSSs 1mM Speisewa-
gCNH (ähnlich 1m Schlafwagen) Essen und Getränke iın der Heimatwäh-
ruNng des jeweiligen Reisenden ezahlt werden. Iso können WIr eintfache
Süßigkeiten, Getränke und Essen 1n D-Mark (Ost bezahlen. Erst VOL

Der Verfasser ist Mitglied der Redaktion dieser Zeitschrift.Wolfgang Grycz  Interzonenzüge: Mit der Bahn durch den  Eisernen Vorhang  Ostberlin im Sommer 1955. Das Studium an der Ostberliner Humboldt-  Universität ist beendet, das Diplom in der Tasche — und ein Arbeitsplatz  gesichert. Jetzt will ich mir etwas Besonderes leisten: einmal mit dem  „Interzonenzug“ von Ostberlin nach Westdeutschland fahren. Gewiss,  man kann in jener Zeit jeden Tag von Ost- nach Westberlin gehen oder  fahren, aber der Westen der einstigen Hauptstadt ist nicht dasselbe wie  die Bundesrepublik. Wir wollen endlich den Rhein sehen, möglichst  Heidelberg. Wir wollen die Weite eines freien Landes erleben, nicht nur  die „Frontstadt“ Westberlin.  Jeder DDR-Bürger kann ein Reisepapier beantragen, das zur Fahrt in  den Westen berechtigt. Aber es gibt doch noch Klippen, die zu über-  winden sind. Obwohl mein Studium abgeschlossen ist, muss ich den  Parteisekretär des Slawischen Instituts der Universität um seine Erlaub-  nis fragen, obwohl ich gar nicht Mitglied der SED bin. Aber so wollen es  die ungeschriebenen Bestimmungen. Der Parteisekretär ist ein um-  gänglicher Mann. Stalin ist zwei Jahre tot; von Moskau weht ein laues  Lüftchen und bringt auch nach Ostberlin ein wenig Tauwetter. Auf die  Frage, ob ich denn auch wiederkomme, antworte ich etwas flapsig (was  vor ein oder zwei Jahren undenkbar gewesen wäre): „Das habe ich ei-  gentlich vor.“ Wir lachen beide, und ich habe seine Zustimmung.  Am Abfahrtstag steige ich im Ostbahnhof in den Zug. Der Waggonist  ein Kurswagen, der über Köln nach Hoek van Holland fährt. Das bringt  gleich ein wenig internationales Flair. Langsam gleitet der Zug über den  Bahnhof Friedrichstraße zur im Westen gelegenen Station Zoologischer  Garten. Und schon genießen wir ein wenig „Westniveau“. Die Vereinba-  rungen zwischen Ost- und Westdeutschland besagen, dass im Speisewa-  gen (ähnlich im Schlafwagen) Essen und Getränke in der Heimatwäh-  rung des jeweiligen Reisenden bezahlt werden. Also können wir einfache  Süßigkeiten, Getränke und Essen in D-Mark Ost bezahlen. Erst vor  _Der Verfasser ist Mitglied der Redaktion dieser Zeitschrifi..——  Ost-West. Europäische Perspektiven 7 (2006) Heft 3  125ELE SEEN
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ein1gen OoOnaten hat Ianl die Bestimmungen gefasst,
4Ss die westlichen Speisewagen keine Schokolade mehr für Ostgeld 1b-
geben dürfen Im Nu die orrate ausverkauft.

W as die Bezahlung der Fahrkarten betrifft, ann I11all die Tickets Ia
eigener Währung bis FA Zielort 1in der Bundesrepublik bezahlen. Nur
die Rückfahrkarte kostet ChRES Westgeld. Die Ostbehörden interessiert
nicht, woher WIr das (221d nehmen sollen ber der W esten 1St orofß-
zug1g zahlt auf Antrag die Rückreisekosten. Das 1St alles kompliziert,
und klingt nicht LL1UT Man 111USS$S die Bestimmungen und Mög-
lichkeiten ausloten. Uns DDR-Bürgern 1St 6S verboten, Westgeld mi1t-
zutühren. Ostmark dürten WIr L1LUT 1n leiner Menge mitnehmen.
Natürlich werden uns die Verwandten 1m Westen beköstigen, 1aber INnan

11 iıhnen doch nicht autf der Tasche liegen. Was also tun? Finıge Tage
VOT der Abtahrt geht INnan 1n die Westberliner Wechselstube, tauscht ZU

Kurs VO ausend Ostmark 1in 200 Westmark und schickt s1e PCI
Postanweisung eine Adresse 1M Westen. Das 1St auch verboten, aber
WCI ann das kontrollieren?

Bevor der Zug die (Gsrenze zwischen der DD  - und der Bundesrepub-
lik 1in Richtung öln überquert, findet och eine Zollkontrolle
Meiın Zeiss-Fernglas 1I11USS als Wertgegenstand 1n das Reisepapiler einge-
schrieben werden. Das besorgt der Zollbeamte. Und MMIr wird e1IN-
geschärtt, AaSss ich autf jeden Fall wieder 1in die DD  = zurückbringen
11US5$5 Wenn ich 6® 1M Westen verkaufe der verschenke, mache ich mich
stratbar.

Endlich verlässt der Zug die 1mM Osten gelegene Grenzübergangsstelle
Marienborn und erreicht 1ın Helmstedt westdeutsches Gebiet. Schöne
Tage 1M Rheinland und in Hessen, auf dem Schiff ZUuUr Loreley liegen VOT

u1lseinigen Monaten hat man die Bestimmungen etwas strenger gefasst, So-  dass die westlichen Speisewagen keine Schokolade mehr für Ostgeld ab-  geben dürfen. Im Nu waren die Vorräte ausverkauft.  Was die Bezahlung der Fahrkarten betrifft, so kann man die Tickets in  eigener Währung bis zum Zielort in der Bundesrepublik bezahlen. Nur  die Rückfahrkarte kostet dann Westgeld. Die Ostbehörden interessiert  nicht, woher wir das Geld nehmen sollen. Aber der Westen ist groß-  zügig: er zahlt auf Antrag die Rückreisekosten. Das ist alles kompliziert,  und es klingt nicht nur so. Man muss die Bestimmungen und Mög-  lichkeiten ausloten. Uns DDR-Bürgern ist es verboten, Westgeld mit-  zuführen. Ostmark dürfen wir nur in kleiner Menge mitnehmen.  Natürlich werden uns die Verwandten im Westen beköstigen, aber man  will ihnen doch nicht auf der Tasche liegen. Was also tun? Einige Tage  vor der Abfahrt geht man in die Westberliner Wechselstube, tauscht zum  Kurs von 5 zu 1 tausend Ostmark in 200 Westmark - und schickt sie per  Postanweisung an eine Adresse im Westen. Das ist auch verboten, aber  wer kann das kontrollieren?  Bevor der Zug die Grenze zwischen der DDR und der Bundesrepub-  lik in Richtung Köln überquert, findet noch eine Zollkontrolle statt.  Mein Zeiss-Fernglas muss als Wertgegenstand in das Reisepapier einge-  schrieben werden. Das besorgt der Zollbeamte. Und mir wird ein-  geschärft, dass ich es auf jeden Fall wieder in die DDR zurückbringen  muss. Wenn ich es im Westen verkaufe oder verschenke, mache ich mich  strafbar.  Endlich verlässt der Zug die im Osten gelegene Grenzübergangsstelle  Marienborn und erreicht in Helmstedt westdeutsches Gebiet. Schöne  Tage im Rheinland und in Hessen, auf dem Schiff zur Loreley liegen vor  uns ...  Bahnverkehr zwischen den Besatzungszonen  Auf der Potsdamer Konferenz hatten die Siegermächte im Sommer 1945  das Gebiet Deutschlands westlich der Oder-Neiße-Linie in Besatzungs-  zonen eingeteilt. Die britische Zone lag etwa im Nordwesten zwischen  Flensburg und Bonn, den Südwesten übernahm Frankreich, den Süden  besetzten die Amerikaner, der Rest fiel an die Sowjetunion. In den ersten  Wochen nach Kriegsende galt ein allgemeines Reiseverbot. Der Fernver-  kehr war den Alliierten vorbehalten - für Truppen- und Versorgungs-  verkehr. Die Deutschen sollten erst einmal da bleiben, wo sie waren.  176Bahnverkehr zwischen den Besatzungszonen
Auf der Potsdamer Konterenz hatten die Siegermächte 1mM Sommer 1945
das Gebiet Deutschlands westlich der Oder-Neiße-Linie in Besatzungs-

eingeteilt. Die britische Zone lag eLIwa 1mM Nordwesten zwischen
Flensburg und Bonn, den Südwesten übernahm Frankreich, den Süden
besetzten die Amerikaner, der Rest tie] die 5Sowjetunion. In den ersten
Wochen ach Kriegsende galt eın allgemeines Reiseverbot. Der Fernver-
kehr WT den Alliierten vorbehalten für Truppen- und Versorgungs-
verkehr. Die Deutschen sollten erst einmal da leiben, s1e
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uch in spateren Onaten endete der Eisenbahnverkehr VOILI Erreichen
der jeweiligen Zonengrenze. Den Menschen blieb L1UT der unerlaubte
Weg Fuß ber die „Grüne Grenze“ Eın Beispiel: „Von Oktober 1945
bis zZu 30; unı 1946 wechselten 495 .000 Menschen VO  — der britischen 1in
die sowjetische Besatzungszone, in umgekehrter Richtung N 16
Millionen.“1

Wer legal in eine andere Besatzungszone fahren wollte, brauchte be-
sondere Genehmigungen. Ö1e gyalten 1L1UT für „einen leinen Personen-
kreis“ Interessant 1St, ass die Alliierte ommandantur aAb Herbst 1945
den Kirchen und ihren Amtstragern kam, indem sS1e Reiseer-
laubnisscheine für Geistliche einführte, die „charakterlich vollkommen
einwandtrei“ und „niemals 1n Verbindung mı1t der Nazı-Partei
gestanden“ hatten; Bedingung W arlr auch, A4Sss s1e „ausschliefßlich in
religiösen Angelegenheiten Handlungen vornehmen un: Fühlung mi1t
den Gläubigen nehmen“ wuüuürden.2

Allmählich wuchsen dieeWestzonen wirtschaftlich und politisch
Z  N,; L1UTLT der Graben zwischen der sowjetischen Besatzungszone
und dem westlichen Deutschland wurde tieter. Ab November 1949,
bald ach Gründung der Bundesrepublik Deutschland, gab CS keine Ver-
kehrskontrollen innerhalb der Westzonen mehr, aber och tür vier Jahre
blieb der Interzonenpass-Zwang zwischen (Jst- un Westdeutschland
bestehen. Erst 1mM November 1953 wurde seltens der Westmächte und
wen1g spater VO seıten der Deutschen Demokratischen Republik aufge-
hoben Jetzt galt für Reisende A der DD  - 1n den VWesten, PE s1e eiıne
SOZCNANNLE „Personalbescheinigung“ bei den ostdeutschen Behörden
beantragen ussten Fur die Dauer der Reise MUSSTIE der Personalaus-
WweIls abgegeben werden. uchWE der Name für den „Interzonenpass”
durch einen anderen ersepi7: wurde, blieb doch 1m inotffiziellen Sprach-
gebrauch die Bezeichnung erhalten. Noch länger hielt sich das Wort für
jene Züßge; die VO (Osten bzw VO Berlin 1n die Bundesrepublik VelI-

ehrten. Im Alltagssprachgebrauch hießen sS1e och für Jahrzehnte
Interzonenzüge, obwohl schon lange keine Zonen, sondern WEe1l
deutsche Staaten vab

19572 verschärften die DDR-Behörden das „Grenzregme‘ der BG
markationslinie 7zwischen (Jst- un Westdeutschland un schuten ort

Zit. nach Peter Bock Interzonenzuge. Eisenbahnverkehr 1M geteilten Deutschland.
München 1998, 11
Ebd
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Verhältnisse, W1€e S1e in und Berlin erst 13 August 1961 mı1t dem
Bau der Mauer Realität wurden. Das bedeutete das Aus für den illegalen
leinen Grenzverkehr. Um wichtiger wurde der legale Bahnverkehr
zwischen DD  Z und Bundesrepublik, zwischen Berlin und dem Westen
Deutschlands.

Die „Blockade“
Schon Ende der vierzıiger Jahre vab immer wieder Grund Klagen
ber Behinderungen und Mängel 1M grenzüberschreitenden Bahnver-
kehr Darüber beschwerte sich 194 / der damalige Berliner Stadtrat für
Verkehr (und spatere Regierende Bürgermeister) Ernst Reuter. uch die
jeweiligen Eisenbahndirektionen des Westens bekundeten ihre Unzu-
triedenheit ber immer BG Störungen. Den gravierendsten Einschnitt
rachte jedoch die „Berliner Blockade“. 1948 nahmen die Spannungen
7zwischen der 5Sowjetunion und den Westmächten Beide Seiten eIN1S-
ten sich nicht ber eine notwendige Währungsreform 1n ganz Deutsch-
and Am Juni1 1948 verkündeten die Westalliierten eiıne „SCPDaralte
Währungsreform“. S1ie galt zunächst nicht für die Berliner Westsektoren,
wurde 1aber 7B Jun1 auch auftf diese ausgedehnt. Die ntwort der
(J)stseite kam prompt: AIn der tolgenden Nacht die Sowjets den

Personen- und Güterverkehr, Lebensmittel- un Stromlietfe-
FUNSCHII lieben aus.“ > Westberlin sollte isoliert und ausgehungert WCI-

den Über eın Jahr wurde der Westen der ehemaligen Reichshauptstadt
VO den Westalliierten 1Ur aus der Luft mı1t den CNANNLEN „Rosinen-
bombern“

ach ber einem Jahr ein1gten sich die Sowjetunion und die West-
mächte ber die Beendigung der Störungen 1mM Berlin-Verkehr. Die
Blockade sollte eendet werden. Miıt Befehl Nr VO Maı 1949
verkündete die sowjetische NSeite die Aufhebung der Blockade. Im Atf:
rag der Besatzungsmächte einıgten sich die Eisenbahnverwaltungen VO

(Ost und West Maı 1949 in einer Besprechung 1n Helmstedt „Uber
die Wiederautnahme des Zugverkehrs zwischen den Westzonen und der
5Sowjetzone SOWI1eE Berlin VO Maı 1949 VO 0.01 Uhr an  “ uch
WECI11 sich der Zugverkehr ach Aufhebung der Blockade zwischen Ber-
lin und dem Westen Deutschlands wieder „normalisierte“, blieb der
Verkehr zwischen (Ost und West doch weiterhin gefährdet. Die SOWwjJet1-

Bernd Kuhlmann: Deutsch-deutsche Grenzbahnhöfe. München 2005,
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sche Seite hatte gezelgt, AaSsSs S1e schärfsten Ma{finahmen bereit Wal,
W ihr erschien.

Die tünfziger Jahre die hohe Zeit des Interzonenverkehrs.
Irotz technischer Unzulänglichkeiten, teilweise oroßer Verspa-
LunNgCN, bestimmter Versuche, dem Westen Nadelstiche verseit-

ZCH,; blieb doch 1M Kalten Krıieg eine erfreuliche Erscheinung. Wo auf
der Welt konnten 1in einem Gebiet sich fteindlich gegenüberstehender
Machtblöcke viele Menschen hin und her reisen ”

Nebenbei emerkt: Nicht L1UT der Personenverkehr W ar für beide
Seiten wichtig, mehr och der Güterverkehr für Lieterungen VO (Ist
ach West und umgekehrt SOWI1e für den TIransitverkehr. [as W ar eıne
wichtige Geld- und Devisenquelle für die DD  z Immer wieder beklagte
S1€e sich allerdings, A4ss der Westen Deutschlands ihr och ri1es1ge Sum-
inen schulde. Der Militärverkehr der westlichen Besatzungsmächte ”Z7W1-
schen Berlin Un dem Bundesgebiet blieb 1n der esonderen Kontrolle
der Sowjetmacht. S1ie ehielt sich dieses orıgınare Siegerrecht VOIL,; sehr
zl Missvergnügen ihres „Juniorpartners” ID  Z

Allerdings wurde die Abgrenzung zwischen (st und West auch 1m
Bahnverkehr zielstrebig torciert. Die Ma{fißhnahmen VO 19572 der
deutsch-deutschen Grenze tanden schon Erwähnung. 1955 „übernahm
die deutsche Grenzpolizei St) sämtliche bisher VO den sowjetischen
Iruppen ausgeübten Funktionen bei der Bewachung und Kontrolle
der ‚Staatsgrenze der DDR und Außenring VO Gro{f(ß-Berlin‘“.4
uch die Zoll-Bestimmungen und -Mafißnahmen wurden selıtens der
DD  = verschärftt. Ende der tünfziger Jahre wurde das (seset7z die
„Republikflucht“ iın Kraft ZESETZLT, das hohe Straften schon für den Ver-
such einer illegalen Grenzüberschreitung vorsah. Die 1m Herbst 19558
erhobene sowjetische Forderung, Westberlin als selbstständige politi-
sche Einheit VO Westen FEeENNECEN; wart einen rohenden Schatten
auch autf den relativ freizügigen Verkehr 7zwischen (Jst= und W e6f.
deutschland.

Westreisen: rfahrungen eines Interzonenreisenden

Die DD  - ahm 6S bürokratisch MmMI1t ihren Bestimmungen. Das
ertuhr ich eigenen Leibe, als ich 1955 V der Reise AaUusSs dem Westen
zurückkehrte. Dabei vergafß der Zöllner, 1n meıiner Reisebescheinigung

Bock, Interzonenzüge (wie Anm 13;
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bestätigen, 4aSss ich das Zeiss-Glas wieder 1n die DDR zurück g_bracht hatte. TIrotzdem ZEeISTE sich einıge Wochen spater, AaSss die
DDR-Bürokratie WCLN manchmal auch langsam tfunktionierte. E1in1-
C Wochen ach der Rückkehr tauchten Z7Wel Zolltahnder 1n unmnserer
Ostberliner Wohnung aut und tragten meıline Frad, das Fernglas se1
Miıt ihrer Erklärung, etinde sich bei meınen Eltern in der km
entternten Provinzstadt, gaben S1e sich nicht zufrieden, sondern fuhren

meıliner Arbeitsstelle. Ich wurde in das Buro der „Kaderleitung“ SCEUSfen Dort die beiden „Herren“ und nahmen mich 1n eın
Verhör Sie ylaubten nicht, 4SS das Fernglas bei meıinen Eltern sel, SONMN-
ern wollten mı1t mIır unbedingt die fast zweistündige Autotahrt deren
Wohnort unternehmen. Drohend rügten s1e hinzu: ‚Schon mancher hat
erst 117 OX Erreichung des Zieles gestanden, Aass 1ın den Wes-
ten verschoben hat.“ Ich erklärte, 4aSS ich unabkömmlich sel,; da ich
einen hohen (3ast AaUS Polen betreuen hätte. Und ich verwıes darauf,
Aass S1e Ja 1L11Ur ihre Kollegen 1n der Provinz anrufen mussten, die könnten
ann das Objekt 1ın Augenschein nehmen. Endlich ließen S1e sich
überzeugen. In der Tat verfuhren S1e annn und konnten teststellen,
Aass ich nichts „verschoben“ hatte. Welcher Aufwand für einen Gegen-stand VO nıicht einmal 200 Ostmark!

/war hatten die Drohgebärden VO sowjetischer Seite und die immer
mehr verteinerte Grenzgesetzgebung der DD  Z keinen unmittelbaren
Einfluss auf den Bahnverkehr zwischen (Ost und West, aber der Reisende
MUSSTIE auf der Hut se1n, enn vielen Stellen lauerten Fußangeln. Wer
AaUuUus der DDR ach Westdeutschland reiste, MUSSTEe sehen, W1€e die
ertorderlichen für die Rückfahrt bekam Auf Antrag zahlten die
westlichen Behörden die Rückfahrkarte. ber dabei kam s Pannen,
die für manchen Reisenden Ärger und Schlimmeres brachten. Um einen
Missbrauch westlicher Hilfe verhindern, wurden die Keisepapiere der
DDR-Bürger mi1t einem Stempel versehen der gelocht. Dies erfolgteauch 1mM Zusammenhang mi1t den VO westlichen Äl'l'lt€l'll gezahltenBegrüßungsgeldern 1n Höhe VO 10,— Damit W ar bestätigt, 4SS
INan VO „Klassenfeind“ Geld bekommen hatte. Das hat manchen
seiıne berufliche Stellung gekostet und 1n die „Republikflucht“ getrieben.Allerdings vab ZwWwel Kategorien VO Reisenden zwischen (Jst
und West. Neben den me1st Verwandten fahrenden Privatleuten
vab 6S och die Dienstreisenden. Die DD  Z W ar wirtschaftlich abhängig
VO Handel mMIt dem Westen, und kamen westdeutsche Geschäfts-
leute ın den Usten, Abschlüsse tatıgen. Der JSOrStG sozialistische
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Staat auf deutschem Boden“ brauchte dringend jede Westmark. Im
April 1961, 1er Monate VOT dem Bau der Berliner Mauer, kam ich 1n
den (senuss einer solchen Dienstreise. Der Ostberliner Verlag, in dem
ich Lektor für slawische I ıteratur WAal, bereitete die Herausgabe eines
VO MI1r bearbeiteten Buches VO  — Fur den Münchener arl Hanser-Ver-
lag sollten WIFr eine hohe Stückzahl mitdrucken. Das rachte für die
DDR-Kasse einıge zehntausend Westmark. Die Zeit drängte, und
PCH och inhaltliche Fragen klären Der Münchener Verlag wollte,
4SS ich 1ın die bayerische Hauptstadt komme. Gern ware meıner ein
„Genosse“ gefahren, aber hatte nicht das ertorderliche Wiıssen. Iso
geschah das fast Unmögliche: Ich bekam die Reiseerlaubnis. Selbst für
eiıne bescheidene finanzielle Ausstattung W alr geSOFrgL. Es zıng 11UT

eLIWwAs ber 11910 Westmark, ennoch MUSSTIE bei der prekären evisen-
lage des ostdeutschen Staates eın stellvertretender Kulturminister den
Antrag unterschreiben. Natürlich ware eın Flug VO Westberlin ach
München schneller BCWESCH. ber dieser Weg stand 1L1LULE öheren Funk-
tionaren Iso fuhr ich mi1t dem „Interzonenzug . Fur die Bespre-
chungen Zzwel Tage aNZESELZL. uch WECI11) ich MmMI1t dem Schlaftwa-
SCH zurück tuhr, MUSSTeEe ich einmal übernachten. Das dafür bestimmte
eld reichte für eın bescheidenes Zimmer 1mM Münchener Bundesbahn-
hotel

Die Fahrt 1M Schlafwagen W ar angenehm. Vor Erreichen der Grenze
wurde ich geweckt. Jetzt ertuhr ich die „Vorzugsbehandlung“, die 139358
als Privatreisender NIE zuteil wurde. Grenzpolizist und Z öllner
ausnehmend freundlich. Ich hatte eine Bescheinigung der DDR-Staats-
bank bei mIr, A4aSsSs ich befugt Wal, Westgeld bei mır haben Der „Ge-

Zöllner“ wI1es mich och türsorglich darauf hin, 4aSS ich dieses
Papter den Kollegen 1mM Westen auf keinen Fall zeigen sollte. Er WUSSiIe Ja
nicht, mıt WC GE 1n meınem Fall iun hatte. Fuhr ich 1m politischen
Auftrag der tatıgte ich 11UT normale Geschätte? uch bei der ück-
kehr wurde ich besonders freundlich behandelt Die Rückftahrkarte VO

München bis ZUr (Gsrenze MUSSTIE ich in Westmark zahlen. Die Schlaf-
wagengebühr und das Reststück VO der Gsrenze bis Berlin konnte 1n
Ostmark beglichen werden. Am nächsten ‚Fag WAar I1lall erfreut, 4ass VO

der leinen Reisesumme och ein Paari Westmark übrig S1ie gingen
1ın die devisenklamme Staatskasse der DD  Z zurück.
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Mauerbau un Interzonenverkehr

Der Interzonenreiseverkehr hatte se1ıne Merkwürdigkeiten, seline posıt1-
V  - W1e€e negatıven Seıten, stand oftmals vielen Fragezeichen
un doch W ar eine Klammer für das SELFENNTE Deutschland. Eine
einschneidende Veränderung erlebte das Verhältnis (JIst-West durch den
Bau der Berliner Mauer 13 August 1961 Das bedeutete: jetzt auch
der (Gsrenze Westberlin Todesstreifen, Tag und Nacht hell beleuchtete
Grenzsperren, Hundelaufanlagen, Selbstschussautomaten. AH diese
Scheufslichkeiten machten eine Flucht ach Westen ftast unmöglich.
Niıicht wenıge versuchten eshalb, mı1t Hilte der Interzonenzuge flie-
hen S1e riskierten iıhr Leben und mancher bezahlte den Versuch m1t
Verletzung der Tod Der Grenzbahnhof Friedrichstraße 1in Berlin W ar

e1in Beispiel dafür, W1€e die DDR-Behörden mı1t der Kontrolle
nahmen. Über den Zügen standen dem Bahnhofsdach Grenzpoli-
zısten mMI1t der Wafte 1mM Anschlag, den Zügen suchten Hunde ach
versteckten Flüchtlingen. uch die Zusammensetzung der Reisenden
hatte sich geändert. Westberliner und Westdeutsche Uussien ZW ar Schi-
kanen ber sich ergehen lassen, WE S1e 7zwischen der Bundesrepublik
und Westberlin reisten. ber S1e urften wenı1gstens tahren Anders die
DDR-Bewohner. Jetzt sprach Ianl VO „Rentnerzugen , die zwischen
(JIst und West verkehrten. Bıs 1n die achtziger Jahre W arlr die DD  z ohl
das einz1ge Land in Kuropa, 1n dem die meılisten Menschen al nicht
schnell alt werden konnten. Männer mı1t 65 Frauen mı1t Jahren
urtten 1n den Westen reisen, WCCI1N S1e die Rentengrenze überschritten
hatten Vorausgesetzt, ass S$1C auf Grund ihrer früheren Tätigkeit keine
„Geheimnisträger“ DDRIer 1m Rentenalter bestimmten ber
Z7We]1 Jahrzehnte lang das (GrOos der Reisenden zwischen 1)1)  - und Bun-
desrepublik.

Offiziell blieb der anerdentsche Zugverkehr auch ach dem Bau der
Mauer fast unverändert, doch wurde „hinter den Kulissen ein umfang-
reicher Kontrollapparat aufgebaut und 1n Gang gesetzt..? Am Sep-
tember 19261 TEl Wochen ach dem Bau der Mauer, teilte der Komman-
eur der deutschen Grenzpolizei 1MmM DDR-Ministerium des Innern dem
Stellvertreter des Ministers für die bewaffneten Urgane „Anderungen 1mM
Re1ise- und Güterzugverkehr für internationale Züge SOWI1E Züge 1mM Ver-
kehr „wischen den beiden deutschen Staaten“ mı1t Seinem Bericht zufol-

Ebd.,,
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C habe „das Minısteriıum für Verkehrswesenge habe „das Ministerium für Verkehrswesen ... einen detaillierten Plan  erarbeitet, der den gesamten Verkehr zwischen Berlin und dem Ausland  und Westdeutschland neu regelt“. Dabei seien „folgende Prinzipien zu  Grunde gelegt“ worden: „Sämtliche Reisezüge im internationalen Ver-  kehr und Verkehr zwischen Berlin und Westdeutschland fahren mit ver-  schlossenen Türen durch die DDR bis zum jeweiligen Grenzbahnhof an  der Staatsgrenze ... Das Ein- und Aussteigen ist nur an den Grenzbahn-  höfen möglich ...“&  Auch der Verkehr zwischen Westberlin und der Bundesrepublik  blieb in den sechziger Jahren von Schikanen begleitet. Dies änderte sich  nach Abschluss der Ostverträge, vor allem mit dem „Abkommen zwi-  schen der Regierung der Deutschen Demokratischen Republik und der  Regierung der Bundesrepublik Deutschland über den Transitverkehr  von zivilen Personen und Gütern zwischen der Bundesrepublik  Deutschland und Berlin (West)“ vom 17. Dezember 1971. In der Regel  fand in den durchgehenden Zügen nur eine Personenkontrollestatt. Eine  weitere „Normalisierung“ brachte der Vertrag zwischen der Deutschen  Demokratischen Republik und der Bundesrepublik Deutschland über  Fragen des Verkehrs vom 26. Mai 1972.  In den achtziger Jahren tauchten unter den Reisenden aus der DDR  jüngere Gesichter auf. In dringenden Familienangelegenheiten durften  jetz: DDR-Bürger schon vor Erreichen des Rentenalters Besuche in  Westdeutschland machen. Meist war es so, dass zumindest ein Ehegatte  oder die Kinder als „Geiseln“ zurückbleiben mussten. Die meisten dieser  jüngeren Reisenden kehrten wieder in die DDR zurück. Aber mancher  seufzte doch im privaten Gespräch: „Am liebsten würde ich hier blei-  ben.“ Der Fall der Mauer am 9. November 1989 öffnete endlich die  innerdeutsche Grenze für alle. Die schnell beschlossene und verwirk-  lichte Vereinigung de beiden deutschen Staaten im Oktober 1990 machte  auch den Interzonenreiseverkehr — dieses Überbleibsel aus dem „Kalten  Krieg“ überflüssig. Jetzt reiste man wieder innerhalb Deutschlands.  Trotz aller Widrigkeiten und der extremen Langsamkeit, mit der die-  se Züge von Ost nach West fuhren, brachte der Interzonenverkehr doch  ein wenig Menschlichkeit in die deutsche Teilung. Er verhinderte, dass  die Deutschen in Ost und West sich völlig auseinanderlebten. Ohne die  Interzonenzüge wäre das Klima in Deutschland kälter gewesen.  © Ebd;S. 77  183einen detaillierten Plan
erarbeitet, der den Verkehr zwischen Berlin und dem Ausland
und Westdeutschland LICU regelt” Dabei selen „tolgende Prinzipien
Grunde gelegt“ worden: „Sämtliche Keisezuge 1m internationalen NVer-
kehr und Verkehr 7zwischen Berlin und Westdeutschland $tahren mi1t VCI-

schlossenen Türen durch die DD  E bis ZU jeweiligen Grenzbahnhot
der Staatsgrenzege habe „das Ministerium für Verkehrswesen ... einen detaillierten Plan  erarbeitet, der den gesamten Verkehr zwischen Berlin und dem Ausland  und Westdeutschland neu regelt“. Dabei seien „folgende Prinzipien zu  Grunde gelegt“ worden: „Sämtliche Reisezüge im internationalen Ver-  kehr und Verkehr zwischen Berlin und Westdeutschland fahren mit ver-  schlossenen Türen durch die DDR bis zum jeweiligen Grenzbahnhof an  der Staatsgrenze ... Das Ein- und Aussteigen ist nur an den Grenzbahn-  höfen möglich ...“&  Auch der Verkehr zwischen Westberlin und der Bundesrepublik  blieb in den sechziger Jahren von Schikanen begleitet. Dies änderte sich  nach Abschluss der Ostverträge, vor allem mit dem „Abkommen zwi-  schen der Regierung der Deutschen Demokratischen Republik und der  Regierung der Bundesrepublik Deutschland über den Transitverkehr  von zivilen Personen und Gütern zwischen der Bundesrepublik  Deutschland und Berlin (West)“ vom 17. Dezember 1971. In der Regel  fand in den durchgehenden Zügen nur eine Personenkontrollestatt. Eine  weitere „Normalisierung“ brachte der Vertrag zwischen der Deutschen  Demokratischen Republik und der Bundesrepublik Deutschland über  Fragen des Verkehrs vom 26. Mai 1972.  In den achtziger Jahren tauchten unter den Reisenden aus der DDR  jüngere Gesichter auf. In dringenden Familienangelegenheiten durften  jetz: DDR-Bürger schon vor Erreichen des Rentenalters Besuche in  Westdeutschland machen. Meist war es so, dass zumindest ein Ehegatte  oder die Kinder als „Geiseln“ zurückbleiben mussten. Die meisten dieser  jüngeren Reisenden kehrten wieder in die DDR zurück. Aber mancher  seufzte doch im privaten Gespräch: „Am liebsten würde ich hier blei-  ben.“ Der Fall der Mauer am 9. November 1989 öffnete endlich die  innerdeutsche Grenze für alle. Die schnell beschlossene und verwirk-  lichte Vereinigung de beiden deutschen Staaten im Oktober 1990 machte  auch den Interzonenreiseverkehr — dieses Überbleibsel aus dem „Kalten  Krieg“ überflüssig. Jetzt reiste man wieder innerhalb Deutschlands.  Trotz aller Widrigkeiten und der extremen Langsamkeit, mit der die-  se Züge von Ost nach West fuhren, brachte der Interzonenverkehr doch  ein wenig Menschlichkeit in die deutsche Teilung. Er verhinderte, dass  die Deutschen in Ost und West sich völlig auseinanderlebten. Ohne die  Interzonenzüge wäre das Klima in Deutschland kälter gewesen.  © Ebd;S. 77  183I)as Fin- un Aussteigen 1ST 11UI den Grenzbahn-
hötfen möglich D3

uch der Verkehr 7zwischen Westberlin und der Bundesrepublik
blieb 1n den sechziger Jahren VO Schikanen begleitet. Dies änderte sich
ach Abschluss der Ustvertrage, VOT allem m1t dem „Abkommen ”Z7W1-
schen der Regjerung der Deutschen Demokratischen Republik un: der
RKeglerung der Bundesrepublik Deutschland ber den Transitverkehr
VO zivilen Personen und Gutern 7zwischen der Bundesrepublik
Deutschland un Berlin (West)” VO Dezember 1971 In der Regel
tand 1ın den durchgehenden Zügen HUF eiıne Personenkontrolle E.ıne
welıtere „Normalisierung“ rachte der Vertrag 7zwischen der Deutschen
Demokratischen Republik un der Bundesrepublik Deutschland ber
Fragen des Verkehrs VO 26 Maı 19772

In den achtziger Jahren tauchten den Reisenden AaUus der DD  Z
ungere Gesichter auf In dringenden Familienangelegenheiten urften
d  JetZt DDRKR-Bürger schon VOTLT Erreichen des Rentenalters Besuche 1n
Westdeutschland machen. Meist W alr CS 5 4SS zumindest eın Ehegatte
der die Kinder als „Geiseln“ 7zurückbleiben ussten Die me1lsten dieser
Jüngeren Reisenden ehrten wieder 1n die DB  p zurück. ber mancher
seutzte doch 1MmM priıvaten Gespräch: „Am liebsten würde ich 1er blei-
ben  CC Der Fall der Mauer November 1989 Ööffnete endlich die
innerdeutsche Grenze für alle Die schnell beschlossene un: verwirk-
lichte Vereinigung de beiden deutschen Staaten 1m Oktober 1990 machte
auch den Interzonenreiseverkehr dieses Überbleibsel 4US dem „Kalten
Krie2” überflüssig. Jetzt reiste INall wieder innerhalb Deutschlands.

Irotz aller Widrigkeiten un der Langsamkeit, mi1t der die-
Züge VO (Ist ach West fuhren, rachte der Interzonenverkehr doch

eın wen1g Menschlichkeit in die deutsche Teilung. Er verhinderte, A4SS
die Deutschen ın (Ist und West sich völlig 1useinanderlebten. hne die
Interzonenzuge ware das Klima in Deutschland kälter BCWESCH.

Ebd.,
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olfgang Grycz

Dire Strecke Warschau-Berlın
uch Stalıin fuhr Heber mıt der FiısenbahnWolfgang Grycz  Die Strecke Warschau-Berlin  Auch Stalin fuhr lieber mit der Eisenbahn ...  Lawrentij Berija, als Volkskommissar zuständig für den sowjetischen  Geheimdienst NKWD, depeschierte am 2. Juli 1945 an Stalin im Zusam-  menhang mit dessen Reise zur Konferenz der „Großen Drei“ in Pots-  dam: „Vorbereitet ist ein Sonderzug. Die Reiseroute beträgt 1.923 Ki-  lometer Länge ... Die Sicherheit der Strecke garantieren 17.000 Mann  NKWD-Truppen und 1.515 Mann des operativen Bestandes.“ Für Si-  cherheit war gesorgt. Die Posten standen auf der riesigen Strecke in Ruf-  weite. „Auf jeden Kilometer Eisenbahnstrecke entfallen 6 bis 15 Mann  Sicherheit. Auf der Strecke werden 8 Panzerzüge der NKWD-Truppen  verkehren.“1  Der sowjetische Diktator kam als Triumphator über Frankfurt  (Oder) und Berlin. Ein Stalinbild und die Losung „My pobedili“ (Wir  haben gesiegt) schmückten die Lokomotive. Der Zug bestand aus drei  Salonwagen und acht Schlafwagen „mit Scheiben aus kugelsicherem Glas  (darunter vier Wagen aus dem Hofzug des Zaren ...)“. Fünfzig Personen,  auch Außenminister Molotow, begleiteten den sowjetischen Führer.  Gesundheitliche Gründe und schlechte Erfahrungen auf Flügen mögen  für Stalins Wahl der Eisenbahn mitbestimmend gewesen sein. Sicher  trifft aber die Annahme zu, dass es für ihn auch eine „Demonstration des  Führungsanspruchs und der gewonnenen Einflusssphäre war“, wenn  er „ohne Umsteigen durch erobertes Land nach Potsdam“ reiste. Am  15. Juli 1945 startete der Sonderzug in Moskau. Am 16. (vielleicht auch  erst am 17.) Juli 1945 traf er im Bahnhof Potsdam (Stadt) ein. Dort stan-  den die Wagen bis zum Ende der Potsdamer Konferenz (2. August 1945).  Die sowjetischen Pioniere hatten gute Arbeit geleistet. Je weiter die  Front 1945 nach Westen vorrückte, desto mehr wurden die Gleise im  1 Zit. nach Bernd Kuhlmann: Russische Züge auf deutschen Schienen 1945-1994. Berlin  2002 S. 27  Der Verfasser ist Mitglied der Redaktion dieser Zei;schrift.  184  Ost-West. Europäische Perspektiven 7 (2006) Heft 3Lawrenti) Ber1]a, als Volkskommissar zuständig für den sowjetischen
eheimdienst NKWD, depeschierte Juli 1945 Stalin 1mM /Zusam-
menhang mi1t dessen Reise 7133 Konterenz der „Grofßen IIr 1n OfS-
dam „Vorbereitet 1St e1in Sonderzug. Die Reiseroute beträgt 1.923 Ka-
Ometer LangeWolfgang Grycz  Die Strecke Warschau-Berlin  Auch Stalin fuhr lieber mit der Eisenbahn ...  Lawrentij Berija, als Volkskommissar zuständig für den sowjetischen  Geheimdienst NKWD, depeschierte am 2. Juli 1945 an Stalin im Zusam-  menhang mit dessen Reise zur Konferenz der „Großen Drei“ in Pots-  dam: „Vorbereitet ist ein Sonderzug. Die Reiseroute beträgt 1.923 Ki-  lometer Länge ... Die Sicherheit der Strecke garantieren 17.000 Mann  NKWD-Truppen und 1.515 Mann des operativen Bestandes.“ Für Si-  cherheit war gesorgt. Die Posten standen auf der riesigen Strecke in Ruf-  weite. „Auf jeden Kilometer Eisenbahnstrecke entfallen 6 bis 15 Mann  Sicherheit. Auf der Strecke werden 8 Panzerzüge der NKWD-Truppen  verkehren.“1  Der sowjetische Diktator kam als Triumphator über Frankfurt  (Oder) und Berlin. Ein Stalinbild und die Losung „My pobedili“ (Wir  haben gesiegt) schmückten die Lokomotive. Der Zug bestand aus drei  Salonwagen und acht Schlafwagen „mit Scheiben aus kugelsicherem Glas  (darunter vier Wagen aus dem Hofzug des Zaren ...)“. Fünfzig Personen,  auch Außenminister Molotow, begleiteten den sowjetischen Führer.  Gesundheitliche Gründe und schlechte Erfahrungen auf Flügen mögen  für Stalins Wahl der Eisenbahn mitbestimmend gewesen sein. Sicher  trifft aber die Annahme zu, dass es für ihn auch eine „Demonstration des  Führungsanspruchs und der gewonnenen Einflusssphäre war“, wenn  er „ohne Umsteigen durch erobertes Land nach Potsdam“ reiste. Am  15. Juli 1945 startete der Sonderzug in Moskau. Am 16. (vielleicht auch  erst am 17.) Juli 1945 traf er im Bahnhof Potsdam (Stadt) ein. Dort stan-  den die Wagen bis zum Ende der Potsdamer Konferenz (2. August 1945).  Die sowjetischen Pioniere hatten gute Arbeit geleistet. Je weiter die  Front 1945 nach Westen vorrückte, desto mehr wurden die Gleise im  1 Zit. nach Bernd Kuhlmann: Russische Züge auf deutschen Schienen 1945-1994. Berlin  2002 S. 27  Der Verfasser ist Mitglied der Redaktion dieser Zei;schrift.  184  Ost-West. Europäische Perspektiven 7 (2006) Heft 3Die Sicherheit der Strecke gyarantıeren Mann
NKWD- Iruppen und 1.515 Mann des operatıven Bestandes.“ Fur S1-
cherheit Warlr ZESOTZL. Die Posten standen auf der riesigen Strecke in Ruft-
welıte. 9  uf jeden Kilometer Eisenbahnstrecke enttallen bis 15 Mann
Sicherheit. Auf der Strecke werden Panzerzüge der NKWD- Iruppen
verkehren.“]

Der sowjetische Diktator kam als ITriumphator ber Franktfurt
(Oder) und Berlin. Eın Stalinbild und die Losung „NMly pobedili“ (Wır
haben gesiegt) schmückten die Lokomuotive. Der Zug estand 4aUS YEe1
Salonwagen und acht SchlaftwagenfScheiben A4US kugelsicherem las
(darunter 1er Wagen Aaus dem Hotzug des Zaren Fünfzig Personen,
auch Außenminister Molotow, begleiteten den sowjetischen Führer
Gesundheitliche Gründe und schlechte Erfahrungen autf Flügen mogen
für Stalins W.ahl der FEisenbahn mitbestimmend SCWESCH se1ln. Sicher
triftt aber die Annahme Z DA EN für ih auch eine „Nemonstration des
Führungsanspruchs und der WONNCHNECH Einflusssphäre Wäart:. WEeNN

„ohne Umsteigen durch erobertes Land ach Potsdam“ reiste. Am
15 Juli 1945 der Sonderzug 1in Moskau Am (vielleicht auch
NF 17) Juli 1945 traf 1m Bahnhof Potsdam (Stadt) eın Dort STan-
den die Wagen bis Z44: Ende der Potsdamer Konferenz (2 August
Die sowjetischen Pioniere hatten zute Arbeit geleistet. Je weıter die
Front 1945 ach Westen vorrückte, desto mehr wurden die Gleise 1mM

Zit nach Bernd Kuhlmann: Russische Züge auf deutschen Schienen 51 Berlin
ZU0Z;

Der Verfasser ıst Mitglied der Redaktion dieser Zeitschrift.
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Hinterland auftf russische Breitspur „umgenagelt“. Stalin konnte also
hne Zugwechsel VO Moskau ach Potsdam durchreisen.

Niıcht 1Ur Stalins Sonderzug ach Potsdam hat Eisenbahngeschichte
gemacht. Kaum eiıne Strecke 1n Kuropa 1St CI15 MIt der Historie VeI-

bunden. [)as oilt VOTr allem für die 1mM 20 Jahrhundert überwiegend
unruhigen Zeiten VO Krieg, Zerstörung, VO Vertreibung, Not un:
Siegerwillkür.

Als die FEisenbahnstrecke zwischen Berlin und Warschau 1ın ihren
Teilen 1m Jahrhundert entstand, xab An keinen polnischen Staat. [)as
Land W arlr dreigeteilt Russland, Preufßen und Osterreich. Durch die
Strecke Berlin Warschau verlief also die Grenze. Im westlichen Teil
reglerte Preußen, 1m Ööstlichen Russland. Trotz der Teilung tırugen die
Eisenbahnen, die zwischen dem preufßischen und dem russischen Macht-
ereich auf polnischem Boden verkehrten, A stürmischen wirtschaft-
lichen Aufschwung 1m Jahrhundert bei Preufßisches und deutsches
SOWI1e russisches Kapital flossen 1ın diese Gebiete in der berechtigten Er-
wartung hoher Profite. Nicht 11 Handel und Wandel lühten auf, auch
die Menschen kamen einander näher. Geschäftsleute S,

1mM jeweils anderen Herrschaftsbereich ewinne machen. Und die
„Damen der Gesellschaft“ AaUus Russland versaumten CS nicht, auf ihrer
Reise ach Westeuropa in Warschau ein Paal Tage Auftenthalt neh-
INCIL, das Flair dieser auch damals schon europäischen Stadt und die
Köstlichkeiten der Contiserie Wedel genießen. Allerdings führte
och einıge Jahre V-OFF dem Ersten Weltkrieg die Bahntrasse nıcht direkt
ber Posen ach Warschau. Diese Strecke (Posen Warschau) WAar „daus
politischen Gründen och nıcht gebaut“. Statt dessen tuhr INan „ VOIN
Berlin ber Schneidemüuhl Thorn ach Warschau“.

L
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Als 1914 der Eirste Weltkrieg ausbrach, die Militärs hoch
treut ber die Möglichkeiten, die Truppen auf dem Schienenwege
schnell zwischen ()Jst und West hin und her schieben können: dorthin,

S1€E dringendsten benötigt wurden. Der Vertrag VO Versailles
rachte 191 die Rechnung für den kriegerischen Hochmut: Allein 5.000
Lokomotiven ussten die Entente abgelietert werden. uch die
deutsch-polnische Grenze verlief Jetzt 1mM Bereich der Bahnstrecke Ber-
lin-Warschau schon 1006 km östlich der Oder Als Grenzbahnhof
MUSSTIe Neu-Bentschen errichtet werden. Be1l der Vorbereitung des eut-
schen Überfalls auf Polen spielte die Fisenbahn wiederum eiıne oroße
Rolle Sie diente der Bereitstellung VO Truppen un! Material VOT dem

September 1939 Wiährend des / weiten Weltkriegs gehörte Posen
(Poznan) als eingegliedertes Gebiet Z enannten „Wartheland“,
und Woarschau W ar Bestandteil des „Generalgouvernements” ber auch
Posen W ar nıcht hne weılteres erreichen. /war verkehrten durch-
gehende Züge. Man brauchte keinen KRe1sepass, aber der ftrüheren
Grenze (bei Neu-Bentschen) kamen Gestapo-Leute (meıist Männer 1m
besten Soldatenalter, die 11141l eher der Front vermute hätte) durch die
Züge und kontrollierten die Kennkarten.

Der Deutschen Reichsbahn kamen ‚ abei andere Aufgaben Sie
MUSsSsie nicht 1L1UT ür den Nachschub der deutschen Truppen SOrg«CN, die
1m Herbst 1939 miıt sowjetischen Führern 1n Brest-Litowsk den Sieg
ber Polen gefeiert hatten, s1e MUSSTIE nicht 1Ur helten, den Überfall auftf
die SowjJetunion Jun1ı 1941 vorzubereiten. Hınzu kamen „interne“
Aufgaben. Dazu gehörte eine gewaltige Umsiedlungskampagne. In Mas-
SC  > wurden Polen AaUus dem Jjetzıgen „ Warthegau“ das östlich gelegene
Generalgouvernement deportiert, ort oft auf treier Stecke ausgeladen:
seht Z W1e€e ihr zurecht kommt. uch ber die TIrasse ach Warschau
lieten Transporte mi1t politisch Verdächtigen un! VOTL allem m1t Juden 1n
die VO den Nazıs gezielt auft polnischem Boden errichteten Vernich-
tungslager. ber der Reisende, der aut dieser trecke gCH (Jsten tuhr,
spurte aum VO diesem Elend Damıit kontrontiert wurde ETST;
Wenn sich in den Orten umschaute. uch W CII 111aIl sich nicht als
Glied der „Herrenrasse“ ühlte, W ar Ial als Deutscher zuL beraten, 1ın
diesen COrten immer eın Nazi-Abzeichen Revers Lragen. Die scharf
kontrollierende Polizei achtete darauf, A4SS INa nicht in den „talschen“
Strafßsenbahnwagen stieg, AasSs Polen keine Bänke NULZILECH, die AAu für
Deutsche“ bestimmt Und 1ın Gottesdiensten für Deutsche hatten
Polen nıchts suchen.
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Die kehrt zurüucKk

Mıiıt fortschreitendem Kriegsverlauf ekamen die östlich Berlins gelege-
HC  a Gebiete spuren, SE mı1t dem Siegen vorbei W al Die Fronten
rückten näher aut Deutschland Auch Polen konnten Opfer westli-
cher Bombenangriffe werden. /7u (Ostern 1944 gab eiınen amerikani-
schen Luftangriff auf Posen. Zahlreiche deutsche Soldaten starben aut
dem dortigen Bahnhoft, als Bomben ihren Zug traten. uch 7zwischen
Posen un! Berlin änderte sich Jlängs der Bahnstrecke die Stimmung. / war
winkten deutsche Kinder den Soldaten in ihren Zügen weiterhin Z

W e S1€e auf dem Weg ZAET Ostfront der 114 den Urlaub vorbeituhren.
ber die Unbeschwertheit,; die freudige Sorglosigkeit eım Anblick VO

Soldaten schwand mehr und mehr Der -Feind“ näherte sich den (zren-
F  . des Reiches. Dennoch konnte sich damals niemand vorstellen, 4SS
die 5Sowjets 1n wenıgen Wochen ZALT: Oder vorstoßen könnten.

Als die deutsche Wehrmacht ach ()sten vordrang, Spurte die eut-
sche NSeite sowjetische Eisenbahnstrecken VO Breıitspur auf Normalspur

Idiese reichte bıs das Schwarze Meer. Als CS ann ach der
Niederlage bei Stalingrad rückwärts o1Ng, eIizten die Deutschen den
„Schienenwolf“ e1n, eın Gerat, aSSs zug1g un wirkungsvoll die Schwel-
len der urückbleibenden Strecken zerstorte. In der Wochenschau AAFALES

de demonstriert, ass Manl auch auft diesem Gebiet „verbrannte rde“
hinterlassen wollte

nde 1944, als die 5Sowjetarmee die „Berliner Operation” vorbereite-
tes 1in ihrem Hinterland bereits die zurückeroberten Gleise w1e-

derhergestellt un auf russische Spurbreite gebracht. Fü jenere gab CS

och nicht die Möglichkeit, durch Spurwechselradsätze Waggons auf die
andere Breıite umzustellen. Fuür die Januar 1945 begonnene
Großotfensive 1in Richtung der gewaltige Transportleistungen
not1g. Unmittelbar hinter der ach Westen vorrückenden Frontlinie La-

ten die sowjetischen Pioniere ıhr Werk Kilometer Kilometer wurde
auft der Strecke Warschau Oder die Spur umgenagelt.

Ia die deutschen Linıen 1m Januar/Februar 1945 schnell durch-
rochen wurden, kollabierte auch der Bahnverkehr zahlreichen Stel-
len Das ekamen VOL allem die Flüchtlinge spuren, die AUuUsS den
östlichen Provınzen des Reiches verzweitelt ach Westen strebten.
Unzählige Betrotfene standen aut den Bahnhöten östlich der Oder und
beteten, 4SS och Cein Zug ach Westen tahren moOge. Viele resigniıerten
und machten sich lieber Fußß, mıt Handwagen der Fahrrädern auf
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den Weg Im Februar 1945 StOppPLE der Vormarsch der Sowjets. Ostlich
VO Frankturt Oder) hielt die Wehrmacht och einen Brückenkopft, den
S1CE erst ach Beginn der April-Offensive der Roten AÄArmee raumte. Der
Verkehr auf der Reststrecke 7zwischen Franktfurt und Berlin wurde aut-
recht erhalten 1UTr gestort durch sowjetischen Artilleriebeschuss und
Tiefflieger. Miıtte April begann die letzte Offensive m1t dem Ziel Berlin.
S1ie tührte die 5Sowjetarmee binnen zweler Wochen 1Ns Herz der Reichs-
hauptstadt. Miıt den sowjetischen Iruppen kam auch das Breitspurgleis
ach Berlin. Bereits September 1945 (Betehl Nr der Sowjetischen
Militäradministration) Wurd€ der Fisenbahnbetrieb ın der Sowjetischen
Besatzungszone Deutschlands ftormal den deutschen Bahnbehörden
übertragen. Dabei wurde aber die Breitspurstrecke Franktfurt (Oder)
Berlin bewusst ausgeSpart. Hier uührten Je ein Normal- und e1n BreIit-
spurgleis nebeneinander her Der Streckentei zwischen der Oder und
Berlin blieb auch ach „Rücknagelung“ der Breitspur für die Sowjets
wichtig, ass diese Irasse n1ıe VO Demontage edroht W  - Viele andere
Stecken wurden gänzlich abgebaut, die Schienen als Reparationsguüter
ach Russland geschafftt. Noch jahrzehntelang blieb auf manchen
Strecken 1n der DDR die Betriebsführung auf eın Gileis beschränkt.

UÜber die Strecke Brest Woarschau Frankturt (Oder) Berlin kamen
ab 1945 CUu«c Sowjettruppen, die die kampfmüden Divisionen ablösten.
Be1 der Fahrt durch Polen machten 6S die dortigen Behörden den Solda-
ten unmöglich, e1ım Halt der Züge auft Plündertour gehen. Diese
Gelegenheit ergab sich erst ach Überqueren der Oder Dort zıitterten
die Menschen VOTI Angst, WCI111 C U T'ransporte anrollten. Und jene
Truppen, die wieder zurück ach (Osten mussten, NutiLztien den etzten
Autenthalt westlich der der Übergriffen die Zivilbevöl-
kerung. Selbst verantw ortungsbewusste Offiziere der Roten AÄArmee
standen diesem Beutedrang ihrer Soldaten ılflos gegenüber.

In den ersten Nachkriegsjahren brachten Züge A4US dem (JIsten ber
die Strecke Warschau Frankfurt (Oder) Hunderttausende VO Kriegs-
gefangenen. Dazu kamen die Transporte der zwangsausgesiedelten
Bevölkerung aus den Oder-Neiße-Gebieten. Auft dem Rückweg ach
(Jsten nahmen die Züge Reparationsgüter mı1t Fur dieses Unternehmen
„Reparationen“ hatte die Sowjetführung eın besonders Omıitee
der Leitung des Stalin-Vertrauten Malenkow gegründet. Er schickte VIE=
le Tausende „Demonteure“ 1Ns ehemalige Deutsche Reich Demontiert
wurden Fabriken, Kraftwerke, Betriebe der Schwer- und Leichtindus-
trıe. Und natürlich zing auch den Abbau wertvoller Bodenschätze
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W1€e des besonders begehrten Urans. Auf die „wilde“ Phase der LDemon-
tolgte 1mM Sommer 1946 eın Sonderbeftfehl der Sowjetischen Mi-

litäradministration (SMAD) Jetzt wurden deutsche Betriebe „SOWJet1-
CLE Es handelte sich bel ihnen tortan sowjetische Aktiengesell-
schaften Sie schickten die 1n Deutschland produzierten Waren
tabrikftfrisch 1n die 5Sowjetunion.

Die sowjetische ÄArmee selbst eitete in der ersten Nachkriegszeit den
Abtransport der Reparations- und Beutegüter. E1ıne Vielzahl kleinerer
Fuhrunternehmer Wurd€ eingespannt, S1e den Verladebahnhöfen

befördern. Denn natürlich hatte wieder die Bahn die Hauptlast des
Iransports bewältigen. Be!1 diesen oft willkürlichen Mafßßnahmen
wurden ri1es1ige Werte vernichtet, W as ich mi1t eigenen Augen erleht habe
So wurde 1in einer Stadt zwischen Berlin un Oder eine Brauerel1 demon-
tiert Die rlesigen Kupferkessel wurden aut selbstgezimmerten höl-
ZeIFNenNn Schlitten kilometerweit ber das Pflaster bis die Eisenbahn-
gleise SCZOBCN. Dann stellte INan fest, 4ass sS1e aut keinen Waggon Pads-
SsSten So zerschnitt InNnan die FeEHTEeN Kessel mMIit Schneidbrennern übrig
blieb Metallschrott. Die polnische NSeite hätte die Kessel ohnehin nıiıcht
aut ihr Gebiet gelassen, enn s1e passten nicht durch die Brückenprotile.

Die große eıt des Schmuggels

Aus deutschen Eisenbahnern bildeten die sowjetischen Behörden g_
Nannte „Lokkolonnen“ Die A7z gehörenden Lokführer, Heizer und
sonstigen Kräfte guLe Bezahlung und bessere Verpflegung. Die
Aufgabe dieser bis 1954 bestehenden „Brigaden“ estand darin, VCI-

ässlich und schnell die Keparationsgüter VO Deutschland ber Polen iın
die 5Sowjetunion befördern. Eine dieser Hauptstrecken ief ber
Frankturt Oder) Zbaszynek (Neu-Bentschen) Posen un: Warschau.
Diese Gruppe VO Eisenbahnern W ar nicht L1UT wirtschaftlich besser g-
tellt, S1Ee hatte nıcht 1L1UT die Möglichkeit, CI Stück Ausland sehen,
sondern VOT allem die GelegenheitZSchmuggel. Niemand wird
können, W1e€e viele Tausende Tonnen Speck und Wurst aus Polen 1Ns
hungernde Deutschland transportiert wurden. Im „Gegenzug“ wander-
ten Gold, Schmuck und Uhren 1n Richtung Woarschau und weıter ach
(Jsten. Es yab orofße Schmugglerringe, denen nıcht L1L1UT Deutsche und
Polen, sondern auch sowjetische Stellen partızıplerten. uch die auf
deutscher Neite der der beschäftigten Verbindungsleute der polnischen
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Staatsbahn hatten daran ihren Anteil Ich habe sowjetische Offiziere (in
Unitorm und 1n Zivil), polnische Eisenbahner und Angehörige der
„Lok-Brigaden“ bei diesen „Geschäften“ erlebt. Beim Schmuggel mach-
ten die Beteiligten solche Gewinne, 4aSS S1Ce Mittel hatten,
„Zöllner, Kohlenlader und andere bestechenStaatsbahn hatten daran ihren Anteil. Ich habe sowjetische Offiziere (in  Uniform und in Zivil), polnische Eisenbahner und Angehörige der  „Lok-Brigaden“ bei diesen „Geschäften“ erlebt. Beim Schmuggel mach-  ten die Beteiligten solche Gewinne, dass sie genug Mittel hatten, um  „Zöllner, Kohlenlader und andere zu bestechen ... und die zu bezahlen,  die Verstecke im Führerstand und Tender oder Wohnwagen einbau-  ten“.2 Den Sowjetbehörden waren diese Schmuggeleien offensichtlich  bekannt. Auch strenge Befehle und Belehrungen seitens der Transport-  abteilung der Sowjetischen Militäradministration richteten wenig dage-  gen aus. Der illegale Handel hörte auch nicht auf, als die Grundversor-  gung mit Lebensmitteln gesichert war; nur die Art der Waren änderte  sich. Jetzt brachten z. B. polnische Eisenbahner auf ihren Loks gute  polnische Butter u. ä. in die neu entstandene DDR, um für Ostmark  (Mark der DDR) Güter zu erwerben, die es in Polen nicht gab: Kunst-  stofftischdecken schlichter Machart, Damenunterwäsche usw. Dieser  „höherwertige“ Schmuggel wurde noch Ende der fünfziger Jahre betrie-  ben. Inzwischen waren westdeutsche Nylonstrümpfe, die man sich aus  Westberlin besorgt hatte, der Renner. Sie waren zeitweise im polnisch-  deutschen Verkehr eine Art Zahlungsmittel. Der Nachtzug Berlin -  Warschau wurde von den deutschen Eisenbahnern ironisch als  „Güterzug“ bezeichnet. Polnische Staatsangehörige, die amtlich — als  Botschaftsangehörige oder Dienstreisende - in der DDR weilten, brach-  ten oft auch sperrigste Güter auf den Berliner Ostbahnhof (früher: Schle-  sischer Bahnhof), wo sie mit großer Kunstfertigkeit alle Sachen verstau-  ten, die sie in der DDR (oder Westberlin) erstanden hatten. Noch gab es  ja nicht die Mauer, und man konnte die Grenze zwischen Ost- und West-  berlin leicht überschreiten.  Mit der Zeit reisten auch „normale“ Bürger beider Staaten auf der  Strecke Berlin - Warschau hin und her. Sie besuchten Verwandte oder  kamen als erste Touristen. Immer noch war es umständlich, ein Visum  nach Polen zu besorgen. Aber allmählich kam manches in Gang. Den  DDR-Bewohnern tauschte die eigene Staatsbank nur minimale Beträge  um. Also musste man etwas mitbringen, was in Polen gefragt war. Wie-  der waren es die schon genannten Nylonstrümpfe (99 Westpfennig), die  locker 100 Zioty brachten, ferner z. B. Besteck aus Stahl, Taschenschirme  und vieles andere mehr. Es lohnte sich, das Geld für den Schlafwagen  auszugeben, denn dort ließ sich mehr transportieren.  ? Ebd;S. 68  190und die bezahlen,
die Verstecke 1m Führerstand und Tender der Wohnwagen einbau-
ten  D Den Sowjetbehörden diese Schmuggeleien otfensichtlich
ekannt. uch StrenNge Befehle und Belehrungen seltens der I ransport-
abteilung der Sowjetischen Militäradministration richteten wen1g dage-
SCH au  N Der illegale Handel hörte auch nicht auf, als die Grundversor-
gUung m1t Lebensmitteln gesichert WAäl, LLUT die Art der Waren äinderte
sich Jetzt brachten polnische Eisenbahner auf ihren Loks gzute
polnische Butter 1n die LICU entstandene DDR, für Ostmark
(Mark der DDR) (süter erwerben, die 1n Polen nıcht gab Kunst-
stoftftischdecken schlichter Machart, Damenunterwäsche USW. Dieser
„höherwertige“ Schmuggel wurde och Ende der tünfziger Jahre betrie-
ben Inzwischen westdeutsche Nylonstrümpfe, die 1114l sıch AaUus

Westberlin besorgt hatte, der Renner. S1ie zeıiıtwelse 1m polnisch-
deutschen Verkehr eine Art Zahlungsmittel. Der Nachtzug Berlin
Warschau wurde VO den deutschen Eisenbahnern ironisch als
„Guüterzug” bezeichnet. Polnische Staatsangehörige, die amtlich als
Botschaftsangehörige der Dienstreisende 1n der DD  - weilten, brach-
ten oft auch sperrigste CGsüter auf den Berliner Ostbahnhof (fIrüher: Schle-
sischer Bahnhof), S1e mi1t oroßer Kunsttfertigkeit alle Sachen verstau-
FENL, die S1e 1n der DD  p (oder Westberlin) erstanden hatten. Noch xab
Ja nicht die Mauer, und INa  e konnte die (srenze zwischen (Ost- und West-
berlin leicht überschreiten.

Miıt der Zeit reisten auch „normale“ Bürger beider Staaten auft der
Strecke Berlin Woarschau hin und her S1e besuchten Verwandte der
kamen als Touristen. Immer och W alr 65 umständlich, e1ın Vısum
ach Polen besorgen. ber allmählich kam manches 1n Gang. Den
DDR-Bewohnern tauschte die eıgene Staatsbank LLUT minimale Beträge

Iso MUSSTE ILanl mitbringen, W as 1ın Polen gefragt W  - VWie-
der die schon ZENANNTLEN Nylonstrümpfe (99 Westpfennig), die
locker 100 Zioty brachten, terner Besteck aUus Stahl, Taschenschirme
und vieles andere mehr Es lohnte sich, das Geld für den Schlafwagen
auszugeben, enn Orrt iefß sich mehr transportieren.

Ebd., 68
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eits Vorrang fur den Miılıtarverkehr

Be1 aller Bedeutung, die InNnan den Zügen MIt Reparations- und Beute-
gyutern, spater auch dem Personenverkehr zwischen Deutschland und
Polen, beimadß, hatte der Militärverkehr absoluten Vorrang. Dies
galt für die Zeit bis Zzu Ende des Kalten Krieges. In der (Grenz-
stadt Frankfurt (Oder) richteten die Sowjets ach Ende des Krieges
der Hauptstrecke Berlin Warschau Moskau eine eigene Eisenbahn-
Transportkommandantur e1n, „die anfangs den9also auch den
deutschen Zugverkehr regelte“ Diese Stadt W arlr FÜ die 5Sowjetarmee
das Tor ach Deutschland, aber auch 1in die Heimat“. Die entstandene
Sonderkommandantur hiefß ach dem russischen Kürzel „ W oso Frank-
furt (Oder)“, abgeleitetVO russischen Wort für Militärverkehr: W ojen-
noJe Soobschtschenije. Die Sowjets diktierten; Bedürfnisse der IHDHEBDR-
Wirtschaft uUussten zurückstehen. „Vom Oberkommando der Sowjetar-
HIGC zab 1n dieser Hinsicht eın Pardon der Sal Einsicht 1n die
schwierige wirtschaftliche Lage der DD  Z dieser Nahtstelle zwischen
den beiden mächtigsten Militärblöcken der NWele 44

Mitte der achtziger Jahre sprach ich mi1t einem Freund in der 1342  z
Ich rückte meıne Verwunderung aus, An die wirtschaftlich
schwächeren Polen CGS schon VOT Jahren vermocht hätten, die Strecke
Woarschau Posen elektritizieren. ber aut der Strecke Frankturt
(Oder) Berlin LuUe sich AI nichts. Ich verwlies darauf, Aass 111nl dabei sel,
die 180 km zwischen Posen und der Oder ebentalls aut elektrischen
Betrieb umzustellen. Seine Anwort: Dafür se]len militärisch-strategische
Erwägungen ausschlaggebend. Auf dieser wichtigen Strecke wolle INa

nichts riskieren. Im Spannungs-(d. Kriegs-)Fall se1 CIn elektrisch be-
triebenes Netz anfälliger als der Verkehr mı1t Dieselloks. Einiıge Zeit
spater kam ich miı1t DDR-Dienstreisenden 1mM Zug Woarschau Berlin 1Ns
Gesprach. Die Polen gerade dabei, Pteiler für die zukünftige
Oberleitung zwischen Posen und der der errichten. Zugegeben, die
Pteiler sahen hässlich A4AU.  N Die DDR-Dienstreisenden SpOtLteLieN laut
arüber. Mein Einwand, W 4S tate sich enn 1n dieser Beziehung auf
DDR-Seite, wurde MIt Schweigen quittiert. Wenn „Sicherheitsftra-
D  gen Q1inNg, hielt INa lieber den Mund

Ebd
Ebd
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ach dem Mauerbau

Durch den Bau der Mauer 13 August 1961 änderte sich für die DDR:
Reisenden iın Richtung Woarschau verkehrstechnisch wen1g. Sie stiegen 1in
Berlin-Ostbahnhoft (zeitweilig Hauptbahnhof yenannt) 1ın den Zug Vo-
raussetlzZung WT allerdings für die sechziger Jahre och eın yültiges NS
Su das die Ostdeutschen 1n der Regel hne Schwierigkeit erlangten,
das aber eın bürokratisches Hemmnıiıs WAar Erst 1n den siebziger Jahren
lockerten die polnische und die DDR-Regierung das „Grenzregime.
und für DDR-Bürger genugte die Vorlage des eintachen Personalaus-
welses e1ım Grenzübertritt. Schwieriger W ar für die Westberliner und
Westdeutschen. Sie HSSFECH jetzt 1m Westberliner Bahnhof Zoologi-
scher (zarten iın den VO öln kommenden Zug einste1gen, der Kurswa-
SCH ach Warschau führte. Nach Erreichen des Ostbahnhofs hängte die
Deutsche Reichsbahn diese Wagen ann den VO 1er ach Warschau
tfahrenden Zug Den Westreisenden WTlr verboten, auch 1L1UTLT den Bahn-
ste1g 1MmM Ostbahnhof betreten.

Zum etzten Ma VOT der Grenze hielt der Zug ach Woarschau in
Frankturt (Oder). uch 1er xalt für die „Westler“ striktes Bahnsteigver-
bot Die polnischen Grenzpolizisten wickelten 1MmM Allgemeinen ihre
Aufgaben schnell und orrekt ab Die polnischen Zollbeamten konzen-
trierten sich darauf, meldepflichtige Waren testzustellen. Mit vielen VO

ihnen konnte INa plaudern ganz 11 Gegensatz ihren ostdeut-
schen (senossen. Humor W ar bei den Polen nicht verpont. An „Sicher-
e1lıt  CC ließen die polnischen Behörden ennoch nicht tehlen. Von einer
polnischen Bekannten, die mı1t einem Westberliner verheiratet oft 1n
die Heımat reiste; W ar erfahren, 4SSs ın jedem Zug ein öherer Polizei-
beamter ın Zivil mitfuhr, der die polnischen renzer aNOMNYIMN ber-
wachte. Abenteuerlich konnte 65 werden, WEn zuviel Alkohol 1mM Spiel
W  — 1 )a konnte INnan Zeuge werden, W1e€ eine Betrunkene dem polnischen
Zugführer die Brille A4aUuUs dem Gesicht schlug, als die Fahrkarte sehen
wollte. Als deutsche Mitreisende ih darauf hinwiesen, sollte sich
doch Hilte bei den mitreisenden Grenzpolizisten holen, da winkte 1Ur

ab Die selen L1LUTr für die Abfertigung zuständig, alles andere interessiere
S1€E nicht. Auft der stundenlangen Fahrt durch polnisches Gebiet konnte
INnan je] ber dieses Land, aber auch ber die DD  Z erfahren. Besonders
interessant Gespräche mı1t Jungen polnischen Arbeitern, die als
Gastarbeiter 1n der DDR tatıg und alle Paar Wochen ach Hause
tuhren. Diese Facharbeiter zeıgten großes Interesse Informationen
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AUS dem Westen, s1e beeindruckten oft jedoch auch durch ein hohes
kulturelles Niveau.

Vom Kriegszustand auertTa

Am 13 Dezember 1981 rief die polnische kommunistische Staatstüh-
u den Kriegszustand das eigene Volk Au  ® Das hatte auch für
den grenzüberschreitenden Verkehr Folgen. Fuür die Westler auf dem
Weg ach Warschau änderte sich 1m Prinzıp wen19%, 1Ur die Kontrollen
autf DDR-Gebiet wurden schärfer, die Erlangung eines polnischen NVi=
SUII1S schwieriger. Die DD  z fürchtete eın Überspringen des „polnischen
Bazillus“ auf ihr Herrschaftsgebiet. Fur ihre eigenen Buüurger erschwerte
S1e den Grenzübertritt ach Polen: Jetzt genugte die Vorlage des DPerso-
nalausweises nıcht mehr

Jene Jahre Ja überhaupt eine Zeit verschärfter Spannung ZW1-
schen (Ist un West. In diesem Zusammenhang punktete die 5Sowjetuni-

damit, A4sSs S1e vorgeblich „einsame Entschlüsse“ Z Verringerung
ihrer Truppen AUS der DD  Z bekanntgab. uch die westlichen Medien
berichteten arüber. Kigenartig WTl ann schon, WECI111 INan als War-
schau-Reisender östlich der Oder ZW ar Züge mı1t sowjetischen Panzern
sah ber ihre Loks wıesen ach (Isten! Ab Mıtte der achtziger Jahre W ar

für Westreisende wieder leichter, 1ın die polnische Hauptstadt fah-
>  . Angesichts der wirtschaftlichen Nöte drängte jetzt allerdings 1M -
INeTr mehr Polen, ach Westen gelangen. NOr und ach dem Mauertall
bauten sich lange Schlangen VOTL der deutschen Botschaft 1n Warschau
auf

Eine gewaltige Leistung wurde den beteiligten Bahnen Deutschlands,
Polens und Russlands abgefordert, als 6S ach der Vereinigung Deutsch-
lands darum 21ng, den Abtransport der sowjetischen Truppen VOIL allem
autf dem Schienenweg organısleren. 3238 SOO Soldaten (plus Zivil-
beschäftigte) verließen Deutschland die etzten 1mM September 1994
Nach dem nde der DD  Z besserten sich die Reisebedingungen ZUSEC-

hends Nicht zuletzt der gesamtdeutschen Reglerung verdankten die
Polen,A S1e bald nicht LLUT ach Westdeutschland, sondern auch 1n das
übrige Europa hne Vısum reisen konnten. Seit dem EU-Beitritt Polens
1mM Maı 2004 heißt jetzt uneingeschränkt: Freie Fahrt VO Berlin ach
Woarschau!
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Maigorzata Nocun/Andzre)| BrzezieckIı

Östlich von San und Bug
WOo Bahnfahrten noch r SINMatgorzata Nocun/Andzrej Brzeziecki  Ostlich von San und Bug  Wo Bahnfahrten noch ein Erlebnis sind ...  „Es gibt keine Plätze in den Liegewagen?“ fragt Dima am Fahrkarten-  schalter auf dem Bahnhof verwundert. „Na gut, dann geben Sie uns bitte  c ((1  drei Billets im ‚Platzkartenwagen‘.  „Nun, jetzt werdet ihr sehen, wie  man in ukrainischen Waggons für ‚VIPs‘ reist  informiert uns unser  Kollege Dima, als wollte er uns warnen und auf unangenehme Über-  raschungen vorbereiten. Die ukrainischen Plätze für VIPs, das ist ein  großer Waggon, darin sind etwa 70 Schlafstellen in nicht abschließbaren  Abteilen eng beieinander, zwischen den Betten führt ein schmaler Gang  Glücklich ist, wem es gelungen ist, eine Reservierung für ein unteres Bett  zu erhalten. Denn ohne Leiter kommt man nicht so leicht hinauf — vor  allem nicht des Nachts. Außerdem ist es oben immer sehr warm, und alle  Gerüche des Waggons sind besonders intensiv, vom angenehmen Duft  des Essens bis zu den niemals angenehmen Gerüchen der Toilette  Wir brechen auf nach Kramatorsk in den Osten der Ukraine. Der Zug  verlässt Kiew am späten Abend, um am frühen Morgen sein Ziel zu  erreichen. Alle Plätze sind besetzt. Ukrainer fahren sehr gern mit der  Eisenbahn. Die Karten muss man stets einige Tage vorher kaufen  Im ehemals sowjetischen Gebiet bedeutet Zugfahrt nicht nur, sich  von einem Ort zum anderen zu bewegen, nicht nur, einen bestimmten  Ort zu erreichen. Eisenbahnfahren ist ein Teil der Kultur, ein Ritual  1  Im Gebiet der ehemaligen Sowjetunion gab es und gibt es Klassifizierungen von Wag-  gons, die erklärt werden müssen. Der „Platzkartenwagen“ (man gebraucht das deutsche  Wort „Platzkarte“ dafür) bezeichnet einen Wagen mit sehr anspruchslosen Schlafstellen  Zwischen den rechts und links angeordneten Liegen befindet sich ein sehr schmaler  Gang. Eine Klasse höher sind die „Coupe-Wagen“ einzuordnen. Deren Abteile sind im  Gegensatz zu den „Platzkartenwagen“ abschließbar  Matgorzata Nocun und Andrzej Brze  ki smd Reporter der in Krakau erschei-  nenden katholischen Wochenzeitung  .  'ygodnik Powszechny“. Ihr besonderes  Thema sind die Länder Osteuropas. Von November 2005 bis Apnl 2006 reisten  sie durch die Ukraine und Wez/irusslmd Zuvor, vom November 2004 bis zum  Februar 2005, berichteten sie als Karresponderzten ihrer Zeztung aus der U/erame  über den Verlauf der orangefarbenen Revolution.  194  Ost-West. Europäische Perspektiven 7 (2006) Heft 3AES oibt keine Plätze den Liegewagen? fragt Dima Fahrkarten-
schalter aut dem Bahnhof verwundert. „Na zut Ba bel geben S1e uns bitte

C “1T1 Billets i ‚Platzkartenwagen‘. „NUn werdet ihr sehen WIC

INa ukrainischen Waggons für IPs intormiert uns

Kollege [Dima als wollte uns WAarinen und aut unangenehme Über-
raschungen vorbereiten Die ukrainischen Plätze für IPs das 1STt CIHE

oroßer Waggon darin sind etwa Schlafstellen nicht abschließ%baren
Abteilen CI beieinander zwischen den Betten führt C1in schmaler Gang
Glücklich 1ST WE gelungen 1ST CIHE Reservierung für C1MN Uuntferes Bett

erhalten Denn hne Leiter kommt INa nicht leicht hinauf VOT

allem niıcht des Nachts Aufßfßerdem 1ST CS ben sehr WAarmn und alle
Gerüche des Waggons sind besonders VO angenehmen uft
des Essens bis den nıemals angenehmen Gerüchen der Toijlette

Wır rechen auf ach Kramatorsk den (Osten der Ukraine Der Zug
verlässt Kıew Spaten Abend frühen Morgen SCIMN Tiel
erreichen Alle Plätze sind besetzt Ukrainer tfahren sehr gCIn MIt der
FEisenbahn Die Karten INUSS Ianl CIN1SC Tage vorher kaufen

Im ehemals sowjetischen Gebiet bedeutet Zugfahrt nıcht TLUST sich
VO Ort ZUuU anderen bewegen nıcht LLUT bestimmten
Ort erreichen Eisenbahnfahren 1ST G1 Teil der Kultur C113 Ritual

Im Gebiet der ehemaligen 5Sowjetunion zab und oibt SA Klassifizierungen VO Wag-
SONS, die erklärt werden INUSSECN Der „Platzkartenwagen (man gebraucht das deutsche
Wort „Platzkarte“ dafür) bezeichnet Wagen ML1TL sehr anspruchslosen Schlafstellen
Zwischen den rechts und links angeordneten Liegen befindet sich &1171 sehr schmaler
Gang Eine Klasse höher Sll'ld. die „CGoupe Wagen einzuordnen Deren Abteile sind
Gegensatz den „Platzkartenwagen“ abschliefßbar

MatgorzataNocun UN AndrzejDBrze hisind ReporterderInKrakau erschei-
nenden hatholischen Wochenzeitung ygodnik Powszechny“. Ihr besonderes
Thema sind die LänderÖstenuropas Von November2005 bisAprıl 2006reisten
S$1e durch die Ukraine undWeißrussland.7Zuv \7'‚ DOoM November2004 his
Februar 2005, berichteten $L€E als Korrespondenten ihrerZeitungAMSder Ukraine
über den Verlauf der orangefarbenenRevolution.
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Man geniefßt die Fahrt m1t dem Zug, kostet sS1e Au  N Altere Frauen bekreu-
zıgen sich Urz VOL der Abfahrt und schweigen ein1ıge iınuten. Sie beten
für eine glückliche Reise. Die Männer holen AUS den bodenlosen, VO

ihren Ehefrauen vorbereiteten Reisetaschen das Essen und stellen 05 auf
das Tischchen: marıinlerte Tomaten in einem großen Geftäfß, gebratenes
Fleisch, salo Speckstreiten die InNnan ZU Wodka 1SSt. Die Reise wird
ann gelungen se1ın, WL INa zuLl 1SSt, zuL trinkt, interessante Leute
kennenlernt.

Die Bewohner der ehemaligen haben eın anderes Gefühl für
Zeit und Entternung. Das Sowjetreich umftfasste einen rıesigen Teil der
Erde Es kam VOI, 24SS Familien Hunderte, Ja Tausende VO Kilometern
entternt wohnten. Sie reisten AaUus dem fernen Kaukasus der AaUS Sibirien
1in die 1n Furopa liegende Ukraine der ach Weifsrussland, sich m1t
den Angehörigen treffen. Der Zug W ar für viele das einz1ıge Irans-
portmittel. Hunderte und Aberhunderte VO Kilometern, Dutzende VO

Stunden auf den Schienen das W ar für einen KRussen, für einen Ukrainer
eın kurzer Weg, W1e€ für den Menschen AaUus dem Westen eın Wochen-
endausflug in einen undert Kilometer entftfernten Kurort.

Die AUS Moskau ach Sibirien abgehenden Züge bewältigen die L)i-
1n einer Woche Kirgistan erreicht der „Rekord-Zug“ ach fast

Z7Wel Wochen. Die Menschen AaUus dem russischsprachigen Kulturgebiet
betrachten eine solche Reıise nıcht als Herausforderung, nicht als
Besonderes. Das 1St SAHNZ eintach eine Zugfahrt, NUu vielleicht e1n wen1g
länger, aber 6S bleibt eine gewöhnliche Reitise.

Man fährt ın mächtigen, stählernen Waggons. Obwohl iın den sechzi-
CI Jahren des vorıgen Jahrhunderts hergestellt, scheinen S1Ee och nicht
VO Zahn der Zeit se1n. Man findet Wände A4US Holzimitat,
Sitz- und Liegebezüge AUS Kunstleder. Dazu vermitteln die weißen (Sar-
dinen und bordeauxfarbenen Vorhänge eın einmaliges Flair Im Zug
herrschen ganz bestimmte, ungeschriebene Grundsätze. Alle Reisenden
ziehen sich Die Männer schlüpfen 1ın Trainingsanzüge, die Frauen 1ın
Hauskleider der locker sitzende Hosen. Schnell schwinden alle Barrie-
CI die anscheinend die Menschen LECHHCH die sich 7} ersten Mal 1m
Leben sehen. Im Waggon wird Cr bald geräuschvoll zugehen. Die Men-
schen stellen sich einander VOIL, und bald danach tangen S1Ce A sich eim
Vornamen HCHHGI Man HOrt: WwW1e€ der Waggon VO Namen schwirrt:
Sascha, Ljuba, Olena ruft mMan sich Eilig werden die Plätze e1IN-
äMan das Gepäck, und voller Ungeduld wartiet Ianl

auf die Abtahrt des Zuges.
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Wiährend der Reise ann 1114all oft mehr ber die ehemals sowjetischen
Länder ertahren als AUS vielen Büchern. [Das rhythmische Rattern des
Zuges begleitet die Erzählungen der Menschen. Und die Reisenden
erzählen VO allem, VO sich selbst, VO der Politik, V} DDasein 1n der

und VO heutigen Leben ach dem Zerfall des Imperiums.
Man teilt sich die intımsten FEinzelheiten des Lebens mi1t Man lacht, lässt
sich anrühren.

So annn I1all auf der Reise leicht einen Veteranen des Atfghanistan-
krieges treffen, der erzählt, W1€e gekämpftt, W1e€e die Richtigkeit der
ntervention geglaubt hat, wenngleich fast se1n Leben einbüßte; und
davon, W1€ se1ine Kameraden A4aUus der Sowjetunion Jeans orthin schafften
und auf dem Rückweg Drogen schmugegelten. Einer schreit laut, W1e€e sehr

den radikalen Politiker Wladimir Schirinowskij liebe un W 2A5 das für
ein Politiker se1l Eın Gebildeter! Der WISSe iımmer, W as ist!

Eine andere Frau,; die VO Kıew ach Lugansk 1in der Ostukraine re1ist,
stellt sich Z11e7St 1Inz VO  B „Meın Orname 1St Vera  c Dann lehnt S1e sich
ber den Tisch und erzählt VO sich selbst, als würde S1Ee u11l schon se1lt
langem kennen. Sie hat 1n Moskau studiert. Dann kam S1€e MI1t
dem Ehemann 1n die Ostukraine. Er tand Ort eine Arbeit als Ingenieur,
S1Ce als Buchhalterin. Warum oll Ianl sich die Geschichte eines remden
Lebens anhören? Bald kommt InNan der Überzeugung, 24SsSSs sich
lohnt In eiıner einzıgen Geschichte stecken viele Probleme der heuti-
CIl Ukraine. Vera fühlt sich 1mM (Osten des Landes wohler als 1n dessen
Mitte der 1in seinem westlichen Teil Sie 1ST 1n der russischen Kultur
CrZOgCN worden. Das Ukrainische lernte S1Ce allein AaUsS$ Patriotismus. Die
Kinder schickte S1e In eine Schule mı1t Ukrainisch als Unterrichtssprache;
S1€e hatte nicht die Möglichkeit gehabt, eine Lehranstalt besuchen.
Vera genıert sich oft, sich ukrainisch unterhalten. Immer kommt ann
die Frage ach ihrem anderen Akzent, und auch die Worte sind manch-
mal talsch gewählt. der ze1ıgt sich eine Verwunderung, die S1€e sich
selber nicht erklären annn Wie damals, in einem Lemberger S5Sanatorium,

der Arzt fragte: „Ihr da 1mM Usten, versteht ihr überhaupt Ukrai-
nisch?“

1E mehr Kilometer der Zug hinter sich bringt, tröhlicher wird
die Atmosphäre. Fın altes russisches Sprichwort Sagt „Bes wodki
rasberjoschsja“ (etwa „Ohne Wodka kommst du nicht klar, hne Wodka
begreifst du nichts): Sehr bald OFT INa das Zischen der geöffneten
Bierflaschen. IDDann schrauben die Männer die Wodkaflasche aut Jemand
empfiehlt hausgemachte Liköre „Ausgezeichnet, hochprozentig“ S1e
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sollen die Reise angenehm machen, 1n den Schlaf wlegen. Von allen Seiten
OFT INan die Schlager der Alla Pugatschowa, Jenes Estradenstars der

Außer dieser Künstlerin sind auch Schlager der Popmusik be-
liebt; S1€e klingen oft wunderlich ın russischer Sprache, besonders WenNnn 1ın
ihnen viele Worte vorkommen, die AUS dem Englischen tTammen un
ber den russischen Leisten geschlagen wurden.

In jedem Abiteil taucht gleich ach Abtahrt des Zuges die „Pro-
wadniza“ auf, also jene Frau, die für Sicherheit und uhe SOTSCHII oll S1ie
(oder ihr männliches Gegenstück: der „Prowadnik“) verkauft Tee der
Kafftee. Sie schlägt auch VOLI, Bettwäsche kaufen. Fuür eın Paar Hrywna
(ın der Ukraine) der für weißrussische der russische Rubel annn INnan

einen BaNZCH Sat7z kaufen. Vor dem autf sollte INa das Bettzeug besser
überprüfen. Es genugt, WE Ial mMIi1t der Hand hindurchfährt, sich

überzeugen, ob X teucht 1St Wenn Ja, sollte INnan S besser nıiıcht
kaufen Dann schläft Ianl lieber auf dem unbezogenen Polster. Die
Wäsche in unserem Zug VO Kiıew ach Lugansk W ar teucht. In der
Nacht begannen plötzlich die Wanzen daraus hervorzukriechen.
Überhaupt WTr die Reise reich Überraschungen. Unsere Plätze
hatten WIr auf den Seitenbetten, das heißt dicht der Außenwand,
Fenster, och 2713 b€l'l Zwischen den oberen Betten leiben aum eın
Paar Dutzend Zentimeter Abstand. Da gxibt Cr keinen Ausweg, WE

I11all nicht den Kopf vA NSeite des kalten, eisbedeckten Fensters drehen
llMan 111US$5 iıh in der Nachbarschaft remder Füße niederlegen, ganz
dicht dabei ach einer Weile wird WAarInl, wenngleich 6cS VO Fenster
immer och zieht. Im Waggon geht das Licht AU  N Die Reisenden schla-
fen ein, santt gewlegt VO dahintahrenden Zug und VO Alkohol Bald
ertont kräftiges Schnarchen. Erst die herautziehende Morgendäimme-
rung macht dem eın nde

Auf LIISGEEH Reisen durch die Ukraine streıiten WIr Uuns, W 4S besser 1STt
eın Coupe-Abteil der eın „Platzkartenwagen“ MmMI1t Schlafberechtigung.
Denn auch die Coupes mMIt abschließbaren Türen haben iıhre
Nachteile. Es scheint > als ware die Temperatur 1in den ukrainischen
Waggons ganz eintach proportional Zzu Preis der Fahrkarte. Denn in
den Coupes herrscht Hıtze, und auftf den oberen Liegeplätzen 1St 65

unbarmherzig heiß Be1l solcher Wärme lässt CS sich schwer einschlaten.
Wenn du dich ann VO einer Seite auf die andere wirfst, raumst du VO

einem Hammer, MIt dem du die Scheibe einschlagen und eın wen1g
rische Luft schlucken könntest. Den orößten Albtraum erlehbt Ianl 1MmM
Sommer. Die dicht schliefßßenden, unerträglich aufgeheizten Scheiben g_.
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ben die Warme 1b Im Zug 1St die Temperatur 1e| höher als draußen, eine
wahre Glut, verbunden mMIt Mieft Du weilßt nıcht einmal mehr, W1€e du
Luft schnappen sollst. Um nıcht ohnmächtig werden, IST: besten,
gleich einzuschlaten und erst 1in der Nacht aufzuwachen, WECI11 CS

raußen W1€ drinnen schon kühler 1STt.
Abwechslung bieten die Mitreisenden. Der angetrunkene Mann

geht 1n dem „Platzkartenwagen“ gewissermaßen iın der Menge, 1mM
übrigen würde ih der Prowadnik schnell 7A56 Ordnung rufen. Im Coupe
ware unterschiedlich. Manchmal 1St E annn besser, m1t einem nıcht
allein leiben. Am besten 1St CI WE IHNan auf einen Soldaten 1mM
Coupe tritft. Der legt schweigend die Unitorm ab, hängt die Mütze
orofß W1€e e1in Hubschrauberlandeplatz den Haken und schläft fast
W1€e auftf Betehl e1n Schlimmer ISt CI WE du aut geschwätzige Reisende
trist, die ber reichen Proviant verfügen. Dann endet das (3anze me1l1Ss-
tens damit,; 24SS du ZA8 gemeinsamen TIrinken und Essen überredet
wiIirst. Schliefßlich mündet alles 1ın lautes Schnarchen. Immer wird sich
auch jemand tinden, der eın Daar Worte Polnisch ann und siıch unbe-
dingt miı1t dir unterhalten will, Sanz ogleich W1e€e muüde du 1ST.

Die Eisenbahnfahrkarten 1n der Ukraine sind billig, ass ein Re1-
sender AaUsS dem Westen, WECeNN uhe und Einsamkeit liebt, hne mı1t
der Wımper zucken eın ZaNZCS Abiteil für sich kauten könnte sotern

das entsprechend früh tatıgt. Im übrigen 1St „Platzkartenwagen“ niıcht
gleich „Platzkartenwagen“. Diejenigen, die AaUsS der ukrainischen Haupt-
stadt ach (Jsten abgehen, sind nicht immer sauber und gepflegt. Da
AT schon vorkommen, A4SSs du e1ım Verstauen der Schuhe
dem ett auf Ungezieter stOfßßt.

Der internationale Zug VO Kilew ach Minsk dagegen 1St sauber und
gepflegt, W1e€e auch die weißrussische Hauptstadt selbst. Dafür oibt die
Reise 1in ihm schon einen „Vorgeschmack“ aut das, W AS uns 1n Minsk
begegnen wird Aus den Lautsprechern ertont plötzlich die Meldung:
„Reisende, iıhr befindet euch ‚EB} einem öttentlichen Verkehrsmittel. Es
gelten für euch die Prinzipien der Kultur und Sicherheit.“ Der Zug steht
lange der Grenze, die Kontrolle 1St peinlich Als der Zöllner
UMNSETE Pässe nımmt und ach seinem Kollegen ruft, fürchten WIr schon,
4SS u11l$s nicht gelingt, ber die Grenze kommen. Wir sind Ja nicht
L1UT Journalisten, sondern kommen och ATa AaUs Polen Bald jedoch
zeıgt sich, A4aSs nicht WIFr, sondern L1LUr ULNlSeTE Pässe das Interesse des
Zöllners geweckt haben A ast du die polnischen Pässe gesehen“,
ruft der Zöllner seinem Kameraden Sie begeistern sich dafür, schauen
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s1€e sich durch die Eupe Sie schütteln die Köpfe VOIL Begelisterung und
VOT Erstaunen. Alle Paal inuten fällt das Wort „wunderbar“

Im „Platzkartenwagen“ 1ST 65 also mMuntfer und lustig. ber eine ande-
Mode u1l$s das Betrachten VO DVD-Filmen Solche Einrich-

tLunNgeN W1€e Notebook der Handy wecken immer och Emotionen. Ö1e
sollen möglichst gahz modern se1ın, besten mı1t einer Vielzahl _-

schiedlicher Funktionen.
Wenn dir endlich gelingt einzuschlafen, weckt dich der rowadnik

mI1t dem Hınwelıs, AaSs WIr iın eiıner Stunde Zielort se1n werden. Man
sollte lieber nıiıcht zogern, enn schon steht eine Schlange VOIL der 1O1let=

Und eıne halbe Stunde VOL der Ankuntft verschlieft der unerbittliche
Prowadnik die Toilette mı1t seinem Schlüssel. DE hıltft AI nicht, a4aSS
Ianl iıh der die Kollegin, die Prowadniza anfleht, die Toilette
autfzuschließen. ber du kannst immer Tee der Kaffee bestellensie sich durch die Lupe an. Sie schütteln die Köpfe vor Begeisterung und  vor Erstaunen. Alle paar Minuten fällt das Wort „wunderbar“  Im „Platzkartenwagen“ ist es also munter und lustig. Aber eine ande-  re Mode setzt uns zu: das Betrachten von DVD-Filmen. Solche Einrich-  tungen wie Notebook oder Handy wecken immer noch Emotionen. Sie  sollen möglichst ganz modern sein, am besten mit einer Vielzahl unter-  schiedlicher Funktionen.  Wenn es dir endlich gelingt einzuschlafen, weckt dich der Prowadnik  mit dem Hinweis, dass wir in einer Stunde am Zielort sein werden. Man  sollte lieber nicht zögern, denn schon steht eine Schlange vor der Toilet-  te. Und eine halbe Stunde vor der Ankunft verschließt der unerbittliche  Prowadnik die Toilette mit seinem Schlüssel. Da hilft es gar nicht, dass  man ihn — oder die Kollegin, die Prowadniza — anfleht, die Toilette  aufzuschließen. Aber du kannst immer Tee oder Kaffee bestellen ... Im  übrigen muss man zugeben, dass die Toiletten in ukrainischen, russi-  schen oder weißrussischen Zügen wirklich gepflegt sind. Die Reisenden,  die sie nutzen, halten sich fast immer an den Grundsatz: „Hinterlasse sie  in dem Zustand, in dem du sie angetroffen hast.“ Und sie sind ganz  einfach um Reinlichkeit bemüht. Es kommt selten vor, dass kein Wasser  fließt, das sind dann Ausnahmen.  Aufeine höfliche Prowadniza zu stoßen, das ist wie ein Hauptgewinn  im Lotto. Diese Frauen gehen offensichtlich von dem Prinzip aus: Wenn  die Züge leer und ohne Reisenden führen, dann wäre ihre Arbeit viel  angenehmer. Wenn sie über die Ordnung in den Abteilen wachen, schei-  nen sie oft zu vergessen, dass sie für die Reisenden, nicht jene für sie da  sind. Die Prowadniza aus dem Zug von Minsk nach Kiew kommt ins  Abteil, schaut sich forschend um, dann wirft sie uns die Worte hin: „Was  sollen die Beine auf dem Bettrand. Halten Sie sich an die Ordnung! Be-  nehmen Sie sich kultiviert! Runter mit den Füßen!”  Im Osten der Ukraine leben über hundert Nationalitäten. Das sind  Menschen, die in der Zeit der UdSSR aus allen möglichen Winkeln des  Imperiums in das Donbas-Gebiet gekommen sind, um Kohle zu fördern.  Heute, da die Kohlengruben Zug um Zug geschlossen werden, suchen  die rührigen Nachkommen der Bergbewohner aus dem Kaukasus nach  anderen Einnahmequellen. Gegen Morgen, wenn sich hinter den Fen-  stern schon die Kokshalden auftürmen, verwandeln sich die Züge in  Mini-Handelszentren. Geschäftstüchtige Männer kommen durch die  Waggons mit Bier, Frauen bieten Keramik und Kleidung an. Willst du  einen Satz grell-bunter Kaffeetassen oder ein chinesisches Unterhemd  199Im
übrigen 1I1USS$S Ianl zugeben, 4SS die Toiletten in ukrainischen, russ1-
schen der weißrussischen Zügen wirklich gepflegt sind Die Reisenden,
die S1e NUutLzZeCN, halten sich tast iımmer den Grundsatz: „Hinterlasse s1e
1n dem Zustand, in dem du S1e angetroffen aSt  CC Und s1e sind ganz
eintach Reinlichkeit bemuüht. Es kommt selten VOL; 24SS eın W asser
lie{ßt, das sind annn Ausnahmen.

Auf eine öfliche Prowadniza stoßen, das 1St W1€ eın Hauptgewinn
1MmM LOTTtO: Diese Frauen gehen offensichtlich VO dem Prinzip AR08  N Wenn
die Züge leer un hne Reisenden tühren, ann ware ıhre Arbeit je]
angenehmer. Wenn S1Ce ber die Ordnung 1in den Abteilen wachen, schei-
116 sS1€e oft VEITSCSSCH, A4asSs S1e für die Reisenden, nicht jene für S1e da
sind Die Prowadniza AaUusSs dem Zug VO Minsk ach Kıew kommt 1Ns
Abteil, schaut sich torschendu annn wirtt sS1e unls die AWorte hın « \Was
sollen die Beine auf dem Bettrand. Halten S1e sich die Ordnung! Be-
nehmen Sie sich kultiviert! Runter mı1t den Füßen! I>

Im Osten der Ukraine leben ber undert Nationalitäten. Das sind
Menschen, die in der Zeit der AaUS allen möglichen Winkeln des
Imperiums 1n das Donbas-Gebiet gekommen sind, Kohle ördern.
Heute, da die Kohlengruben Zug Zug geschlossen werden, suchen
die rührigen Nachkommen der Bergbewohner AaUus dem Kaukasus ach
anderen Einnahmequellen. Gegen Morgen, WenNnn sich hinter den Fen-

schon die Kokshalden auftürmen, verwandeln sich die Züge in
Mini-Handelszentren. Geschäftstüchtige Männer kommen durch die
Waggons mMi1t Bier,; Frauen bieten Keramik und Kleidung Willst du
einen Satz grell-bunter Kaffeetassen der eın chinesisches Unterhemd
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kaufen? Bitte sehr Du kannst auch eine orofße Pelzmütze der einen
Pullover erstehen. Und vielleicht willst du auch entsprechend dem
chinesischen Kalender das Schlagerangebot der etzten Monate: eine
kleine Hundefigur? Du aSst die Auswahl. Dicht dabei spielen Männer
MI1t Goldzähnen die nächste Partie mıiıt fettigen und zerdrückten Karten.

(3anz andere Eindrücke vermiüittelt der Zug VO L wıw 1Ns polnische
Przemysl; der 50g „Przemytnik” (Wortspiel mI1t dem Ortsnamen YZe-
mysl: Przemytnik bedeutet Schmuggler). Schon lange VOI der Abfahrt
VO Lemberger Bahnhof zeigen sich OFT Menschen m1t großen Pake-
FE  = Wenn du während der Reise deinem S1it7z gluckern hörst,
ann begreifst du, W as in den Paketen W  - Alkohol und Zigaretten. Der
Preisunterschied zwischen Polen und der Ukraine bewegt sich 300
Prozent. So lohnt sich der Schmuggel immer och lohnt, wenngleich sich
die AUS Brüssel mittfinanzierten polnischen Zöllner große Mühe veben. In
unNnserem Waggon WIr ohl die einz1ıgen Touristen. Eıine Gruppe
VOT bis 30-Jährigen, sowohl Frauen WwW1e€ Männer, macht sich langsam

die Arbeit. In diesem Geschäftt sind Wintermäntel das Jahr ber
1ın Mode Die Reisenden verstauen massenhaft Zigaretten Körper: in
Höohe der Brust, des Bauches, der Hütftten. Nach einer Weile sieht der
schmale Junge Mannn WI1e eın Sumo-Kämpfter aus Während WIr u1ls das
anschauen, VErgECSSCH WIr schnell,; ass diese Menschen das (zesetz bre-
chen Es 1St Sonntagnachmittag. Jeder V€) ihnen möchte sicher lieber
daheim se1ın, bei der Familie, auf einem Spaziergang. Irgendwo, 1Ur nicht
1in diesem schmutzigen, stinkenden Zug, immer 1n nervoser Erwartung,
4ass gleich die Zöllner kommen. Und annn tut uUu1ls leid, WE 1n
Junges hübsches Mädchen ach der Losmethode für die Gepäckkon-
trolle ausgesucht WITF'! d Sie fleht darum, E INa S1e nicht mıtnımmt.
Dass Ianl S1e iın uhe lässt. Für S1e W ar der Schmuggel die sicherste
Einnahmequelle.

Von der Qualität der Züge und der me1listen Bahnhöfte 1n der Ukraine
und 1n Weifßrussland heben sich die Bahnhöfe 1n den Hauptstädten bei-
der Staaten deutlich ab Des Bahnhofs in Minsk musste sich keine O1 -
dentliche europäische Stadt schämen, und der Kiıewer Bahnhof beein-
druckt durch seine Größe Dieses Bauwerk W1€ auch den S1it7z des TIrans-
portminıster1ums einen Wolkenkratzer aus Stahl und las hat den
Ukrainern der ITransportminister Kırpa hinterlassen. Hat ennn
weilt nıcht mehr den Lebenden. Gleich ach den Präsidentschafts-
wahlen fand INnan ih LOLT aut Die einen 9 die Leute VO Viktor
Janukowytsch dem Rivalen Viktor Juschtschenkos bei den Präsident-
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schaftswahlen hätten ih beseitigt, weil zuvie] ber die Wahlma-
nipulationen WUSSTEe, andere, a4aSsSs se1n Tod mı1t dem Bau der Dnjepr-
Brücke zusammenhänge einem Bauvorhaben, das, obwohl och nıcht
begonnen, schon rıes1ige Gelder verschlungen hat Wie c wirklich WAal,
werden WIr sicher nNn1ıe ertahren.

Uns bleibt NUL, die rıesigen Woartesäle 1m Kiewer Bahnhof bewun-
dern, bevor auf die nächste Reise geht. Da xibt 065 Z7wel Wartesäle, einen
für d1€ Luxusklasse, der andere für die Normalsterblichen. Der Unter-
schied esteht hauptsächlich 1n den tühlen. Im Woartesaal trifft
INanl keine Menschen mehr Die me1listen Reisenden verkürzen sich
die Zeit durch Biertrinken. 1er 1St heute ohl das populärste Getränk 1in
der Ukraine. In Kıew trifft INa 2a1r einmal Junge Menschen, die keine
Bierflasche 1n der Hand tragen. Schwerlich findet Ial auch einen Wag-
40281 1n ukrainischen Zügen, in denen sich die Reisenden die Fahrt nıcht
mM1t Bler schöntrinken der MIt höherprozentigem Stoff

Wır kehren ach Polen zurück. Der Zug Kiew-Krakau 1St eiıne aNSC-
nehme Abwechslung. Frisches Bettzeug, Klimaanlage, eine ordentliche
Toilette. Schlafen lässt u1ls 1LLUTr nıcht die mitreisende Gruppe VO

Engländern, die Bier trinken, liäirmen un:! laut rülpsenschaftswahlen 2004) hätten ihn beseitigt, weil er zuviel über die Wahlma-  nipulationen wusste, andere, dass sein Tod mit dem Bau der Dnjepr-  Brücke zusammenhänge — einem Bauvorhaben, das, obwohl noch nicht  begonnen, schon riesige Gelder verschlungen hat. Wie es wirklich war,  werden wir sicher nie erfahren.  Uns bleibt nur, die riesigen Wartesäle im Kiewer Bahnhof zu bewun-  dern, bevor es auf die nächste Reise geht. Da gibt es zwei Wartesäle, einen  für die Luxusklasse, der andere für die Normalsterblichen. Der Unter-  schied besteht hauptsächlich in den Stühlen. Im teureren Wartesaal trifft  man keine armen Menschen mehr. Die meisten Reisenden verkürzensich  die Zeit durch Biertrinken. Bier ist heute wohl das populärste Getränk in  der Ukraine. In Kiew trifft man kaum einmal junge Menschen, die keine  Bierflasche in der Hand tragen. Schwerlich findet man auch einen Wag-  gon in ukrainischen Zügen, in denen sich die Reisenden die Fahrt nicht  mit Bier schöntrinken - oder mit höherprozentigem Stoff.  Wir kehren nach Polen zurück. Der Zug Kiew-Krakau ist eine ange-  nehme Abwechslung. Frisches Bettzeug, Klimaanlage, eine ordentliche  Toilette. Schlafen lässt uns nur nicht die mitreisende Gruppe von  Engländern, die Bier trinken, lärmen und laut rülpsen ...  Aus dem Polnischen übersetzt von Wolfgang Grycz.  201Ayus dem Polnischen übersetzt CH)  s Wolfgang GYryCZ.
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NISTIO Dahm

Der erstie ‚Dampfwagen‘ in Osterreich
Geschichte und Geschic die
Kaiser-Ferdinands-Nordbahn

Am Anfang stand die Skepsis.‘ Obwohl die Verkehrswege in der habs-
burgischen Monarchie Begınn des Jahrhunderts 1n schlechtem
Zustand und für die einsetzende Industrialisierung dringend
schnellere Transportwege benötigt wurden, brachten welte Kreise der
Bevölkerung dem AUS England kommenden ‚Dampfwagen‘ Miss-
HAun Die staatstragenden Kräfte sahen 1mM technischen OTFrt-
schritt eıne Folge der Ideen der Französischen Revolution, die
unterdrücken A Strenge Passvorschriften erschwerten zusätzlich den
Personen- und Warenverkehr. Die me1listen Massenguter wurden auf
dem Flussweg verschifft; 1b 1829 fuhren Dampfschiffe auf der Donau.
Seit 1825 verkehrte zwischen Wiıen und Brunn Brno) eıne ‚Eilpost‘, die
für die 150 Kilometer lange Strecke ungefähr sechzehn Stunden
benötigte. In England tuhren bereits seIit 1825 Dampfeisenbahnen. K A1-
ST Franz VO Osterreich aber lehnte die wiederholt eingereichten
Antrage A} Bau einer Eisenbahn 1ab

Beschwerliche Anfange sturmische Entwicklung
Irotz aller Hemmnisse ließen sich die wirtschaftlichen Vorteile der ı-
senbahn auch für ÖOsterreich auf Dauer nicht bestreiten. 1875 AT das

Zur Geschichte der FEisenbahn vgl Altred Horn: Die Kaiser-Ferdinands-Nordbahn.
(Die Bahnen Ösäerreich—Unga;hs. Bd 2 Wiıen 197 Ders Friedrich Rollinger: Die
Fisenbahnen 1n Osterreich. Offizielles Jubiläumsbuch Zzu 150jährigen Bestehen. Wiıen
1986; IDers U, Mihäly Kubinszky: Eisenbahn Bilderalbum Eisenbahnbilder
erzählen Geschichte. Wıen 1993 Zum historisch-wirtschafrtlichen Hintergrund Hand-
buch der Geschichte der Böhmischen Länder Hrsg. arl osl Bde Stuttgart 196/-
19/74, bes Bd 2’ 413-645; Deutsche Geschichte 1MmM (Osten Europas: Böhmen und
Mähren. Hrsg. Friedrich Prinz. Berlin 1993 bes 262-266, 366-378; Deutsche (ze-
schichte 1mM (JIsten Europas: Galizien, Bukowina, Moldau:. Hrsg. Isabel Röskau-Rydel.
Berlin 1999, bes 1095177

hrDer Verfasser 1st Mitglied der Redaktion dieser Ze
D
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Land MIt einem technischen Novum aut 7Zwischen ILınz und Budweis
wurde die Pferdeeisenbahn Europas errichtet, die 1837 fertigge-
stellt W  — 1829 entwickelte Franz X aver Riepl das Projekt einer Dampft-
eisenbahnlinie JQUCI durch die Monarchie VO Galizien bis Z Adria,
wofür 1: den Bankier Salomon VO Rothschild gewinnen konnte.
Kaiser Ferdinand 16 der 1m März 1835 seinem Vater aut dem Thron
folgte, zeıgte sich für den Eisenbahnbau aufgeschlossener, auch WenNnn

der Ansicht Wal, die G“schicht mı1t der Eisenbahn wird sich eh Net
halten“ Am Maärz 1836 wurde der Antrag DAIT: Gründung elıner kti=
engesellschaft für den Bau einer Schienenstrecke VO Wien durch
Mähren ber Krakau (Kraköw) ach Bochnia 1n Galizien genehmigt.
Die priıvate FEisenbahn erhielt April 1836 die Erlaubnis ZUIF

Führung des Namens 357 ausschliefßslich privilegierte Kaiser-Ferdi-
nands-Nordbahn“ (KFNB) Das Privileg galt für tünfzig Jahre und
fasste auch die Anlage VO Nebenbahnen ach Brunn (Brno) Olmütz
(Olomouc) un ITroppau OUObpava). Fur eine solche Bahnlinie sprachen
VOT allem die bedeutenden Kohlevorkommen bei Miährisch-Ostrau
(Ostrava); die eıne entscheidende Rolle bei der Industrialisierung
Osterreichs spielen sollten. Als weılteres Handelsgut kam Salz A4aUsSs (Salı=
zien hinzu; 1in Bochnia, dem geplanten Endpunkt der Strecke, SOWI1e 1m
benachbarten Wieliczka wurde se1it dem 13 Jahrhundert Salz H-
nen.» Schließlich WAar erwarten, Aass die Hauptstadt Wıen durch die
Bahnverbindung preisgunstiger mit Lebensmitteln AUS Galizien, beson-
ers jieh und Geflügel, belietert würde. Daher machten rofß-
grundbesitzer mm Ungarn und Süudmähren Front dagegen. uch
verstummt der Protest nicht. ;Gesen die Bahn WAar praktisch (SOtt und
die Welt Ärzte, Priester, Handwerker und Bauern, alle hatten A4AUS 1r -
gendwelchen Gründen FEinwände.‘ Kein geringerer als Johann Strau{(ß
Vater hatte Anteil daran, A4aSSs das eCHE Transportmittel ann doch

Zit. nach Max Schönherr { arl Reinchl: Johann Straufß Vater. Eın Werkverzeichnis.
(Das Jahrhundert des Walzers. Bd London, Wiıen, Zürich 1954, 1385
Vgl Jözef Piotrowicz: Die Entwicklung der Salinen 1n Wieliczka und 1n Bochnia VO

der Mıtte des bis ZU Beginn des Jahrhunderts. In Der Anschnitt 36 (1984),
5_3 TT
Horn, Nordbahn (wıe Anm. Die Reaktion der Menschen 1n der Anfangszeit der
Eisenbahn schildert Hugo Warmholz: Führer der Kaiser-Ferdinands-Nordbahn und
der Mährisch-Schlesischen Nordbahn. Miıt Schilderungen VO and und Leuten,
Stidtebildern und historischen Erinnerungen. Wien 1887; erwähnt ıne Altere
Frau iın der Gegend VO Brünn, „die sich e1ım Herannahen des Dampft und Feuer
speienden Ungethüms betend SA rde wirft, alle Heiligen anrutend“.
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Popularität SCWAaNN. Sein 1569 Juli 1836 bei einem Eisenbahnfest
uraufgeführter „Eisenbahn-Lust-Walzer“ (Op 89) ahmt das Rattern und
Zischen der Eisenbahn nach.>

Die Bauarbeiten der FNB begannen gleichzeitig auf mehreren
Streckenabschnitten und gestalteten sich dank der Unterstutzung engli-
scher Ingenieure zug1g 7Zwischen Wıen und Deutsch-Wagram, Ze1it-
welse Arbeiter eingesetzt9wurden die Arbeiten 1mM Herbst
1837 abgeschlossen. Der schnelle Ausbau erfolgte allerdings auf Kosten
der Arbeiter, die den Namen FNB als „Keın Fleisch, 11Ur Tot  C ausleg-
ten.®© Am November 183 and die Probefahrt zwischen Florids-
dorf (nördlich VO Wien) und Deutsch-Wagram mı1t geladenen (3ästen

AIn Paal Wochen lang sprach Wiıen VO der Dampfteisenbahn, 1aber
rascher, als die Sensation herangekommen WAäl, entschwand S1e wieder.
Eın Jahr spater gehen die Wiıener Zn Bahnhof, ste1igen e1in un eın
Mensch empfindet das Aufßergewöhnliche des Beginnens. Die Bieder-
meiermenschen glaubten, WECI11 S1e den Eisenbahnzug bestiegen, LLUT

ach Deutsch-Wagram tahren; 1n Wirklichkeit sind S1e viel, 1e] weıter
gerelst in eiıne Cu«€e Zeit und in eine andere Welt!“ / Ende 1839
überschritt die Zahl der Reisenden auf der FPNB bereits die Viertelmil-
lionengrenze.

Allerdings W ar die Bahnftahrt nicht ıimmer eın Vergnügen. „Die Was
CIl och sehr einfach, die dritte Klasse estand Dal 1Ur AUS offe-
He  — Lorı1s ı Loren|; und WCT da tuhr, hatte manche Unannehmlichkeit
erdulden.“8 Im September 1847 unternahm der Dichter Franz Grillpar-
TT d 791 872) eine Reise ach ord- und Nordostdeutschland. Zu der
Zeit WAar das Schienennetz zwischen ÖOsterreich und Preufßen och niıcht
vollständig geschlossen, sodass IL1Lall teilweise auf die Postkutsche
ste1gen MUSSTE Über die Rücktfahrt VO Berlin ach Wıen berichtet
Grillparzers Begleiter Wilhelm Bogner: „Abends eım Mondschein Zing
CS ach der Heimath Bequemes Lager auf der ler trefflich bestellten
Eisenbahn ach Brefßßlau. Hıer verließen WIr selbe, auftf einer miıt elen-
den Wagen versehenen Bahn bis [Oppeln] und VO da ach abermaliger
Umpakung ın Kosel] ach [Annaberg fahren]Popularität gewann. Sein am 18. Juli 1836 bei einem Eisenbahnfest  uraufgeführter „Eisenbahn-Lust-Walzer“ (op. 89) ahmt das Rattern und  Zischen der Eisenbahn nach.*  Die Bauarbeiten an der KFNB begannen gleichzeitig auf mehreren  Streckenabschnitten und gestalteten sich dank der Unterstützung engli-  scher Ingenieure zügig. Zwischen Wien und Deutsch-Wagram, wo zeit-  weise 10.000 Arbeiter eingesetzt waren, wurden die Arbeiten im Herbst  1837 abgeschlossen. Der schnelle Ausbau erfolgte allerdings auf Kosten  der Arbeiter, die den Namen KFNB als „Kein Fleisch, nur Brot“ ausleg-  ten.© Am 14. November 1837 fand die erste Probefahrt zwischen Florids-  dorf (nördlich von Wien) und Deutsch-Wagram mit geladenen Gästen  statt. „Ein paar Wochen lang sprach Wien von der Dampfeisenbahn, aber  rascher, als die Sensation herangekommen war, entschwand sie wieder.  Ein Jahr später gehen die Wiener zum Bahnhof, steigen ein und kein  Mensch empfindet das Außergewöhnliche des Beginnens. Die Bieder-  meiermenschen glaubten, wenn sie den Eisenbahnzug bestiegen, nur  nach Deutsch-Wagram zu fahren; in Wirklichkeitsind sie viel, viel weiter  gereist — in eine neue Zeit und in eine andere Welt!“” Ende 1839  überschritt die Zahl der Reisenden auf der KFNB bereits die Viertelmil-  lionengrenze.  Allerdings war die Bahnfahrt nicht immer ein Vergnügen. „Die Wa-  gen waren noch sehr einfach, die dritte Klasse bestand gar nur aus offe-  nen Loris [Loren], und wer da fuhr, hatte manche Unannehmlichkeit zu  erdulden.“8 Im September 1847 unternahm der Dichter Franz Grillpar-  zer (1791-1872) eine Reise nach Nord- und Nordostdeutschland. Zu der  Zeit war das Schienennetz zwischen Österreich und Preußen noch nicht  vollständig geschlossen, sodass man teilweise auf die Postkutsche um-  steigen musste. Über die Rückfahrt von Berlin nach Wien berichtet  Grillparzers Begleiter Wilhelm Bogner: „Abends beim Mondschein ging  es nach der Heimath zu. Bequemes Lager auf der hier trefflich bestellten  Eisenbahn nach Breßlau. Hier verließen wir selbe, um auf einer mit elen-  den Wagen versehenen Bahn bis [Oppeln] und von da nach abermaliger  Umpakung [in Kosel] nach [Annaberg zu fahren] ... Von hier fuhren wir  Schönherr/Reinöhl, Werkverzeichnis (wie Anm. 2), S. 137-139.  Am 29. Juli 1844 reagierten die Bahnarbeiter auf eine erneute Lohnkürzung durch die  Bauleitung sogar mit einem Aufstand; vgl. Handbuch der Geschichte der Böhmischen  Länder (wie Anm. 1), Bd. 2, S. 610.  Schönherr/Reinöhl, Werkverzeichnis (wie Anm. 2 S 139  Ebd., S. 138.  204Von 1er tfuhren WIr

Schönherr/Reinöhl,; Werkverzeichnis (wie Anm 273 13/7-139
Am Juli 1844 reaglerten die Bahnarbeiter auf eine erneute Lohnkürzung durch die
Bauleitung mi1t einem Aufstand; vgl Handbuch der Geschichte der Böhmischen
Länder (wıe Anm. 1) 2’ 610
Schönherr/Reinöhl, Werkverzeichnis (wie Anm 2 139
Ebd., 138
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mı1t einem elenden Omnibusmit einem elenden Omnibus ... schwankend wie ein Schiff, und jeden  Augenblick in der Erwartung wir werden daliegen nach Oderberg, wo  die hundemäßige Nordbahn anfängt. Hier ließen wir ... umpaken und  fuhren nach der dort herschenden lieben Ordnung statt um 8 Uhr nur um  eine halbe Stunde später fort. Diese Farth vergesse ich mein Lebelang  nicht. Die Wagen sind an und für sich für das Spatzierenfahren sehr gut,  allein zum Reisen zu widersinnig als möglich. Die Lehnen reichen bis  zum Rüken wo das liebe Haupt während des Schlafes in der Luft schwe-  bend hin und hergebeutelt wird, oder allenfalls mit dem Kürbis eines  Nachbar in Berührung kommt. Diß zog mir enormeß Kopfweh zu. Zu-  dem ging ein Damm auf der Bahn ein, deßhalb wurde schon gewartet,  sehr langsam gefahren und etwas vor Lundenburg aufgehalten wo wir im  Regen ausstiegen und erst nachdem wir eine Viertelstunde im Regen  herumgegangen kam ein neuer Train der uns naß und von Kälte durch-  gebeutelt aufnahm.“?  Ab dem 1. November 1848 konnte man mit Umsteigen, aber nun  ohne Unterbrechung, von Wien nach Berlin fahren. In den folgenden  Jahren ergänzten weitere Linien das Netz der KFNB. 1856 war der  nördliche Endpunkt Bochnia erreicht. Im gleichen Jahr begann wegen  des stark gestiegenen Verkehrsaufkommens der zweigleisige Ausbau der  Strecke, der sich bis 1906 hinzog. Seit 1861 fuhren Schnellzüge auf der  KFNB mit einer Durchschnittsgeschwindigkeit von 45 Stundenkilome-  tern, die sich bis 1890 auf 90 Stundenkilometer steigerte. Auch die Zug-  dichte nahm stetig zu.  Im Jahre 1900 fuhren durch den mährischen Knotenpunkt Prerau  (Pferov) täglich 50 Reise- und über 110 Güterzüge. Hauptanteil am  Güterverkehr hatten die Kohlenzüge aus dem mährisch-schlesischen  Kohlerevier; allein aus Mährisch-Ostrau kamen täglich bis zu 6.000  Güterwaggons. Außerdem wurde in großen Mengen Erdöl aus Galizien  transportiert, denn Österreich-Ungarn war zwischen 1874 und 1910 der  drittgrößte Erdölproduzent der Welt (nach den USA und Russland).  Als Teil der europäischen Nord-Süd-Verkehrsachse diente die  Strecke der KFNB aber auch dem internationalen Personenreiseverkehr.  Um 1900 fuhr zweimal wöchentlich der „St. Petersburg-Warschau-  Wien-Nizza-Cannes-Express“, der russische Adlige und wohlhabende  Bürger zu ihren Winterdomizilen an die französische und italienische  ? Franz Grillparzer: Sämtliche Werke. Hrsg. v. August Sauer. Abt. II, Bd. 11. Wien 1924,  Nr. 3961-3964, S. 161 £.  205schwankend W1e€e ein Schiff, und jeden
Augenblick in der Erwartung WIr werden daliegen ach Oderberg,
die hundemäßige Nordbahn anfängt. Hıer ließen WIrmit einem elenden Omnibus ... schwankend wie ein Schiff, und jeden  Augenblick in der Erwartung wir werden daliegen nach Oderberg, wo  die hundemäßige Nordbahn anfängt. Hier ließen wir ... umpaken und  fuhren nach der dort herschenden lieben Ordnung statt um 8 Uhr nur um  eine halbe Stunde später fort. Diese Farth vergesse ich mein Lebelang  nicht. Die Wagen sind an und für sich für das Spatzierenfahren sehr gut,  allein zum Reisen zu widersinnig als möglich. Die Lehnen reichen bis  zum Rüken wo das liebe Haupt während des Schlafes in der Luft schwe-  bend hin und hergebeutelt wird, oder allenfalls mit dem Kürbis eines  Nachbar in Berührung kommt. Diß zog mir enormeß Kopfweh zu. Zu-  dem ging ein Damm auf der Bahn ein, deßhalb wurde schon gewartet,  sehr langsam gefahren und etwas vor Lundenburg aufgehalten wo wir im  Regen ausstiegen und erst nachdem wir eine Viertelstunde im Regen  herumgegangen kam ein neuer Train der uns naß und von Kälte durch-  gebeutelt aufnahm.“?  Ab dem 1. November 1848 konnte man mit Umsteigen, aber nun  ohne Unterbrechung, von Wien nach Berlin fahren. In den folgenden  Jahren ergänzten weitere Linien das Netz der KFNB. 1856 war der  nördliche Endpunkt Bochnia erreicht. Im gleichen Jahr begann wegen  des stark gestiegenen Verkehrsaufkommens der zweigleisige Ausbau der  Strecke, der sich bis 1906 hinzog. Seit 1861 fuhren Schnellzüge auf der  KFNB mit einer Durchschnittsgeschwindigkeit von 45 Stundenkilome-  tern, die sich bis 1890 auf 90 Stundenkilometer steigerte. Auch die Zug-  dichte nahm stetig zu.  Im Jahre 1900 fuhren durch den mährischen Knotenpunkt Prerau  (Pferov) täglich 50 Reise- und über 110 Güterzüge. Hauptanteil am  Güterverkehr hatten die Kohlenzüge aus dem mährisch-schlesischen  Kohlerevier; allein aus Mährisch-Ostrau kamen täglich bis zu 6.000  Güterwaggons. Außerdem wurde in großen Mengen Erdöl aus Galizien  transportiert, denn Österreich-Ungarn war zwischen 1874 und 1910 der  drittgrößte Erdölproduzent der Welt (nach den USA und Russland).  Als Teil der europäischen Nord-Süd-Verkehrsachse diente die  Strecke der KFNB aber auch dem internationalen Personenreiseverkehr.  Um 1900 fuhr zweimal wöchentlich der „St. Petersburg-Warschau-  Wien-Nizza-Cannes-Express“, der russische Adlige und wohlhabende  Bürger zu ihren Winterdomizilen an die französische und italienische  ? Franz Grillparzer: Sämtliche Werke. Hrsg. v. August Sauer. Abt. II, Bd. 11. Wien 1924,  Nr. 3961-3964, S. 161 £.  205umpaken und
tuhren ach der (@M herschenden lieben Ordnung Uhr L1UT

eiıne halbe Stunde spater fort Diese Farth iıch meın Lebelang
nıicht. Die W agen sind un für sich für das Spatzierenfahren sehr Zut,
allein 711 Reisen widersinnig als möglich. Die Lehnen reichen bis
eRüken das liebe Maupt während des Schlafes 1n der Luft schwe-
bend hin und hergebeutelt wird, der allentalls MI1t dem Kürbis eines
Nachbar 1ın Berührung kommt. Di(ß ZOS MIr enormeiß Kopftweh Zu-
dem OIn eın Damm auf der Bahn e1n, e{$halb wurde schon W:  9
schr langsam gefahren und VOT Lundenburg aufgehalten WIr 1m
Kegen ausstiegen un erst nachdem WIr eiıne Viertelstunde 1mM Regen
herumgegangen kam eın Irain der uns na{ßs und VC) Kälte durch-
gebeutelt autnahm.“?

Ab dem November 1848 konnte ILal mıt Umsteigen, aber 11U

hne Unterbrechung, VO Wien ach Berlin tahren. In den tolgenden
Jahren erganzten weıtere Liınıen das Netz der EFENB 1556 W ar der
nördliche Endpunkt Bochnia erreicht. Im gleichen Jahr begann
des stark gestiegenen Verkehrsautkommens der zweigleisige Ausbau der
Strecke, der sich bis 1906 hinzog. Seit 1861 fuhren Schnellzüge auf der
FNB mı1t einer Durchschnittsgeschwindigkeit VO 45 Stundenkilome-
LErn die sich bis 1890 aut Stundenkilometer ste1gerte. uch die Zug-
dichte ahm stet1ig

Im Jahre 1900 fuhren durch den miährischen Knotenpunkt Prerau
(Pferov) täglich Reise- und ber 110 Güterzüge. Hauptanteil
Güterverkehr hatten die Kohlenzüge AaUus dem mährisch-schlesischen
Kohlerevier; allein AUsS Mährisch-Ostrau kamen täglich bis 6.000
Güterwaggons. Außerdem wurde 1ın orofßen Mengen Erdöl AaUSs Galizien
transportiert, enn Österreich-Ungarn Wr zwischen 1874 und 191 der
drittgröfßte Erdölproduzent der Welt (nach den USA und Russland).

Als Teil der europäischen Nord-Süd-Verkehrsachse diente die
Strecke der FNB aber auch dem internationalen Personenreiseverkehr.
Um 1900 fuhr zweimal wöchentlich der ASt Petersburg-Warschau-
Wiıen-Nizza-Cannes-Express”, der russische Adlige und wohlhabende
Bürger ihren Winterdomizilen die französische und iıtalienische

Franz Grillparzer: Siämtliche Werke Hrsg. August Sauer. Abt } Bd 1:} Wien 1924,
Nr. 1-5 161
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Rıviera rachte. Dieser Zug W ar fast erühmt W1e€e der legendäre
„Orientexpress’ und W1€e dieser MIt allem erdenklichen Luxus AaUSSECSTAL-
tet Die „kleinen 1 eHte- konnten davon 1Ur raumen. S1ie fuhren me1st in
der (Vierten) „Stehklasse“. Um 1900 W ar die FNB für viele Menschen
die Verbindungsader AUS der Provinz 1ın die Metropole Wiıen. Manchmal
führte der Weg aber auch in die umgekehrte Richtung, WwW1e€e eLwa bei dem
Jungen Schauspieler Johann Julier, der 1897 A Wiıen ach Friedek-Mi-
stek (Frydek-Mistek), der Grenze zwischen Osterreichisch-Schlesien
und Mähren, reiste, der leinen Provinzbühne eine Schauspieler-
karriere beginnen; als Hans Moser (1880-1964) Zing GE 1n die Filmge-
schichte ein.10

Weniger wirtschaftliche als vielmehr innenpolitische Gründe ührten
1906 ZUr Verstaatlichung und Umbenennung der FNB Fur die 1U

LLUT och „Nordbahn“ Linie wurde innerhalb der Staatseisen-
bahnverwaltung eiıne eıgene Dienststelle mi1t der Bezeichnung „kk
Nordbahndirektion“ geschaffen. Zu dieser Zeit W ar AUS der EeLStFeN

Dampfwagenlinie Osterreichs eine leistungstähige Verkehrsverbindung
geworden, die den schnellsten und dichtesten befahrenen Strecken
der Monarchie zaählte. Der Erste Weltkrieg beendete die stürmische Fant:
wicklung abrupt.

In rieg un Frieden

Erstmals W al die FNB schon während der Revolution 848/49 1in NMit-
leidenschaft SCZORCNHN worden, als die hölzernen Donaubrücken bei Wien
verbrannten. Das gleiche Schicksal erlitten mehrere Brückenbauwerke
1mM Grenzgebiet Preußen 1866 Im preußisch-österreichischen Krieg
wurde die ZESAMLE Nordarmee ÖOsterreichs ber die FNB I-
tiıert mehr als Z 066 Soldaten mMIt ber Pferden. Auf ihrem
Rückzug Sprengten österreichische Truppen überall ım Streckenbereich
Brücken und machten Gleise unbrauchbar.

Miıt Ausbruch des Ersten Weltkrieges wurde der Bahnverkehr aut
militärische Nutzung umgestellt. Auft der Achse Wien-Krakau kam der
zivile Personenverkehr fast völlig ZUuU Erliegen. Unmittelbare Kriegs-
einwirkungen traten die Nordbahn ZW ar nicht; härter wirkte sich

Vgl Willibald Eser Hans Moser. „Habe die Ehre“ eın Leben, seıne Filme. Gütersloh
1981
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die A Grenzziehung ach 1918 A4U.  N Von dem etwa 1470 Kilometer
umfassenden Streckennetz tielen 101 Kilometer die Tschechoslowa-
kei; 239 Kilometer Polen: aut österreichischem Gebiet verliefen 1L1UT

och 161 Kilometer. Erschwerend kam hinzu, AaSs auch viele Eisen-
bahnknotenpunkte WwW1€e Lundenburg (Bfeclav) Jenselts der renzen VO

Restösterreich lagen und umständliche 4aSS- und Visaregelungen 7W1-
schen den Staaten den Reiseverkehr hemmten. Gegenüber der
Vorkriegszeit ahm nicht LLUT die Zahl der Züge auf der Nord-Süd-
Achse, sondern auch deren Geschwindigkeit rapide 1b Verkehrten ZW1-
schen Wien un Lundenburg 1911 täglich Zugpaare, C 19721

erst 1ın diesem Jahr SECEtZTE wieder eın normaler Reiseverkehr e1in 1L1UT

acht Insgesamt verlagerte sich der Zugverkehr 1n Osterreich und der
Tschechoslowakei,; bedingt durch die Kriegsfolgen, VO der Nord-Süd-
1n die Ost-West-Richtung.

Wäiährend des /weiten Weltkrieges wurde die alte Irasse der Nord-
bahn Zu Schauplatz der TaUSaLLiCI Menschentransporte ach Ausch-
WI1t7 (Oswiecim). Der Ört, der Zl Synonym für den Holocaust wurde,
liegt unmittelbar der Bahnlinie. Im Oktober 1944 verlie{ß das Konzen-
trationslager eın DU, der Menschen, die autf der berühmten Liste VO

Oskar Schindler Sstanden, 1Ns mährische Brünnlitz (Brnenec)
ın Sicherheit rachte. 11

Gegen Kriegsende wurden Teile des Streckennetzes zerstort. In Wıen
wurde das markante Bauwerk des Nordbahnhofs durch Bomben schwer
beschädigt; auch die Donaubrücken tielen den Bomben FA E OÖpter.
Wiährend die Brücken wiedererstanden, wurde der Nordbahnhof voll-
kommen umgestaltet. Die Nordbahn £ührte eın Schattendasein. 1970
brauchte der Zugreisende VO Wıen ach Brunn länger als 1900 In
der Tschechoslowakei wurden 1n der Nachkriegszeit große Streckenteile
elektrifiziert. uch investlerte INall 1n die Modernisierung der ZUze Eın
traurıges Ereign1s A4aUsSs jenen Jahren se1 och erwähnt: Am Dezember
1953 ereignete sich unweılt VO Bruüunn das schwerste Unglück in der
Geschichte der Nordbahn, als ein Zusammenstofß zweler Personenzüge
103 Menschenleben torderte. In den achtziger Jahren trat die Nordbahn
dasselbe Schicksal W1e€ zahlreiche Bahnlinien 1m übrigen Europa: Die
Eisenbahn schien durch das Auto als Verkehrsmittel überholt Yalık
Teilstrecken wurden stillgelegt, weil S1C unrentabel geworden
15 Vgl Dieter Trautwein: Oskar Schindler, immer HEUn Geschichten. Begegnungen mıt

dem Ketter VO mehr als 1700 Juden Frankturt 2000, S, 7ES

207



uch ach der Wende VO 989/90 wird dem Ausbau des Straßen-
netizes der Vorrang NO dem umweltverträglicheren Schienenverkehr g_
geben. Lediglich die 4SS- und Zollkontrollen sind innerhalb d€1‘
entfallen, sodass der Reisende heute ungehindert VO Wien ach Krakau
tahren annn allerdings nıcht schneller als VOT undert Jahren, ennn 1mM
Sommer 2006 benötigt die schnellste Zugverbindung zwischen diesen
Stidten sechs Stunden, lange W1€ 1894 Eın Anschluss der alten
Nordbahn das europäische Hochgeschwindigkeitsnetz 1St ohl ın
den nächsten Jahrzehnten nıcht erwarten.12 Daftür annn der Reisende
des 74 Jahrhunderts, WE sich Zeit nımmt, W1€e VOTLFr 1:1:0 Jahren die
zahlreichen Naturschönheiten und historischen Sehenswürdigkeiten
entlang einer der ältesten Fisenbahnlinien Mitteleuropas genießen.

Polen

Österreich

atur, Kultur und Geschichte E an der Strecke

Große und kleine Geschichte(n) haben sich Rande der FNB abge-
spielt. ! Der Bahnreisende des Jahres 1837 bestieg den Zug 1n Wien VO

einem leinen provisorischen Bahnsteig. Erst 1839 wurde mıiıt dem Bau

Vgl Interview mıiıt dem österreichischen Vizekanzler und Verkehrsminister Hubert
Gorbach über internationale Verkehrspolitik 1n der „Prager Zeitung”, Maäarz 2006,

13 Vgl ZU Folgenden die 1ın Anm angegebene Literatur; auiserdem Warmholz, Führer
(wıe Anm 4); Handbuch der historischen Stätten; ÖOsterreich. Bd Hrsg. arl Lech-
18{  s Stuttgart 1970 Nachdr. 1985); Handbuch der historischen Statten: Böhmen und
Mähren. Hrsg. oachim Bahlcke, Wintried Eberhard Miloslav Polivka Stuttgart
1998
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größeren Gebäudes begonnen Die laufenden Erweiterungsbauten
für die FPNB Bereich der Hauptstadt yipfelten ZWCC1I Großbauten
dem 18558 1565 maurisch romanischen Formen errichteten ord-
ahnhof und der Nordbahnbrücke ber die Donau HI:

Lange VO ber 4010 Metern
Jenseılts der IDonau wendet sich die Strecke nordöstlich Richtung

Mähren durch das Schwemmlandgebiet der unftferen March (Morava)
Be1 dem orf Aspern gelang 6S den österreichischen Iruppen
Erzherzog arl 21 f Maı 1809 das französische Heer der
Führung Napoleons schlagen. Wenige Kilometer welter, bei
Deutsch-- Wagram, machte Napoleon die grofße Niederlage SC1INECT

Feldherrnkarriere durch Dieg ber die Osterreicher Juli
1809 wieder WEeTit

Weiter verliäuft d1e Bahnlinie Fluss March entlang und eruührt b€l
Dürnkrut das eigentliche Marchfeld Schauplatz der Schlacht 7zwischen
den Heeren des deutschen Königs Rudolt VO Habsburg un KOon1g
Pfremys] Ottokars 11{ VO Böhmen 26 August 177 Der Dieg Rudol{fs
stand Begınn des Aufstiegs der Habsburger Dynastie VO

europäischem Rang; Pfremysl Ottokar hingegen fiel ehbt aber bis heute
der Erinnerung des tschechischen Volkes als SC1IIICI bedeutendsten
Fursten fort Franz Grillparzer hat i;hm ILIEE dem Schauspiel „König (It-
tokars Glück un Ende e1in literarisches Denkmal ZESELIZL

Der nächste ogrößere Ort der Strecke 1ST Lundenburg (Bfeclav) VO

CI 1839 eröffnete Stichbahn 7A58 mährischen Hauptstadt Brunn
abzweigt Bei Lundenburg überquert die Bahn die ] haya die teilweise
die Grenze 7zwischen Niederösterreich und Mähren bildet Ihr aum
regulierter Lauf führte 19 Jahrhundert wieder UÜber-
schwemmungen weshalb die Bahntrasse ber C111 5System VO dreizehn
kleineren Brücken gelegt werden MUSSTIE Die Hauptstrecke verläuft W C1-

EGr Richtung Nordosten durch das südmährische Weinland, ber die
March hinweg ach Prerau, 4S ] der Zzweıtfen Hältte des Jahrhun-
derts der größten Eisenbahnknotenpunkte ÖOsterreich-
Ungarns ausgebaut wurde Kurz VOT Prerau (Pferov); 1 der Han:  4-Ebe-
81 der Kornkammer Mährens, mündet C1HE Stichbahn V Kremsier

>ON(Kromeriz  AA C111 Inı (Ort versammelte sıch ı November 1848 der
AUS dem revolutionären Wıen geflohene österreichische Reichstag und
erarbeitete Verfassungsentwurf der ECIHC töderale die verschiede-
LLICIN nationalen Interessen stärker berücksichtigende Umgestaltung der
Habsburgermonarchie vorsah Bekanntlich blieb 65 bei dem Entwurtf
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die Geschichte 1St anders verlauten. 1885 traten sich ın Kremsier S1e
reisten ber die FNB Kalser Franz Joseph und Zar Alexander
BB} einem Staatsbesuch. Die dabei ausgetauschten Höftlichkeiten
konnten jedoch nicht ber die wachsenden Spannungen zwischen
Österreich-Ungarn und Russland hinweg tiäuschen.14 Kremstıier, ‚Athen
der Hana-Region” ZENANNL, Wr auch über Jahrhunderte die Sommerre-
siden7z der Erzbischöfe VO Olmütz. Ihr Schloss zaählt se1it 1998 7A7

UNESCO-Weltkulturerbe.
Prerau, dessen großzügige Bahnhofsanlage bis heute die Zeit der

habsburgischen Monarchie erinnert, konnte bereits auf eine lange G:
schichte zurück licken, ehe P< 711 Schnittpunkt zwischen der FNB
und den Linıen ach Pra Olmütz und Brunn bestimmt wurde. Her
liegt eine der orößten archäologischen Fundstätten der Mammut-
jagerkultur 1n Mitteleuropa. Spater War die mährische Stadt eın geIst1g-
religiöses Zentrum. Aus ihr STamMMmMT der 13/4 1n Avignon verstorbene Jan
VO MiliGc, eın streitbarer Theologe, der manche Gedanken VO Jan Hus
vorwegnahm. Im Jahrhundert W ar Prerau eıne Hochburg der
‚Böhmischen Brüder‘. Jan Blahoslav (4523:1571); ebentalls AUS Prerau
gebürtig, übersetzte das Neue Testament 1Ns Tschechische. Der Theolo-
C und Pädagoge Jan Amos Komensky (Comeni1us, 1592-1670) besuchte
in Prerau V.() 1608 bis 1611 die Lateinschule und WAaTr ach dem Studium
in Heidelberg OTFrt VO 1614 bis 161 als Lehrer tatıg. Prerau 1St auch der
Geburtsort der Hamburger Theaterprinzipalin un! Schauspielerin Ida
Ehre (1900-1989).

Hınter Leipnik (Lipnik nad BeCvou) überquert die FNB 1ın der
„Mährischen Pforte“ auf 293 Meter Höhe die zentraleuropäische
Woasserscheide zwischen Oder und Donau, (Jstsee und Schwarzem
Meer. In jenem Streckenbereich befand sich der einz1ge Tunnel MmMI1t einer
Lange NV.C)  . Zn Metern. Einem nıe bestätigten Gerücht zufolge wurde der
technisch niıcht ertorderliche Tunnel autf ausdrücklichen Wunsch VO

Kaiser Ferdinand gebaut. Jenseits der Woasserscheide wird die Land-
schaft wieder lacher. Die FNB verläuft e1in Stück weIlt entlang der
‚Bernsteinstrafße‘, passıert Mährisch-Weifßkirchen (Hranice) 1M 19
Jahrhundert die berühmten Thonet-Kaffeehausstühle hergestellt WUÜUI-

den und se1lt 1858 eine 1mM Habsburgerreich hoch angesehene Militäraka-

Siehe uch Franz Herre: Kaiser Franz Joseph VO ÖOsterreich. eın Leben seıne eıt.
München 1985 3023 f! Brigitte Hamann: Elisabeth. Kaiserin wider Willen. München,
Zürich 1998, 5272
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demie bestand, die die Schrittsteller Robert Musil und Kaliner Marıa
Rilke besuchten und die ein Schauplatz in Joseph Roths Roman „Der
Radetzkymarsch“ 1St und erreicht 4NN das 'Tal der och schmalen
Oder

An einer Nebenstrecke liegt die Stadt Freiberg (Pribor), VOT 150
Jahren der berühmte Psychoanalytiker Sigmund Freud (1856-1939) g..
boren wurde, der der frühen Übersiedlung der Familie ach Wien
seiner He1lımat eın Leben lang verbunden blieb.1> Sein Jungerer Bruder
Alexander (1866-1943), Professor der Exportakademie 1in Wıen und
MI1t dem österreichischen Taritwesen befasst, zab die Wende VO

ZU Jahrhundert ein Eisenbahnstationsverzeichnis für Osterreich-
ngarn heraus. Niıcht weıt VO Freiberg liegt der kleine (Drt Hochwald
(Hukvaldy), der Komponist LeoSs Janäcek (1854-1928) das Licht
der Welt erblickte.

Die FNB fährt 1U  am 1Ns Hetz des miährisch-schlesischen Kohlere-
viers, ach Mährisch-Ostrau (Ostrava): Die Stadt, IA m1t der FNB
verbunden, entwickelte sich in der zweıten Hilfte des Jahrhunderts
DA Zentrum der österreichischen Schwerindustrie. Be1 Oderberg (Bo-
humin) findet der Reisende Anschluss ach Annaberg (Gora Swiete]
Anny) 1ın Oberschlesien. Die Bahnlinie überquert weıter östlich die Bia-
la, den Grenzfluss zwischen Osterreichisch-Schlesien und Galizien, und
verläuft 114 auf polnischem Gebiet. An einer Nebenstrecke (Krakau
Zakopane) liegt Sucha (Sucha Beskidzka), der berühmte Filmregis-
SCUT Billy (Samuel) Wilder (1906-2002) geboren wurde; se1n Vater be-
trieb der Nordbahn und der Bahnstrecke Krakau Lemberg meh-
LGTE Bahnhotsgaststätten.!® Karol Wojtyla, der spatere Papst Johannes

Teh bın das ınd VO ursprünglich wohlhabenden Leuten, die, W1e€e ich ylaube, 1n jenem
Provinznest behaglich gelebt hatten. Als ich ungefähr rel Jahre alt WAal, Er ar eine
Katastrophe 1n dem Industriezweig e1n, mıt dem sich der Vater beschäftigte. Er verlor
se1n Vermögen, und WIr verließen den Ort notgedrungen, 1in eine orofße Stadt
übersiedelndemie bestand, die u. a. die Schriftsteller Robert Musil und Rainer Maria  Rilke besuchten und die ein Schauplatz in Joseph Roths Roman „Der  Radetzkymarsch“ ist — und erreicht dann das Tal der noch schmalen  Oder.  An einer Nebenstrecke liegt die Stadt Freiberg (PFibor), wo vor 150  Jahren der berühmte Psychoanalytiker Sigmund Freud (1856-1939) ge-  boren wurde, der trotz der frühen Übersiedlung der Familie nach Wien  seiner Heimat ein Leben lang verbunden blieb.!5 Sein jüngerer Bruder  Alexander (1866-1943), Professor an der Exportakademie in Wien und  mit dem österreichischen Tarifwesen befasst, gab um die Wende vom 19.  zum 20. Jahrhundert ein Eisenbahnstationsverzeichnis für Österreich-  Ungarn heraus. Nicht weit von Freiberg liegt der kleine Ort Hochwald  (Hukvaldy), wo der Komponist Leo8 Janäcek (1854-1928) das Licht  der Welt erblickte.  Die KFNB fährt nun ins Herz des mährisch-schlesischen Kohlere-  viers, nach Mährisch-Ostrau (Ostrava). Die Stadt, 1847 mit der KFNB  verbunden, entwickelte sich in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts  zum Zentrum der österreichischen Schwerindustrie. Bei Oderberg (Bo-  humin) findet der Reisende Anschluss nach Annaberg (Göra Swietej  Anny) in Oberschlesien. Die Bahnlinie überquert weiter östlich die Bia-  la, den Grenzfluss zwischen Österreichisch-Schlesien und Galizien, und  verläuft nun auf polnischem Gebiet. An einer Nebenstrecke (Krakau -  Zakopane) liegt Sucha (Sucha Beskidzka), wo der berühmte Filmregis-  seur Billy (Samuel) Wilder (1906-2002) geboren wurde; sein Vater be-  trieb an der Nordbahn und an der Bahnstrecke Krakau - Lemberg meh-  rere Bahnhofsgaststätten.!® Karol Wojtyla, der spätere Papst Johannes  n  „Ich bin das Kind von ursprünglich wohlhabenden Leuten, die, wie ich glaube, in jenem  Provinznest behaglich genug gelebt hatten. Als ich ungefähr drei Jahre alt war, trat eine  Katastrophe in dem Industriezweig ein, mit dem sich der Vater beschäftigte. Er verlor  sein Vermögen, und wir verließen den Ort notgedrungen, um in eine große Stadt zu  übersiedeln ... In der Stadt fühlte ich mich nie recht behaglich ... die Sehnsucht nach den  schönen Wäldern der Heimat ... hat mich nie verlassen“ (Sigmund Freud: Über Deck-  erinnerungen. In: Ders.: Gesammelte Werke. Bd. 1. Frankfurt a. M., 3. Aufl. 1969, S.  529-554, hier S. 542 f.) Die „Katastrophe“, die die Familie zum Fortzug aus Freiberg  zwang, war verursacht durch den Bau der KFNB, die Freiberg nicht direkt berührte und  damit zum wirtschaftlichen Niedergang der mährischen Kleinstadt führte. Vgl. auch  Josef Sajner: Sigmund Freuds Beziehungen zu seinem Geburtsort Freiberg (Pribor) und  zu Mähren. In: Clio Medica 3 (1968), S. 167-180.  C  Vgl. Andreas Hutter u. Klaus Kamolz: Billie Wilder. Eine europäische Karriere. Wien,  Köln, Weimar 1998, bes. S. 13 f.  211In der Stadt £ühlte ich mich nıe recht behaglichdemie bestand, die u. a. die Schriftsteller Robert Musil und Rainer Maria  Rilke besuchten und die ein Schauplatz in Joseph Roths Roman „Der  Radetzkymarsch“ ist — und erreicht dann das Tal der noch schmalen  Oder.  An einer Nebenstrecke liegt die Stadt Freiberg (PFibor), wo vor 150  Jahren der berühmte Psychoanalytiker Sigmund Freud (1856-1939) ge-  boren wurde, der trotz der frühen Übersiedlung der Familie nach Wien  seiner Heimat ein Leben lang verbunden blieb.!5 Sein jüngerer Bruder  Alexander (1866-1943), Professor an der Exportakademie in Wien und  mit dem österreichischen Tarifwesen befasst, gab um die Wende vom 19.  zum 20. Jahrhundert ein Eisenbahnstationsverzeichnis für Österreich-  Ungarn heraus. Nicht weit von Freiberg liegt der kleine Ort Hochwald  (Hukvaldy), wo der Komponist Leo8 Janäcek (1854-1928) das Licht  der Welt erblickte.  Die KFNB fährt nun ins Herz des mährisch-schlesischen Kohlere-  viers, nach Mährisch-Ostrau (Ostrava). Die Stadt, 1847 mit der KFNB  verbunden, entwickelte sich in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts  zum Zentrum der österreichischen Schwerindustrie. Bei Oderberg (Bo-  humin) findet der Reisende Anschluss nach Annaberg (Göra Swietej  Anny) in Oberschlesien. Die Bahnlinie überquert weiter östlich die Bia-  la, den Grenzfluss zwischen Österreichisch-Schlesien und Galizien, und  verläuft nun auf polnischem Gebiet. An einer Nebenstrecke (Krakau -  Zakopane) liegt Sucha (Sucha Beskidzka), wo der berühmte Filmregis-  seur Billy (Samuel) Wilder (1906-2002) geboren wurde; sein Vater be-  trieb an der Nordbahn und an der Bahnstrecke Krakau - Lemberg meh-  rere Bahnhofsgaststätten.!® Karol Wojtyla, der spätere Papst Johannes  n  „Ich bin das Kind von ursprünglich wohlhabenden Leuten, die, wie ich glaube, in jenem  Provinznest behaglich genug gelebt hatten. Als ich ungefähr drei Jahre alt war, trat eine  Katastrophe in dem Industriezweig ein, mit dem sich der Vater beschäftigte. Er verlor  sein Vermögen, und wir verließen den Ort notgedrungen, um in eine große Stadt zu  übersiedeln ... In der Stadt fühlte ich mich nie recht behaglich ... die Sehnsucht nach den  schönen Wäldern der Heimat ... hat mich nie verlassen“ (Sigmund Freud: Über Deck-  erinnerungen. In: Ders.: Gesammelte Werke. Bd. 1. Frankfurt a. M., 3. Aufl. 1969, S.  529-554, hier S. 542 f.) Die „Katastrophe“, die die Familie zum Fortzug aus Freiberg  zwang, war verursacht durch den Bau der KFNB, die Freiberg nicht direkt berührte und  damit zum wirtschaftlichen Niedergang der mährischen Kleinstadt führte. Vgl. auch  Josef Sajner: Sigmund Freuds Beziehungen zu seinem Geburtsort Freiberg (Pribor) und  zu Mähren. In: Clio Medica 3 (1968), S. 167-180.  C  Vgl. Andreas Hutter u. Klaus Kamolz: Billie Wilder. Eine europäische Karriere. Wien,  Köln, Weimar 1998, bes. S. 13 f.  211die Sehnsucht nach den
schönen Wäldern der He1ımatdemie bestand, die u. a. die Schriftsteller Robert Musil und Rainer Maria  Rilke besuchten und die ein Schauplatz in Joseph Roths Roman „Der  Radetzkymarsch“ ist — und erreicht dann das Tal der noch schmalen  Oder.  An einer Nebenstrecke liegt die Stadt Freiberg (PFibor), wo vor 150  Jahren der berühmte Psychoanalytiker Sigmund Freud (1856-1939) ge-  boren wurde, der trotz der frühen Übersiedlung der Familie nach Wien  seiner Heimat ein Leben lang verbunden blieb.!5 Sein jüngerer Bruder  Alexander (1866-1943), Professor an der Exportakademie in Wien und  mit dem österreichischen Tarifwesen befasst, gab um die Wende vom 19.  zum 20. Jahrhundert ein Eisenbahnstationsverzeichnis für Österreich-  Ungarn heraus. Nicht weit von Freiberg liegt der kleine Ort Hochwald  (Hukvaldy), wo der Komponist Leo8 Janäcek (1854-1928) das Licht  der Welt erblickte.  Die KFNB fährt nun ins Herz des mährisch-schlesischen Kohlere-  viers, nach Mährisch-Ostrau (Ostrava). Die Stadt, 1847 mit der KFNB  verbunden, entwickelte sich in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts  zum Zentrum der österreichischen Schwerindustrie. Bei Oderberg (Bo-  humin) findet der Reisende Anschluss nach Annaberg (Göra Swietej  Anny) in Oberschlesien. Die Bahnlinie überquert weiter östlich die Bia-  la, den Grenzfluss zwischen Österreichisch-Schlesien und Galizien, und  verläuft nun auf polnischem Gebiet. An einer Nebenstrecke (Krakau -  Zakopane) liegt Sucha (Sucha Beskidzka), wo der berühmte Filmregis-  seur Billy (Samuel) Wilder (1906-2002) geboren wurde; sein Vater be-  trieb an der Nordbahn und an der Bahnstrecke Krakau - Lemberg meh-  rere Bahnhofsgaststätten.!® Karol Wojtyla, der spätere Papst Johannes  n  „Ich bin das Kind von ursprünglich wohlhabenden Leuten, die, wie ich glaube, in jenem  Provinznest behaglich genug gelebt hatten. Als ich ungefähr drei Jahre alt war, trat eine  Katastrophe in dem Industriezweig ein, mit dem sich der Vater beschäftigte. Er verlor  sein Vermögen, und wir verließen den Ort notgedrungen, um in eine große Stadt zu  übersiedeln ... In der Stadt fühlte ich mich nie recht behaglich ... die Sehnsucht nach den  schönen Wäldern der Heimat ... hat mich nie verlassen“ (Sigmund Freud: Über Deck-  erinnerungen. In: Ders.: Gesammelte Werke. Bd. 1. Frankfurt a. M., 3. Aufl. 1969, S.  529-554, hier S. 542 f.) Die „Katastrophe“, die die Familie zum Fortzug aus Freiberg  zwang, war verursacht durch den Bau der KFNB, die Freiberg nicht direkt berührte und  damit zum wirtschaftlichen Niedergang der mährischen Kleinstadt führte. Vgl. auch  Josef Sajner: Sigmund Freuds Beziehungen zu seinem Geburtsort Freiberg (Pribor) und  zu Mähren. In: Clio Medica 3 (1968), S. 167-180.  C  Vgl. Andreas Hutter u. Klaus Kamolz: Billie Wilder. Eine europäische Karriere. Wien,  Köln, Weimar 1998, bes. S. 13 f.  211hat mich n1e verlassen“ (Sigmund Freud Über Deck-
erınnerungen. In Ders Gesammelte Werke Bd Franktfurt M., Aufl 1969
529-554, hier 547 Die „Katastrophe“, die die Familie FA Fortzug A4Uus Freiberg
I1  9 W ar verursacht durch den Bau der KFNB,; die Freiberg niıcht direkt erührte und
damıt Z wirtschattlichen Niedergang CICI' mährischen Kleinstadt tführte. Vgl uch
Josef Sajner: Sigmund Freuds Beziehungen seinem Geburtsort Freiberg (Pribor) und

Mähren In Cllio Medica (1 16/-180
Vgl Andreas Hultter Klaus Kamolz: Billie Wilder. Eine europäische Karriere. Wıen,
Köln, Weılımar 1998, bes 13
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Paul I1 (1920-2005), erblickte in Wadowice, das einer Nebenstecke
der Nordbahn gelegen 1St, das Licht der Welt Nach 415,4 Kilometern
erreicht die FNB Krakau,; die alte polnische Hauptstadt. Nahe be]l Kra-
kau liegen die Salzbergwerke Wieliczka und Bochnia, bis 1998 Salz

wurde. Um 1885 begann Ianl 1n der Saline VO Wieliczka, das
„weiße Golds auch für Heilbehandlungen NUuHEZEN Aus Bochnia
TLTammtTLe die gefeierte polnische Schauspielerin Helena Modrzejewska

84()- 909) Ebentfalls AaUsS$s Bochnia gebürtig W ar der Journalist un Sati-
riker Gabriel Laub (1928-1998); se1n Lebensweg exemplarisch für das
Schicksal vieler Bewohner dieser Region Ostmitteleuropas führte den
Juden A4AUS Galizien ber die 5Sowjetunion und Prag ach Hamburg.!/

Auft HS CIEI: Fahrt MmMI1t der FNB konnten WIr 1Ur einıge€ wenıiıge
Sehenswürdigkeiten und historische Begebenheiten streiten. Sollten S1e,
liebe Leser, durch diesen Beitrag q16ST bekommen haben, selbst auf Ent-
deckungsreise entlang der ersten Eisenbahnlinie des alten Österreich
gehen, stehen Ihnen 711 wieder regelmäßige Zugverbindungen ZUrFr

Verfügung.!8 Vielleicht erleben Sie an Reiselust und Reiselast Ühnlich
W1e€e die vielen Menschen, die auf der Kaiser-Ferdinands-Nordbahn
LErWegS9 se1t diese VOTLT eLtwa 1:70 Jahren 1ın Betrieb ZiNg

Vgl Munzinger-Archiv online) 20/1998 VO Maı 1998
15 In den Sommermonaten verkehrt einmal taglich eın durchgehender EuroCity über die

Irasse der alten FNB VO Wien nach Krakau, der sechs Stunden Fahrtzeit benötigt.
Andere Verbindungen mi1t bis viertachem Umsteigen brauchen bis acht Stunden:
vgl Homepage der Osterreichischen Bundesbahnen (http://www.oebb.at), Fahrplanaus-
kunft
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Michae|l Ibus

FS War einmalMichael Albus  Es war einmal ... Der Orient-Express  Vom Versuch, die alte Strecke nachzufahren  Kein Zweifel: Der Name ‚Orient-Express‘ weckt mancherlei Gefühle.  Nostalgie ist mit im Spiel: der Geruch von Kohledampf, das Rattern der  Wagenräder über die Schienen, Feinschmeckermenüs mit fünf Gängen  in den Speisewagen, komfortable Nächte in den Schlafwagen, überfüllte  Abteile zu den Gastarbeiterzeiten, Luxus, Abenteuer, Politik, viel Krieg,  wenig Frieden - Bilder zum Thema: Menschen unterwegs in Europa.  Werner Sölch hat alles über den märchenhaften Zug in einem infor-  mativen Buch mit zahlreichen Bildern auf das Genaueste zusammenge-  tragen („Orient-Express. Glanzzeit, Niedergang und Wiedergeburt ei-  nes Luxuszuges“. Düsseldorf 1998). Komplex, kompliziert ist die Ge-  schichte dieses Zuges, in ihren zahlreichen Verästelungen - nicht nur der  Streckenverläufe — kaum zu überblicken.  Ein paar Daten  ®  1884, 4. Oktober: Eröffnungsfahrt des Orient-Express. Zweimal  wöchentlich verkehrt er auf der Strecke: Paris - Straßburg - München  - Simbach - Wien - Preßburg - Budapest - Szeged - Orschowa -  Piteschti - Bukarest - Giurgiu, mit Anschluss an die Orientbahn Ruse  - Varna und an den Österreichischen Lloyd Varna - Konstantinopel.  1914: Unterbrechung der Luxuszüge durch den Ersten Weltkrieg.  1938: Wegen der Sudetenkrise zeitweilig unterbrochen; während des  Zweiten Weltkrieges zahlreiche Streckenänderungen und Umwid-  mungen in Militärzüge.  1946: Wiedereinführung des Orient-Express, jetzt auch mit Sitzwa-  gen. — In den Jahren darauf werden verschiedene Streckenverläufe in  Europa miteinander kombiniert, dann wieder getrennt.  . Des* Verfas;er 3stMltglledder Redaktzan dieser Zeitschrift. 2  Ost-West. Europäische Perspektiven 7 (2006) Heft 3  213Der Orient-Express
Vom Versuch, die alte Strecke nachzufahren

Keın 7Zweitel: Der Name ‚Urient-Express’ weckt mancherlei Getühle.
Nostalgie 1ST m1t 1mM Spiel: der Geruch VO Kohledampft, das Rattern der
Wagenräder ber die Schienen, Feinschmeckermenüs mıiıt fünf Gäangen
in den Speisewagen, komtortable Nächte in den Schlatfwagen, übertfüllte
Abiteile den Gastarbeiterzeiten, 1 uxUs. Abenteuer, Politik, 1e] Krieg,
wen12 Frieden Bilder ZThema Menschen TW 1in Furopa.

Werner Sölch hat alles ber den märchenhaften Zug 1in einem intor-
matıven Buch mıt zahlreichen Bildern autf das (Genaueste ZUSaMMCHNSC-
Lıragen („Örient-Express. Glanzzeit, Niedergang un: Wiedergeburt e1-
11C6S$ Luxuszuges” Düsseldorf Komplex, kompliziert 1St die ( 76
schichte dieses ZUu2es, 1n ihren zahlreichen Verästelungen nicht LL1UT der
Streckenverläute A BHREagl überblicken.

Eın Daar aten

2  CZ 1884, Oktober: Eröffnungsfahrt des UOrient-Express. 7weimal
wöchentlich verkehrt auf der Strecke: Paris Straßburg München

Simbach Wıen Preßburg Budapest Szeged Orschowa
Piteschti Bukarest Giurgiu, mı1t Anschluss die Orientbahn Ruse
Varna un den Osterreichischen Lloyd Varna Konstantinopel.

1914 Unterbrechung der Luxuszuüge durch den Ersten Weltkrieg.
1938 Wegen der Sudetenkrise zeitweilig unterbrochen; während des
/Zweiten Weltkrieges zahlreiche Streckenänderungen un Umwid-
INUNSCI 1in Militärzüge.
1946 Wiedereinführung des UOrient-Express, Jjetzt auch MI1t S1t7zwa-
gCHh In den Jahren darauf werden verschiedene Streckenverläufe 1in
Kuropa miteinander kombiniert, ann wieder

Der Verfasser ist Mitglied der Redaktion dieser Zeitschrift.
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1965 Einführung des Istanbul-Express München Istanbul, spater
zeitweilig 1n Verbindung mıiıt dem Hellas-Istanbul-Express. Es ist die
Zeit der überfüllten Gastarbeiterzüge.
1976 Einführung VO Luxus-Sonderzügen, spater Nostalgie-Istan-
bul Urient-Express (NIOE)
In den Jahren ach 1980 wird spürbar, 4aSS der wachsende inner-

europäische Lutftverkehr dem Schienenverkehr den Rang abläuft, AaUsSs

Zeitgründen VOL allem, spater auch AaUuUs Kostengründen. Nicht
unterschätzen 1St auch der wachsende Autoverkehr. Seit 1994 dominie-
LCH Autoreisezüge autf den verschiedenen Streckenverläufen.

Danach verliert sich der Zug 1Ns Niemandsland der Einzelstrecken-
tahrpläne. SO endet das, W as 18583 1n DParıs begann und W ads Detlev VO
Liliencron (1844-1909) 1n seinem Gedicht „Blitzzug“ beschrieb:

Quer durch Europa
DO  x Westen ach (Osten
Rauttert und Yaltert die Bahnmelodie
Ilt x die Schnelligkeit schneller hosten ®
Kommt spat ımM Himmelslogis?
Fortfortfort fortfortfort drehn sich die Räder
Rasend dahin auf dem Schienengeäder,
Rauch SE der Bestie verschwindender Schweif,
Schaffnerpfiff, Lokomotivengepfeif...

Cognac in Fassern Truffel aus Parıis

Die Reisezeit VO Paris ach Konstantinopel betrug Im Juni 1883 $ 1
Stunden und 4.() inuten.

In den CrSteN Luxuszügen UuSsSstien och Gepäckwagen mitgeführtwerden, die Garderoben der reichen Reisenden für Redouten, Bälle,
Picknicks, Promenaden und Exkursionen befördern. Die Schlafwa-
SCI1 und die Speisewagen A VomMm Feinsten“ eingerichtet. Die 72
päckwagen beförderten Euxuszüter. Paul Morand schreibt 1n seinem
Buch „Büuücärest‘: Die Junggesellen DVO  a Bukarest trosteten sich MA1L der
Erinnerung die Leit, als SC feine Diners gaben, als 7E Cognac IN
Fässern empfingen und als die Irüffel AMUS Parıis ımM Ortent-Express anka-
Mme  S

Eine solche Reise konnte L1LUr machen, Wer sehr 1e] Geld hatte. Der
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Orient-Lxpress W ar dieser /eit e1in wahrhaftiger Kapitalistenzug, das
4NN INa heute m1t Fug un Recht

In den Gastarbeiterzeiten sah das alles QanNz anders AR0E  ® Kinderreiche
Familien breiteten sich 1in den Abteilen aUs, der Geruch VO Käse und
Knoblauch wehte durch Gange un Abteile. Fur verwöhnte Nasen un
Geschmäcker W alr das unerträglich. ber die konnten Ja auf die VO Zeit

Zeit verkehrenden Nostalgie-Luxus-Züge ausweichen.
Es W alr einmalOrient-Express war zu dieser Zeit ein wahrhaftiger Kapitalistenzug, das  kann man heute mit Fug und Recht sagen.  In den Gastarbeiterzeiten sah das alles ganz anders aus. Kinderreiche  Familien breiteten sich in den Abteilen aus, der Geruch von Käse und  Knoblauch wehte durch Gänge und Abteile. Für verwöhnte Nasen und  Geschmäcker war das unerträglich. Aber die konnten ja auf die von Zeit  zu Zeit verkehrenden Nostalgie-Luxus-Züge ausweichen.  Es war einmal ... So fangen alle Märchen an und so enden sie.  Und heute? Protokoll eines Versuchs  Der Versuch, eine der alten Hauptstrecken des Orient-Express im Jahre  2006 nachzureisen, nahm einen überraschenden Verlauf, der hier in kur-  zen Sätzen festgehalten wird. Er war nicht frei von Überraschungen,  Ungereimtheiten und seltsamen bis komischen Erfahrungen. Und er war  eine kleine Lektion über ein Europa, das angeblich zusammenwächst.  Manchmal habe ich mich gefragt, ob da etwas zusammenwachsen soll,  was nicht zusammengehört.  Tag 1  Drei Wochen vor dem geplanten Reiseantritt gehe ich in ein kleines, aber  effizient arbeitendes Reisebüro und teile meinen Reisewunsch mit. Eine  Minute danach habe ich den Ausdruck der täglichen (!) Verbindung von  Mainz nach Istanbul über Wien und Sofia. Fahrtzeit 43 Stunden und 45  Minuten; ab Wien wegen Schlafwagen reservierungspflichtig; längere  Aufenthalte auf Bahnhöfen, an denen die Kurswagen umgehängt und an  Züge mit anderen Verlaufsnummern angekoppelt werden. Die Kosten  der Fahrt sind auch schnell ermittelt: 308,60 Euro. Je nach Wahl der  Klasse kann sie noch um einiges teurer werden.  Schwierigkeiten zeichnen sich ab bei der Reservierung von Sofia nach  Istanbul. Aber ohne die geht es ja nicht. Die freundliche geduldige Dame  im Reisebüro verspricht nach einigen Telefonaten mit der Bahnagentur,  sich verstärkt um die Sache zu kümmern, meint aber jetzt schon, ich solle  es doch einmal direkt am Mainzer Hauptbahnhof versuchen. Gleichzei-  tig muss ich noch — aus Zeitgründen — eine Flugrückreise von Istanbul  nach Frankfurt buchen. Auch das war nicht ganz einfach, weil „one-  way“-Flüge sehr teuer sind. Am besten, so erfahre ich, bucht man einen  Hin- und Rückflug und lässt den Rückflug verfallen; das ist um die  Hälfte billiger als der Flug in nur eine Richtung.  215So fangen alle Märchen und enden SiIeE

Und heute? Protokall eiınes Versuchs

Der Versuch, eine der alten Hauptstrecken des Orient-Express 1mM Jahre
2006 nachzureisen, ahm einen überraschenden Verlauf, der 1er 1n kur-
Z Satzen festgehalten wird Er W alr nicht frei VO UÜberraschungen,
Ungereimtheiten und seltsamen bis komischen Erfahrungen. Und W ar

eine kleine Lektion ber eın LEuropa, das angeblich 7zusammenwächst.
Manchmal habe ich mich gefragt, ob da zusammenwachsen soll,
W AS nıcht zusammengehört.
Tag
Drei Wochen VOT dem geplanten Reiseantritt gehe ich 1n e1in kleines, 1aber
effizient arbeitendes Reisebüro und teile meılınen Reisewunsch mMI1t Fıne
Minute danach habe iıch den Ausdruck der täglichen (!) Verbindung VO

Maiınz ach Istanbul ber Wien und Sotia Fahrtzeit 43 Stunden und 45
Mınuten; aAb Wıen Schlafwagen reservierungspflichtig; längere
Auftenthalte auf Bahnhöfen, denen die Kurswagen umgehängt un
Züge mı1t anderen Verlautsnummern angekoppelt werden. Die Kosten
der Fahrt sind auch schnell ermittelt: FKüuro. Je ach Wahl der
Klasse Annn S1CE och ein1ges TtEeUFeTr werden.

Schwierigkeiten zeichnen sich a b bei der Reservierung VO Sotia ach
Istanbul. ber hne die geht 65 Ja nicht. DDie freundliche geduldige L)ame
1mM Reisebüro verspricht ach ein1gen Teletfonaten mi1t der Bahnagentur,
sich verstärkt die Sache kümmern, meınt 1aber PFZT schon, ich solle

doch einmal direkt alnzer Hauptbahnhof versuchen. Gleichzei-
1g 11US5$5 ich och AUS Zeitgründen eine Flugrückreise VO Istanbul
ach Franktfurt buchen. uch das W al nıcht ganz eintach, weil OR

way“-Flüge sehr sind Am besten, ertahre 1CH: bucht INa einen
Hin- un Rückflug und lässt den Rückflug verfallen; das 1ST die
Häilfte billiger als der Flug 1in 1Ur eine Richtung.
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Tag D
Nach einıgen Telefonaten mMI1t dem Reisebüro in der Zwischenzeit, die
aber nichts Neues ergeben, gehe ich wieder hin Es 1St Jjetzt klar Eine
Buchung bzw. Keservierung VO Sotia ach Istanbul 1St, WeEeNnNn ber-
haupt, LT zeitraubenden Schwierigkeiten möglich. Die Frage 1Sst
schlicht und ergreifend: Was mache icH WEeNN ich Sotia erreicht habe?
Eine mMI1r ZzuLl bekannte Bulgarin, die ich darauft anspreche, Sagl 1U  $ AMOF=
sicht Bahnhof 1n Sofia, schrecklich viele Räuber '“

Die Dame 1m Reisebüro anl also L1LLUTr bis Sotia buchen. ber W a4sSs oll
ich damit? Noch einmal empfiehlt S1e mMIr, den ainzer Hauptbahnhof
autzusuchen.

Tag
Rosenmontag, Mainz Hbf. Ich I11USS$S nıcht wWwarten W1e€e 9 weil alles,
W as Beine hat, 1ın der Stadt 1St An den TEeI geöffneten Schaltern sehe ich
verkleidete Männer. Ich komme eiInem, der mIır 1m Gewand eines
chinesischen Mandarins gegenüber Sif7t und ausgesprochen freundlich
iSt. Als ich das Reiseziel Istanbul9schaut mich entgeistert und
Sagl 1n ainzer Dialekt: „ F1 W asS wolle S1ie ennn do? Flie‘sche N e doch!“
Als ich ihm 5SdpC, ich MmMI1t der Bahn fahren I1LUSS, antwortfet E1
des 15 W 4S AMLNET CS Des mache mMIr doch!“ Und druckt M1r den Reisever-
auf AaUS, den ich schon Reisebüro erhalten habe Nur die Ankunfts-
zeıten 1n Sotia sind anders aber mMI1t demselben Zug Einen Grund dafür
annn mMI1r nicht LO LEHMNC: uch kommt 1L1UT bıs Sofia und bucht und
reserviert bis orthin. Dann wendet sich sel1ne Kollegen den
anderen Schaltern mIt der Frage NO habbe mMI1r enn Bulgarie?“ Die
eilen herbei und beklagen, 4aSss das Land seIit der etzten Umstellung 1m
Rechner nicht mehr auftindbar se1 Der Mandarin xibt 1aber nıcht auf
und beschafft MI1r doch tatsächlich 1m Verlauf einer halben Stunde
eine Fahrkarte, jedoch hne die notwendige Keservierung, VO Sotia
ach Istanbul.

Zwischendurch Sagl mir, ass ich eiıne RKeservierung schritftlich be-
stellen könne. Ich musste annn einen Briet eine ıhm och nicht be-
kannte Adresse ach Sotia schicken, OFT würde meın Antrag bearbeitet
l.11'ld zurückgeschickt miıt der OSt Dauer: etwa T1 Wochen „Anners-
ter geht des nıt, weil die Bulgare AaUS de Elektronik ausgestiesche sin!“
„Und des 1n Eiroba!“ fügt hinzu. Er sagt „Wenn Sie 1ın Sotia ankom-
I 4N steht do schon der Zug uff’eme A1NlNeTEC Gileis Dann gehe S1e
eintach hin steische el‘, irschendwie werde Ne scho mitkomme. Angst
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rauche N e auch nıcht habbe, weil die Matia Ja 1in die ANLNEIC Rischtung
£ährt!“ Und lacht dabei Der Beamte VO andern Schalter erzählt MI1r
derweiıl VO seinem lang gehegten Wunsch, V C Maınz ach Peking
tahren. ber das se1 i;hm

Ich erhalte annn für 309 Euro un Z Cient einen SaNZCH Packen VO

Fahrkarten, enn für jede Teilstrecke 11USS$5 eiıne eigene FahrkarteC
stellt werden. Auf diese VWeise erftfahre iıch auch, überall Auftenthalte
und Zugumstellungen sind Mıiıt einem nıcht ganz donnernden „Helau!“
werde ich verabschiedet. I)ann rufe ich 1m Reisebüro d} das diesem
Tag geschlossen hat,; und kündige auf dem Anrutbeantworter meın
Kommen für MOrgCH

Tag
In der Zwischenzeit hat das Reisebüro auch schon ber die Bahnagentur
mı1ıt der Keservierung begonnen, 1St aber faktisch auch nıcht weıterge-
kommen WwW1e€e ich 1n Maınz Hauptbahnhof. Der Angestellte OIt rat 218

tahren, weil das riskant se1l Die 1)ame 1mM Reisebüro Sagl annn
och „ Wır könnten GCEZT natürlich in Sotia Bahnhof anrufen, 1aber bei
wem” Und ann annn ich eın Bulgarisch.“ Ich SAagc ihr ank für die
Mühe, die s1e sich gemacht hat,; un! verspreche, S1e ach Rücksprache mı1t
der Redaktion ber meılne Entscheidung intormieren. S1e ermahnt
mich noch, das schnell LunNn, weil der Flug vertalle. Die vorläufige
Reservierung VOIL eın Paar Tagen 1St L1UTI deswegen nicht erfolgt, weil sich
jemand in der ennnummer meıiner Kreditkarte verschrieben hat

Freundlicherweise oibt mı1r die Dame 1m Reisebüro och Adresse und
Teletonnummer des Bulgarischen Fremdenverkehrsamtes 1n Franktfurt.
Dort teilt mI1r eın Anrufbeantworter mı1t schläfriger Frauenstimme mıt,
ass derzeit das Buro geschlossen sel, ich aber pPCIL Fax meıne Fragen
stellen könne. Einen Brief mi1t ausreichendem Rückporto könne ich
auch schreiben. Wann wieder geöffnet 1St, erfahre ich nıcht.

Schließlich entscheide ich mich, nicht fahren. In der Abwägung
W arlr auch ausschlaggebend, A4SS 7wWwel wichtige Streckenabschnitte 1Ur

bei Nacht befahren werden, ich also nıchts sehen würde. Das teile ich der
Dame 1m Reisebüro mıt, die sichtlich erleichtert 1St, 4ass der Marathon-
versuch 11U eendet ior.

Der letzte Akt spielt sich annn wieder aut dem Hauptbahnhof 1n
Mainz 1ab Es 1St Fastnachtsdienstag und die Schalterbeamtinnen und
Schalterbeamten sind immer och verkleidet. Diesmal gerate ich einen
treundlichen als Stadtstreicher verkleideten Herrn. Er denkt nach,
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drückt viele Knöpfte aut seinem Rechner, annn streicht jede Teiltfahr-
karte mMI1t einem Kugelschreiber kreuz und JQUCI durch, heftet S1Ee auf ein
weilßes Blatt Papier und legt sS1Ce 1in einem orb 1b

Ich 111USS$S keine 19,- Euro Stornierungsgebühr zahlen un:! ekomme
die FEuro bar zurückgezahlt. Dazu 1NUSS die Schalternachbarin
helfen S1e 1St als Bergmann verkleidet weil der Stadtstreicher och
nicht genügend Geld in seiner Schalterkasse hat Sein Oommentar 7Br

Schluss: „ Ja da redde all VO Eiroba, die Bollidiger, fliesche hın her,
WI1SSe 1bber nıt wie‘s werklischs

Mır fällt e1n, AasSss 1n der Woche der bulgarische Minister-
präsident Besuch bei Tau Merkel 1n Berlin W alr und 1m Blick auf den
Beiıitrıitt se1nes Landes FAHT: Europäischen Unıon versichert hat, 4SS Bul-
gyarıen alles Lun werde, damit CS 1ın den Kreis der Mitglieder aufgenom-
H4G wird FEın Paar Kage spater lese ich och tolgende dpa-Meldung:

Bundespräsident Köhler und der Präsident der Tschechischen Repu-
blik, Vaclav Klaus, haben Dienstag beklagt, CS gebe P1INE Kluft „ ZWL
schen dem, Wa das politische Europa Sagı UN EL, UN dem, 1LE es eım
Burger ankommt“. Das Köhler ach einem Treffen nıt Klaus ımM
sachsischen Pırna. Nach den Worten Köhlers brauchen die Burger blare
Antworten und Urientzerungen. Europa rauche eine »” ”irkliche Debat-

Klaus
L)as W arlr der Versuch, PCI Bahn VO Maınz ach Istanbul kommen.

Bis ZUr Einsicht, das der Versuch ZUu Scheitern verurteilt ISt: habe ich
rund eine Woche gebraucht, habe 1e] teletoniert und bın 7zwischen In-
gelheim, das Reisebüro 1St, und dem aınzer Hauptbahnhof rund
Kilometer MIt dem Auto gefahren.

Vor 123 Jahren tfuhr der Urientexpress. Es W arl einmal?
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rithjo enjamın Schenk

Russlands „stäaählernes Band“ Dire
Transsibiriısche FIısenbahn

Af den Besucher der Pariser Weltausstellung 1mM Jahre 1900 ATLeie 1m
Pavillon des Russischen Reiches eine ganz esondere Attraktion. In dem
Palast hatte die Internationale Schlafwagengesellschaft Tr Luxuswag-
gONS autstellen lassen, dl€ für den Verkehr auf der Großen Sibirischen
Bahn vorgesehen Nach Erwerb einer Fahrkarte konnte 1114l 1n
einem der beiden Restaurantwagen Platz nehmen HN sich aut eine
imagınare ReIise durch Raum und Zeit begeben. Nach dem dritten
Läuten der Stationsglocke SeIzZie sich der edie Zug scheinbar 1in Bewe-
Suns Vor den Fenstern ZOg gemächlich die welte Landschaft Sibiriens
vorbei,; die Künstler der Pariser Oper aut eın vewaltiges Panorama-
gyemälde gebannt hatten. Vier verschiedene Ebenen des Kunstwerkes, die
sich 1n unterschiedlichem Tempo bewegten, SOrgtecn für die perfekte E
lusion. Nach einer dreiviertel Stunde -Fahrt“ entstiegen die Reisenden
dem prachtvollen Waggon und wurden auf dem Bahnsteig VO Beamten
1n chinesischer Tracht 1in „Pekınge“ willkommen geheißen.

Die Phantasiereise VO Moskau ach Peking 1n 45 inuten W ar eın
gewaltiger Publikumsertolg. In der Attraktion schienen sich die hoff-
nungsvollen Erwartungen der Menschen das och Junge Jahrhun-
ert W1e€e in einem Brennspiegel üundeln. Die Inszenıerung ündete
VO Dieg ber Raum und Zeit in naher Zukunftft. Der Schienenstrang der
Großen Sibirischen Bahn schloss eine bedeutsame Lücke 1m Netz der
ylobalen Verkehrswege und versprach eine weıtere Intensivierung des
damals vieltfach beschworenen „Weltverkehrs“. Noch W ar der Bau des
ber neuntausend Kilometer langen durchgehenden Schienenstranges
VO Moskau ach China jedoch nicht abgeschlossen. Entlang des
Streckenabschnittes der Bahnlinie durch die Mandschurei tobten viel-
mehr 1mM Jahre der Pariser Weltausstellung erbitterte Kämpfe zwischen
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autständischen chinesischen „Faustkämpfern“ (Boxern) und den herbei-
gerufenen Interventionstruppen des Zarenreiches.

Dennoch zeıigte der oroße Aufwand, mıt dem die russische Reichsre-
zlerung 1n Paris für die transkontinentale Bahn warb, se1ine Wirkung.
Wäiährend Zzwel Jahre die Internationale Schlatwagengesellschaft
och hne ennenswertftfe Resonanz für eine Reıise aut einem bereits tertig
gestellten Teilstück der Sibirischen Bahn geworben hatte, lösten die CT$S-

ten ausländischen Touristen Fahrkarten für die Reise 1ın den Fernen
Osten. Bald erschienen Reiseberichte 1n westlichen Sprachen, die VO der
Überwindung des Raumes, VO Komtort der Luxuszuge un VO der
Weite Sibiriens schwärmten. Der Mythos der Transsibirischen Eisen-
bahn (Transsib) W ar geboren.

Die Anfänge des Projektes, Sibirien mıiıt dem europäischen Russland
durch eiınen Schienenstrang verbinden, reichen bis 1n die tünfziger
Jahre des Jahrhunderts zurück. Vor dem Krimkrieg (1853-1856)
schreckte die Reichsregierung och weitgehend VOT den hohen Kosten
des Eisenbahnbaus zurück und vertraute welıter auft die traditionellen
Formen des Binnentransports W asser und Lande Nur zwischen
St Petersburg und Moskau ex1istlierte se1lt 1851 eine ennenswerte inner-
russische Schienenverbindung. Die bittere Niederlage der Zarenarmee
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auf eigenem Territorium, dl€ nicht zuletzt eıne Folge der gewaltigen
logistischen Probleme während des Krimkrieges WAäl, führte einem
radikalen Umdenken 1in der russischen Verkehrspolitik. Zunächst kon-
Zzentrierten sich diese Überlegungen jedoch auf das europäische Russ-
and Bald wurden allerdings Stimmen laut, die auch eiıne Anbindung
Sibiriens das wachsende russische Schienennetz torderten. Sibirien,
das ZABEHELEHE Kosaken 1m Jahrhundert der russischen Krone1-

worten hatten, galt aufgrund se1liner Klimabedingungen, seiner
dünnen Besiedelung un se1ines Reichtums Land un Bodenschätzen
als Russlands „wilder Osten“ Die Praxıs der Zarenregierung, Strafge-
fangene und politisch missliebige Personen Zwangsarbeit un Ver-
bannung Jjenselts des Urals verschicken, tırug FASÄR Verfestigung des
Bildes VO Sibirien als ‚Reich der Kälte“ bei

Legendär W aArlr auch Sibiriens Unwegsamkeit. / war hatte der russische
Staat 1mM Jahrhundert mI1t dem Straßenbau begonnen, doch SEetzZte das
AT Klima des Landes diesem Unterfangen FeNZEN. Wiährend der
Schneeschmelze verwandelten sich die unbefestigten Wege alljährlich 1ın
unpassierbare Schlammpisten. Die Flüsse, die eiıne zentrale Rolle eım
Gütertransport spielten, 1mM Winter zugefroren und für Schitfe
unpassierbar. uch Russlands Paziftikhafen mı1t dem programmatischen
Namen „Beherrsche den (Osten“ (Wladiwostok) W Aar 1m Wiınter für rel
Monate zugefroren und regelmäfßig VO der Kommunikation m1t dem
europäischen Zentrum abgeschnitten.

Die schlechte Verkehrsanbindung der östlichen Peripherie des Nr
ches wurde VO der herrschenden Elite 1n St Petersburg 1in den achtziger
Jahren des Jahrhunderts zunehmend als politisches und strategisches
Problem wahrgenommen. Im Fernen (Jsten hatte sich der Wefttlauf der
europäischen Großmächte Einfluss, Land und Macht verschärtt. Fur
einen möglichen Krieg England der China in Fernost Wr Russ-
and enkbar schlecht vorbereitet. Die Sicherheit der eıgenen Besitzun-
gCH der Pazitikküste konnte 1Ur m1T Hilte einer transkontinentalen
Bahnlinie gewährleistet werden. uch hoffte INAaIl, separatistische Be-
strebungen ZUTF Abspaltung der „Kolonie“ Sibirien VO russischen Mut-
terland ach dem Vorbild der SA VO England durch den Fisenbahn-
bau unterdrücken können. Fıne wichtige Raolle sollten iın diesem Pro-
jekt russische Kolonisten spielen, die INan mıt Hilte der Bahn 1n oroßer
Zahl Aaus den übervölkerten Teilen des Reiches 1n den ftruchtbaren B
genden Sibiriens ansiedeln wollte.

Die Pläne des Verkehrsministeriums für den Bau einer transkonti-
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nentalen Bahn ach Sibirien stießen jedoch lange Zeit auf den erbitterten
Widerstand AUS dem Fınanzressort. Dass eın Verkehrsprojekt VO

ogroßer strategischer und politischer Bedeutung AUS der Staatskasse finan-
Zziert werden MUSSE, galt als ONsens innerhalb der Administration.
Nach dem kostspieligen Krieg das Osmanische Reich 877/78 W ar

die Situation der russischen Staatstinanzen allerdings außerst AIl C-
SpanNnNt. Von einer Investition der Reichsregierung 1m Umfang VO meh-

undert Millionen Rubel in e1in sibirisches Eisenbahnprojekt mı1t
ungew1ssem ökonomischem Nutzen rıeten die Verwalter der Staatsti-
HAalızeh eshalb vehement ab Als jedoch 1886 die Generalgouverneure
VO Irkutsk 1ERaY des Amurgebietes eindringlich VOIL der weıteren Ver-
nachlässigung ihrer Provınzen durch das Zentrum SOWIE VOT einem
wachsenden Eintfluss Chinas 1n der Region ArteNn un erneut auf die
strategische Bedeutung einer Anbindung durch einen transkontinenta-
len Schienenstrang hinwiesen, entschied Lar Alexander 1BB A4SSs S 1U

„höchste Zeit“ sel, das Projekt der Grofßen Sibirischen Bahn 1ın Angriff
nehmen.
Bıs Zzu ErSTEeN Spatenstich auf der bald längsten Baustelle der Welt

sollten jedoch och weltere fünt Jahre vergehen. In dieser Zeit wurden
die Beratungen ber den Verlauftf der Strecke 1n verschiedenen Planungs-
komitees fortgesetzt und Erkundungen 1m Terrain Nie  ICI Als

Maı 1891 der Zarewitsch Nikolaus die Bauarbeiten der Grofßen
Sibirischen Bahn 1in Wladiwostok teierlich eröffnete, W arlr Westsibirien
bereits durch die Bahnlinie VO 5Sysran der Wolga ach T'scheljabinsk

das russische Schienennetz angebunden. Aus diesem Grunde wurden
die sibirische Stadt Fuße des Uralgebirges als der westliche und Wla-
diwostok als der östliche Endpunkt der 114 errichtenden Großen
Sibirischen Bahn testgelegt.

Der Bau der ber 01010 Kilometer langen Strecke erfolgte weitgehend
zeitgleich auf sechs Abschnitten. Die westsibirische Sektion VO Tschel-
jabinsk hıis den Fluss Ob konnte bereits 1mM August 1895 1n Betrieb
Swerden. Die Einweihung des mittelsibirischen Segments bis
ZUr Stadt Irkutsk erfolgte 1mM Sommer 1898 Zwel Jahre spater wurde das
westliche Uter des Baikalsees mMI1t der FEisenbahn erreicht. Im Frühjahr
1900 W arlr auch der Streckenabschnitt VO östlichen Uter des Baikalsees
bis ach Sretensk betriebsbereit. Der Bau der Gürtelbahn suüudlichen
Ufter des Baikals wurde zunächst aufgrund des schwierigen Terrains un:!
der zahlreichen und kostspieligen Bauten,, die der Streckenverlauf ertor-
derte, verschoben. Als provisorische Lösung ZAHE Überquerung der g-
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waltigen Woassertläche ahm Ianl Zzwel Transportschifte 1n Betrieb, die
bei Frost auch als Eisbrecher eingesetzt werden konnten. uch die
Strecke VO Sretensk ach Chabarowsk MUSSTIE zunächst auf dem VD
SCIWCS der Flüsse Schilka und Amur überwunden werden, da der Bau
der Amurbahn zunächst als und aufwändig erschien. In Cha-
arowsk konnte Reisende jedoch ab 1897 die Züge der Ussuri-Bahn bis
Wladiwostok ML ZEeENn

SOmıit Wr 1mM Jahr der Pariser Weltausstellung der russische Pazitik-
hafen Wladiwostok bereits MIt der Eisenbahn und Z7wel Schiffspassagen
erreichbar. Fasziniert VO der Idee einer Landreise YJUCI durch Sibirien
und eseelt VO dem Plan; als englische Lady auft der transkontinen-
talen Bahn fahren, bestieg nnette Meakin 1m Maı 1900 1ın Moskau
den Luxuszug der Internationalen Schlafwagengesellschaft 1in Richtung
()sten. In ihrem Reisebericht „A Ribbon of Iron:, der 1901 veröffent-
liıcht wurde, preist S1e den Komtort des Luxuszuges in höchsten Tönen:
„JTime PasSsSCS VCLY pleasantly such traım“; stellt s1e zutrieden fest
Das geringe Reisetempo VO sechzehn Meilen PTO Stunde schone die
Nerven, eın Klavier SOWI1E eine kleine Bibliothek 1M Salonwagen böten
Unterhaltung und Zerstreuung auft der langen Reise. Der Speisewagen,
der MIt Porträts des alsers und seiner Gemahlin SOWI1Ee mıiı1t frischen
Blumen geschmückt Wal, hatte 1n ihren Augen eine „homelikee
rance“.1 Auf diese Art iefß sich das „‚Reich der Kälte“ wahrlich bequem
bereisen.

uch WECI11 die Zarenregierung auft der Länderschau 1ın Paris mMI1t g-
waltigem Aufwand tür die Große Sibirische Bahn geworben hatte,
zaählten Luxusreisende Ww1€ nnette Meakin natürlich nicht Z.UT primaren
Zielgruppe des gewaltigen Unternehmens. In erstier Linie sollte die Bahn
handfesten politischen, militärischen und ökonomischen Interessen die-
L  - Miıt Blick auf die erhoffte wirtschaftliche Anziehungskraft der
transkontinentalen Bahn jedoch Reiseberichte, die dem westli-
chen Publikum begeistert Sibirien und dessen Reichtümer offen legten,
durchaus 1M Interesse der Zarenregierung. Schilderungen dieser Art LIru-

gCHh einem Imagewandel der Region bei, die 1m Westen immer
häufiger als eın A and der Zukuntft“ und als e1in (zweites) Reich der
unbegrenzten Möglichkeiten beschrieben wurde. Letztendlich zielte die
umfangreiche Präsentation auf der Pariser Weltausstellung darauf ab,

Nnnette Meakin Ribbon ot Iron. estminster 1901, Repr. New ork 1970, 21
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ausländische Investoren insbesondere aus dem verbündeten Frankreich
ach Sibirien locken und für wirtschaftlichen Aufschwung

des Urals und für CI Nachfrage ach Transportkapazitäten der
sibirischen Zuge SOTSCH.

Mıiıt Blick auft die strategische Funktion, die der Großen Sibirischen
Bahn i Verkehrsnetz des Russischen Reiches zugedacht Wal, blieb C111

ununterbrochene Schienenverbindung VO europäischen Russland bis
die Paziftikküste CI wichtiges iel der zarıschen Verkehrspolitik Als

Alternative der aufwändigen Amur Fisenbahn und der Dampferver-
bindung zwischen Sretensk und Chabarowsk entwarten die geopoliti-
schen Strategen St Petersburg den Plan CE1INEC dreihundert Kilome-
ter kürzere Fisenbahnlinie VO Tschita JQUCI durch die Mandschurei
ber chinesisches Territorium ach Wladiwostok legen Mafsgeb-
lichen Anteil der Entwicklung dieser Idee hatte derge] Wıtte der ZW1-

schen 18972 und 1903 das Amt des Finanzminıiısters bekleidete Wıtte
schlug Nikolaus {{ 1895 VOT Russland solle China das gerade C111C bit-
TGETE militärische Niederlage Japan erlitten hatte, C strategisches
Bündnis anbieten [)as Zarenreich sollte Druck auf Japan ausüben und
Z Verzicht auf territoriale Forderungen das Reich der Miıtte
nOoLgCN Zudem cah die Taktik VOT China bei der Suche ach Krediten
A GE Tilgung SC1ILICI Kriegsschulden auf dem französischen Finanzmarkt

unterstutzen Als Gegenleistung forderte Wıtte VO chinesischer NSeite
die Konzession Zr Bau „Chinesischen Ostbahn“ die die Lücke

Schienenstrang der Transsıib ach Wladiwostok schließen sollte SO-
ohl der /Zar als auch die chinesischen Unterhändler Wiıttes
Vorschlägen Eıner CISCNS gegründeten, Eisenbahngesell-
schaft wurde die Aufgabe übertragen CE1iNEC Bahnlinie VO der russisch-
chinesischen Grenze ach Wladiwostok und C1IHC Stichbahn süudlicher
Richtung das 189/ VO der russischen Flotte besetzte OTIt Arthur
Gelben Meer bauen Wenngleich der Bau nde 1901 abgeschlossen
werden konnte und 1b 1903 für den internationalen Zugverkehr offen
stand W ar der Preis den das Zarenreich für diese Kolonialbahn zahlen
hatte, hoch Gegen das russische Engagement der Mandschurei richte-

sich Jahr 1900 der Zorn der revoltierenden „Boxer“, die MItT Hilftfe
russischer Interventionstruppen brutal niedergeschlagen wurden Als
sich Russland ach Beendigung der Krise weıigertLe, Soldaten W1C-

der abzuziehen ırug CS entscheidend 7AGBE Verschlechterung der außen-
politischen Beziehungen MIt Japan bei das 904/05 das selbstbewusste
Zarenreich militärisch die Knıie
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Bereıits 1mM Sommer 1903 als die regelmäßige Zugverbindung VO

Moskau ach OfIt Arthur 1n den internationalen Kursbüchern auftauch-
LE, sahen westeuropäische Reisende auf der Transsib den drohenden
militärischen Konftlikt mi1t Japan bereits Horizont herautziehen. Fur
Fkugen Zabel, der sich 1903 auft die Reise ach China machte, estand
dem militärischen Charakter der Chinesischen Ostbahn CIMn Zweitel. In
seinem Reisebericht beschreibt die massıven Stationsgebäude entlang
der trecke 1n der Mandschurei, die „WwWI1e kleine Festungen wirken“
Zabels Fazıt W ar nüchtern und prophetisch zugleich: AIn dem Wort
‚Kaumung der Mandschure!i‘ Inach der Niederschlagung des Boxer-Auf-
standes, F.B:S:| liegt 1in jedem Fall eiıne köstliche Ironiıe für jeden, der
diese lange Reihe VO Festungen und befestigten Anlagen auf der chine-
sischen OstbahnBereits im Sommer 1903, als die regelmäßige Zugverbindung von  Moskau nach Port Arthur in den internationalen Kursbüchern auftauch-  te, sahen westeuropäische Reisende auf der Transsib den drohenden  militärischen Konflikt mit Japan bereits am Horizont heraufziehen. Für  Eugen Zabel, der sich 1903 auf die Reise nach China machte, bestand an  dem militärischen Charakter der Chinesischen Ostbahn kein Zweifel. In  seinem Reisebericht beschreibt er die massiven Stationsgebäude entlang  der Strecke in der Mandschurei, die „wie kleine Festungen wirken“  Zabels Fazit war nüchtern und prophetisch zugleich: „In dem Wort  ‚Räumung der Mandschurei‘ [nach der Niederschlagung des Boxer-Auf-  standes, F.B.S.] liegt in jedem Fall eine köstliche Ironie für jeden, der  diese lange Reihe von Festungen und befestigten Anlagen auf der chine-  sischen Ostbahn ... beobachtet hat. Im Laufe des Jahres hat die ganze  Strecke eine völlig veränderte Physiognomie erhalten, und nun steht sie  da als eine in Waffen starrende Heerstraße.“2  Als im Februar 1904 japanische Torpedoboote den Krieg gegen das  scheinbar übermächtige Russische Reich eröffneten, war der Bau der  ununterbrochenen Schienenverbindung der Großen Sibirischen Bahn  immer noch nicht abgeschlossen. Als Nadelöhr für die Militärtransporte  aus dem Westen erwies sich der Baikalsee, der zudem im Moment des  japanischen Überfalls noch fest zugefroren war. Ohne Rücksicht auf  Kosten und Verluste trieb die Zarenregierung nun den Bau der Gürtel-  bahn am südlichen Ufer des Baikalsees voran, die im September 1904 in  Betrieb genommen werden konnte. Mit Hilfe der Transsibirischen Bahn  wurden während des Russisch-Japanischen Krieges rund 1,3 Millionen  Soldaten und über eine Milliarde Tonnen Kriegsgerät auf die Schlachtfel-  der der Mandschurei transportiert. Diese gewaltigen Zahlen können je-  doch nicht darüber hinwegtäuschen, dass die Kapazitäten der Bahnlinie  für den Ernstfall eines Krieges im Fernen Osten bei weitem nicht aus-  reichten. Während der Bauarbeiten der Trasse hatte die Devise gegolten:  „So schnell und so billig wie möglich  !(‘  Infolgedessen war die Strecken-  führung in den meisten Abschnitten eingleisig, und die Transport-  kapazität der Eisenbahn betrug zu Beginn des Krieges nur vier Zugpaare  pro Tag.  Die militärische Niederlage gegen Japan war für die regierende Klasse  des Zarenreiches ein schwerer Schock. Der Krieg hatte den Verkehrspla-  2 Eugen Zabel: Transsibirien. Mit der Bahn durch Russland und China, 1903. Hrsg v.  Bodo Thöns. Darmstadt 2003, S. 137 und 171.  225beobachtet hat Im Laufe des Jahres hat die
trecke eine völlig veräiänderte Physiognomie erhalten, un 1U  b steht s1e
da als eine in Waffen starrende Heerstrafte.“2

Als 1mM Februar 1904 japanische Torpedoboote den Krieg das
scheinbar übermächtige Russische Reich eröffneten, Wr der Bau der
ununterbrochenen Schienenverbindung der Grofßen Sibirischen Bahn
ımmer och nıcht abgeschlossen. Als Nadelöhr für die Militärtransporte
AUS dem Westen erwI1es sich der Baikalsee, der zudem 1m Moment des
japanischen UÜberfalls och fest zugefroren W  —$ Ohne Rücksicht auf
Kosten und Verluste trieb die Zarenregierung L11U  e den Bau der Gürtel-
bahn sudlichen Ufter des Baikalsees V  9 die 1mM September 1904 in
BetriebCwerden konnte. Miıt Hilte der Transsibirischen Bahn
wurden während des Russisch-Japanischen Krieges rund 1:3 Millionen
Soldaten Ha ber eine Milliarde Tonnen Kriegsgerat aut die Schlachtfel-
der der Mandschüurei transportiert. Diese gewaltigen Zahlen können Je=
doch nicht darüber hinwegtäuschen, OBa die Kapazıtaten der Bahnlinie
für den Ernsttall eiınes Krieges 1mM Fernen (JIsten bei weıtem nıcht AUS-

reichten. Wäiährend der Bauarbeiten der TIrasse hatte die Devise gegolten:
506 schnell und billig W1€ möglich '(‘ Infolgedessen W ar die Strecken-
tührung 1n den meılisten Abschnitten eingleisig, und die ITransport-
kapazität der Eisenbahn betrug Beginn des Krieges L1L1UTr 1er Zugpaare
PTIO Tag

Die militärische Niederlage gegen Japan W ar für die regierende Klasse
des Zarenreiches eın schwerer Schock. Der Krieg hatte den Verkehrspla-

Eugen Zabel Transsibirien. Mıiıt der ahn durch Russland und China, 1903 Hrsg
Bodo Thöns Darmstadt 2003, 137 und 1771
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*34 auch die Verletzlichkeit der Verbindungswege ach Wladiwostok
ber chinesisches Territorium deutlich gemacht. Obwohl der für das
Zarenreich relativ milde Friedensvertrag VO Portsmouth den Verbleib
der Chinesischen Ostbahn ın russischem Besitz garantıerte, wuchs doch
innerhalb der Reglerung der Wunsch ach einer Bahnlinie die
Pazifikküste, die gänzlich autf eigenem Territorium verlief. So wurde
1905 mı1t dem Bau der zunächst verwortenen Amur-Bahn begonnen, die
jedoch OTST 1916 1n BetriebÖwerden konnte. Damit W Aar die
letzte Lücke der Großen Sibirischen Bahn geschlossen, die seinerzeıt als
das orößte staatliche Investitionsprojekt 1in Friedenszeiten valt.

Der Mythos der Transsıib spelste sich AUS einer Mischung AaUusSs Tech-
nikbegeisterung und Zukunftseuphorie. Die transkontinentale Bahn
LE mafßgeblich 711 bei, 2SS sich Sibirien 1n den Köpten der Zeitge-
11055C1 VO einem menschenteindlichen Raum der Kälte und der unbe-
zwingbaren Natur 1in eine Region mıiıt leuchtender Zukunft verwandelte.

Neben den Ausländern, die 1n den Luxuszuügen der Internationalen
Schlafwagengesellschaft Sibirien bereisten und 1in ihrer He1ımat begeis-
fert VO ihren Erlebnissen berichteten, machten sich 7zwischen 1891 und
1914 auch ber fünt Millionen russische, ukrainische und weißrussische
Bauern auf den Weg ach UOsten, 1ın Sibirien als Kolonisten e1in
Zuhause finden Zusammengepfercht 1n Waggons vilerter Klasse roll-
ten S1e einer ungewiıssen Zukunft Allein den Glauben das
Potenzial und die Zukunft Sibiriens hatten S1€e mı1t den vornehmen
Ausländern 1n den Salonwagen geme1insam, die auft der Weltausstellung
in Parıs ihre Reisepläne geschmiedet hatten.

Literaturhinweise
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Johannes Grutzmacher

Die uv mur-Magiıstrale Fıne Fisenbahnlinı:e
und ihre (Be-)Deutungen

Die Geschichte der Baikal Amur Magistrale 1ST zunächst einmal
die Geschichte Verkehrsweges Sie 1ST 1aber auch je] mehr nämlich
die Geschichte a1] der Deutungen und Bedeutungen der Absichten
Hoffnungen un Erfahrungen die sich MItL dem Bau dieser Strecke VeI-

bunden haben Einigen davonlder vorliegende Artikel nachgehen
Die BA  Z 1ST CII FEisenbahnlinie die VO Ostsibirien bis den 2A71-

il parallel ZA1IT: Transsibirischen Eisenbahn (Transsib) aber nördlich des
Baikalsees verläuft Schon bei der Planung der Transsıb hatte 11L1all C1I11C

solche Streckentführung CEWOSCH ann 1aber des schwierigen
Geländes und AUusSs Kostengründen verworten Dennoch kam den ftol-
genden Jahrzehnten die Idee solchen Strecke wieder aut
mal mehr mal WCN1ISCI aufwändig, mal als Rıesen Magistrale mal ledig-
ich als Anbindung der sibirischen Flussläute das Eisenbahnnetz Den
Planungen W ar SCINCINSAIN AaSss sich jer. wirtschaftliche, verkehrstech-
nische, militärische und herrschaftliche Motive traten Obwohl der Bau
der BA  Z also ber Jahrzehnte wieder CI WOSCHI wurde, 1ST der
eigentliche Baubeschluss C141 Lehrstück für den sowjetischen Planungs-
und Entscheidungsstil Noch Februar 1932 xab auf zentraler Ebene
aum konkrete Vorhaben für die Erweiterung des Eisenbahnnetzes
Sibirien och schon WCNISC Wochen Spater, April 1932 fasste der

Eıine Skizze die den ungefähren Verlauf der Baikal Amur Magistrale wiedergibt (ohne
Neben und Verbindungsstrecken) tindet sich diesem Heftrt ben 2720 Zur (7e*
schichte der Baikal-Amur--Magistrale vgl uch Folgenden Johannes Grütz-
macher: Vielerlei Offentlichkeiten. Die Bajkal-Amur-Magistrale als Mobilisierungspro-
jekt der Breznev-Ara, Jahrb Geschichte UOsteuropas 50 205=Z
Christopher J. Ward The „Path the Future“ the oad Nowkhere? Political
and Social Examıiınation of the Construction ot the Baikal Amur Mainline Railway
(BAM 19/4 1954 Univ {[Diss University of North Carolina Chapel ll 2002 Olga

Elanceva ObreCennaja doroga BA 19372 1941 Wladiwostok 1994

Johannes Grützmacher IstDoktorand Institut für osteuropdische Ge-
schichte er Universität Tübingen un Archivreferendar Landesarchiv
Baden-.Württemberg.
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Rat der Volkskommissare Z7wWwel Beschlüsse „Uber den Bau der Baikal-
Amur-Eisenbahn“ Diese Beschlüsse sind charakteristisch für die hasti-
2C, unvorbereitete ad-hoc-Planung jener Zeit: Innerhalb VO He1 Jahren
sollte die mehrere Tausend Kilometer (viel SCHNAUCI WUusSstie I1LLAall das
nicht) lange Strecke erkundet, geplant und gebaut werden den
gegebenen wirtschaftlichen und geographischen Voraussetzungen eın
Ding der Unmöglichkeit!

Es kam, wWwW1e€e CS kommen MUSSTIE Fehlende Planung und Organısator1-
sches Chaos, die hoffnungslose Unterfinanzierung des Vorhabens und
VOT allem das Fehlen VO (qualitizierten) Arbeitskräften brachten das
Projekt rasch den and der Auflösung. Parallel 4713 ereiıgnete sich
1aber der Aufstieg des sowjetischen Innenministeriums NKWD) und
se1ines KRepressionsapparats. Seit Ende der 1920er Jahre hatte der ehema-
lige Lagerhäftling und spatere BAM-Leeiter Naftalij Frenkel dle m:
wandlung der Läger VO einer blofßen Strafanstalt 1n ein auf Proftit G=
richtetes (und gegenüber den Bedürfnissen der Häftlinge unsensibles)
Wirtschaftsunternehmen vorexerzlert und dieses 5System ()stsee-
Weifßmeer-Kanal ausgebaut. Damıiıt machte Schule. Die sowjetische
Führung sah in technischen Grofßprojekten und ihrer Brachialindustria-
lisierung e1ine kongeniale LOösung der Nöte, die S1e 1ın ihrem VO den
stalinschen Gewaltorgien völlig überforderten Lagersystem selbst g_
schaffen hatte. Massenhafte Zwangsarbeit schien das ideale Mittel
se1N, rasch auch 1in unwirtlichen Gegenden die ertorderliche Menge
Arbeitskräften konzentrieren, die INnan annn ach Belieben ausbeuten
konnte. SO kam CD, 4SS sich die BA  Z VO einem scheiternden E1isen-
bahnbauprojekt 1ın eines der oröfßten Lagerkomplexe der 5Sowjetunion
verwandelte, 1ın dem seIit den frühen 1930er Jahren viele Hunderttausen-
de Menschen lebten, litten und starben.

Wegen der unerträglichen Lebens- un Arbeitsbedingungen der
Häftlinge kam das Vorhaben allerdings aum Der Zweite Welt-
krieg ırug das Seine A bei 1947 wurde e1in Großteil der bis dahin
gebauten Gleise abmontiert, bei Stalingrad eiInNZeseEtZt werden. Bıs
ZAIT: Mitte der 1950er Jahre bauten och welıltere Hunderttausende VO

Häftlingen und Kriegsgefangenen den sibirischen Bahnprojekten,
aber schliefßlich kam dabei nicht mehr heraus als ein1ıge Hundert Kilome-
ter Teilstrecke 1mM Westen und 1mM (Jsten der BAM Mit der Auflösung
der Laser versandete ann auch das BAM-Projekt.

In der spaten Sowjetunion holte Ial das Projekt AL AaUuUs der Ver-
senkung. Den se1lt 1967 betriebenen, sporadischen Erkundungsarbeiten
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der „kleinen BA einer Stichbahn VO der Transsıb zu ostsibiri-
schen Tynda, tolgte 19/4 die Ankündigung eines der gewaltigsten Infra-
struktur-Unternehmen der Zeit. Aus heiterem Himme]l verkündete 1 eO-
nid Breschnew 15 März 1974 bei einer Jubiläumsveranstaltung ZUur

Neulanderschließung 1in Alma-Ata den Bau der BAM Kınıge Wochen
spater erfolgte ein entsprechender Beschluss des Zentralkomitees der

und der sowjetischen Regierung. Diese Geburtsgeschichte der
BA  z 1St symptomatisch. S1ie davon, Aass sich sowjetischen
Planungsstil allentfalls graduell geändert hatte, nıcht jedoch 1m
Grundsatz. Wieder INg INa eın Mammutprojektd hne sich CNISPTFE-
chend vorbereitet haben Die beteiligten Wissenschaftler klagten
spater, a4ass INa je] wen1g ber die Region WI1SSE, Orf wirklich
sinnvoll bauen können. Die Mittel für die BA  Z uUussten AUusSs dem Plan
„herausgebrochen“ werden 1mM Fünfjahresplan S1Ee jedenfalls
nıiıcht vorgesehen.

Vordergründig Q1iNg bei dem Projekt VOL allem die Erschliefßsung
jener „unerschöpflichen natürlichen Reichtümer“. Das Erschließungs-
konzept W ar wesentlich breiter angelegt als 1n den 1930er Jahren. Die
BA  Z sollte nicht 1Ur den Weg den sibirischen Bodenschätzen berei-
LeIK sondern das Rückegrat einer grofßsflächigen Industrialisierung bilden.
An der Strecke sollten große „Territoriale Produktionskomplexe“

entstehen, die verschiedene Industriezweige kombinieren und
Rohstoffgewinnung und -verarbeitung zusammenftassen sollten. So JE
denfalls stellten sich das die sibirischen Planer A4US der in Nowaosibirsk
ansassıgen Abteilung der sowjetischen Akademie der Wissenschaften
VO  _ Kaum einer der 1K wurde jedoch realisiert. De facto zeıgten die
Moskau-basierten Industrieministerien wen1g Interesse daran, eıne
komplexe Industrialisierung 1ın Sibirien voranzutreiben, und konzen-
trierten sich W1e€e auf die blofße Ausbeutung der Rohstoffe
Überhaupt steht der Aufstieg der BA  Z Zzu spätsowjetischen Mammut-
projekt 1in direktem Zusammenhang mIiIt der Olkrise des Jahres 1973 un:
entsprechenden sowjetischen Hoffnungen, den Weltmarkt bedienen.
Die BA  z sollte als eine billige, schnelle Verbindung zwischen EKuropa
und Asien die Exportfähigkeit der 5Sowjetunion auf dem Olsektor eut-
ich erhöhen und als wirtschaftlicher, weil texiblerer Ersatz für den Bau
e„iner Pipeline dienen. Auft einem anderen Blatt steht, 4SsSs Zu

Oltransport 1n diesem Umtftang n1ıe kam die BA  Z transportierte am
mehr als Kohle und Haolz

Nicht unterschätzen 1STt schliefßlich, A4SSs die BA  z sich auch für
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militärisch-strategische Ziele nutzbar machen 1ef Die Transsibirische
Eisenbahn hatte entscheidende Schwachpunkte: S1ie WAaTlT überlastet, VO

Naturkatastrophen edroht, und VOT allem verlief S1e 1n unmittelba-
FL Nihe ZAU1T chinesischen Grenze, die CS 1967/ bewaffnete
Auseinandersetzungen vegeben hatte. Mıiıt der BA  z wollte INa eın be-
eutendes logistisches Mittel auch für militärische 7wecke schaffen, die
VOTL etwaıgen chinesischen Angriffen geschützt se1in sollte.

Kehren WIr 1aber och einmal Breschnews Auftritt 1ın Alma-Ata
zurück. Diese orm VO Geburtshiltfe für e1n solches Projekt 1St eın
Zutall. S1ie entspricht dem sowjetischen Herrschaftsstil, wenıger mittels
geregelter Verfahren, sondern vielmehr mı1t Hilte VO Signalen regle-
| B f  = uch Ort und Anlass bewusst gewählt. In Alma-Ata beging
INa den Jahrestag der seinerzeıt orofß angelegten Neulanderschliefßung
bei der Breschnew selbst 1n der Parteihierarchie schnell aufgestiegen W  —$

Breschnew verortete den Bau der BA  Z damıit 1n einer bestimmten Ira-
dition: der Tradition der yigantischen technischen Pionierprojekte, die
sich durch die ZEsSAMLE sowjetische Geschichte ziehen.2

In diesem Oontext erhielt die BA  Z eine weltere Bedeutung: Mehr als
alles andere WT ıhr Bau eın symbolisches Projekt und eın Projekt mMI1t
herrschaftlichen Ambitionen. Dafür spricht der ungeheure propagandis-
tische Aufwand, den 1119a  8 dafür etrieb. Über Jahre hinweg W arlr das Bau-
vorhaben 1n allen Medien prasent, Plakate wurden gedruckt, Filme g_
dreht, Briefmarken herausgegeben USW Eine Generation VO

Usteuropäern wuchs mMI1t der BAM-Propaganda aut Man INUSsSs diesen
Autwand VOT dem Hintergrund der politischen und wirtschaftlichen
Lihmungskrise der Sowjetunion 1in den 19/0er Jahren verstehen. Die
sowjetischen Eliten oriffen auf die Lösungsansätze zurück, die ihnen
ekannt und mıt denen S1Ce politisch orofß geworden nN-
S1Ves Wachstum und Mobilisierung durch ehrgeizige Mammutvorhaben.
Vor allem der Jugend, hiefß CS; solle die Chance eingeraumt werden,
sıch einer orofßen Aufgabe schwierigen Bedingungen
bewähren. Unter dem Motto SWAr bauen die BA  z die BA  Z 5a1 uns  L
sollte die Arbeit der BA ZAHE Selbstarbeit werden die BAM-Zone
als Seelenlandschaft, deren Erschließung parallel Z Bau der BA  Z

Vgl Paul Josephson: „Projects of the Centüury: 1n Soviet History. Large-Scale
Technologies from Lenin Gorbachev. In Technology and Culture 326 519-
509: Klaus (sestwa: Technik als Kultur der Zukunfrt. er ult die „Stalinschen
Grofßbauten des Kommunismus“. In Geschichte und Gesellschaft 3() (2004) o W
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statttinden sollte Man lockte die Jungen Menschen mı1t Auf-
stiegsmöglichkeiten, hohen Löhnen, Erzählungen VO einfachen, aber
reinen, abenteuerlichen und romantischen Leben der Trasse, VO

tröhlichen Festen; anspruchsvoller Arbeit, interethnischen Hochzeiten
und VO Jungen Stidten der INall ordnete S1€e eintach ab Am härtesten
traf da die Eisenbahntruppen der Roten ÄArmee, die den schwierig-
Sten Bauabschnitten eingesetzt wurden, esonders schlecht
TE und nıcht zuletzt dem beruüchtigten 5System der Dedowsch-
tschina litten.}

„Das Land auıt die BAM“ W arlr eiıne der verbreitetsten Parolen.
Zum einen hie{fß das Die Bauleute für die BA  z kommen A4US jeder Ecke
der 5Sowjetunion. Hier sollten sich alle Völker des Landes trettfen.
Außerdem W arl m1t der Parole gemeınt: Jeder Sowjetbürger, jeder Be-
trieb, jede Region hat ihren Beitrag Zu orofßen gemeinsamen Projekt
eisten. Schulen schickten Bücher für die Bauleute, Betriebe veranstalte-
ten Sammlungen und fuhren Sonderschichten, und Städte, Gebiete und
Republiken übernahmen Patenschaften für einzelne Objekte un! Sied-
lungen der BAM Die VO den Patengebieten erbauten Siedlungen und
Stidte sollten sich architektonisch der jeweiligen Volkstradition OYr1-
entieren. Dabei achtete I11Lall auf funktionale Aquivalenzen: Moskau W ar

selbstverständlich für Iynda, die „Hauptstadt der BAM-: zuständig,
Leningrad für das „marıtime” Severobaikalsk Baikalsee und der Kuz-
24SS für die südjakutischen Kohlegebiete. An der BA  Z schut sich die
Sowjetunion mıNLALUTE selbst.

Die Motive derjenigen, die die BA  Z yingen, womöglich
och vielgestaltiger als die der sowjetischen FEliten. [Das reichte VE 3 der
Möglichkeit, seinen enthusiastischen Autbauwillen erproben, ber
berutlichen Ehrgeiz und Abenteuerlust bis hin ZUuU Bestreben, der
sowjetalltäglichen Langeweile, der Knge 1mM Elternhaus der SAl der e1ge-
e  . kriminellen Vergangenheit entgehen, der dem Wunsch, rasch eın
Auto kaufen können.

Die herrschaftliche Funktion des Eisenbahnbaus wirkte 1ın Z7wel ich-
tungen. Zum einen ollte, WwW1€e geschildert, das Land für die gemeinsame
Anstrengung mobilisiert werden, die freigesetzte Dynamik sollte die
Legitimität der Sowjetmacht stärken. Zugleich INg auch die quası-

„Herrschaft der Grofßsväter“, Bezeichnung für die bis heute 1n der russischen Armee
häufig praktizierten Methoden der physischen und psychischen Demutigung Junger Re-
kruten durch altere Soldaten (Anm. Redaktion).
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koloniale Durchdringung Sibiriens.“* Sibirien hatte für Russland schon
ımmer die Rolle eines Grenzraums, einer frontier, gespielt und W arlr 1mM-
IMNr auch eın Versuchslabor kollektiver Selbstbilder und utopischer V1-
s1io0nen. Wiıe der amerikanische Westen lockte und drohte auch der
wjetische Osten MIt paradiesischen Reichtümern, 1abenteuerlicher Wild-
N1s und großen Getahren und wurde adurch ZATE: Herausforderung, ZU

Stachel einer möglicherweise stagnierenden Gesellschaft. Wiıe 1m amer1-
kanischen Fall blendete ‚8808  aD} auch der BA  Z mehr der wenıger
gewaltsam AauUs, A4SSs das notwendig erschließende Gebiet durchaus
bewohntes und ZENULZLES Land W  - Die sibirischen Ureinwohner ahm
I11lall eher als Teil der natürlichen Wildnis wahr die BAM-KRegıon galt
als tabula YASd, auf welche die sowjetische Propaganda 1atemberaubende
zivilisatorische Vorstellungen proJızıierte. Man raumte VO ultramoder-
HE  z Stidten 1in der Jaiga, urbanen Zentren als Vorposten der SOW]Jet1-
schen Zivilisation, mMIt bequemen Wohnungen 1ın eindrucksvollen Hoch-
häusern. Die BA  Z sollte einem „COrridor of modernization“ WCI-

den Dabei erschöpften sich die Zukunftsentwürte der Breschnew-Ara
me1lst in einer Reduplikation des Bestehenden. Das sowjetische 5System
wollte sich letztlich eher ausbreiten als äandern.

DDen tatsächlichen Bau der Fisenbahn pragten ohnehin yanz andere
Traditionen und Interessen. Die eingefahrenen Mechanismen der SOW]JE-
tischen Wirtschattsweise und die wirtschaftspolitische Macht bestimm-
LGr Apparate machten die BAM-Zone einer ausgesprochenen
frontier. Sibirien WAar ZW ar keine Kolonie 1m eigentlichen Sinn, aber die
Fremdheit, mi1t der die Moskauer Planer Sibirien gegenüberstanden, die
Marginalisierung der Autochthonen und die taktische „vorrangıge
Berücksichtigung Interessen“ verleihen der Erschließung Sibi-
riens einen kolonialistischen Zug Die zivilisatorischen Himmelsstürmer
wurden rasch wieder auf den Boden der Tatsachen zurückgeholt. Die
vorgesehene städtische Infrastruktur kam notorisch kurz,; fehlte
Wohnraum allen Ecken und Enden, die Bauleute usstiten jahrelang 1in
Erdlöchern der Zelten überwintern, viele leben heute och in pPrOoVISO-
rischen Waggons. Wenn Häuser gebaut wurden, tehlte oft die Kanalisa-

Vgl hierzu Johannes Grützmacher: „Young Men Fast!“ The BA  z Frontier under
Brezhnev. In The Siberian daga. History of usslia‘s ild aStTt. Hrsg Eva Marıa
Stolberg. Frankturt 2005, AAA
So Paul Josephson: Industrialized Nature Brute Force Technology an the TIranstor-
matıon of the Natural World Washington 2002 133 über technische
Grofßfßprojekte.
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t10N, vielerorts versanken schlampig gebaute Häuser 1MmM auftauenden Bo-
den, die Versorgung mi1t Nahrungsmitteln, medizinischer Betreuung
der auch mMI1t Freizeitangeboten hatte ihre chronischen Deftizite. Die
sowjetische Zivilisation erreichte die BA  Z LLUTr rudimentär.

So nımmt nicht wunder, 4SS die wenıgsten der BA  Z leiben
wollten. Die Fluktuation W arlr sehr hoch: viele Menschen wurden Ört
niıcht heimisch und verhielten sich auch DDie Menschen nahmen Sibi-
rıen ZW ar 1ın Besi1tz, die „Aneignung”, als die INa 0SVOENLE (Erschlie-
ßSung) eigentlich verstehen MUSS, misslang jedoch MmMI1t allen Auswirkun-
SCH auf die Chancen einer nachhaltigen Entwicklung in Sibirien. Die
Lage verschärtte sich adurch noch, 4SSs die vorläufige Fertigstellung
der BA  Z 1ın die Zeit der Perestroika un der Implosion des sowjetischen
Staates und seiner Wirtschaft fiel

Heute,; ber ZWanzıg Jahre ach der otfiziellen Fertigstellung des
Streckenbaus 1m Jahre 1984, bleibt die BA  Z weiterhin Gegenstand kon-
troverser Deutungen.® Wiährend die einen 1n ihr nıcht 1Ur ein Sinnbild,
sondern einen Faktor für den Zusammenbruch der sehen
und die BA  Z als Investitionsruine abschreiben, dient S1e anderen als
Objekt nostalgischer Verklärung, vielen womöglich als „schönste Zeit
1m Leben“, als Ort jugendlicher Abenteuer. Die Bewohner der BA NM:
Zone sind zugleich stolz auf erbrachte Leistungen und frustriert und
allein gelassen. Fur S1C hängt je] davon ab,; W1€ sich das Projekt „BAM
1n Zukuntft entwickeln wird dieses Projekt, wahnwitzig und VO CIHOT=

IN Potenzial zugleich, 1St och immer Vergangenheit, Gegenwart und
Zukunft VO Hunderttausenden VO Menschen. Mehr als eın Verkehrs-
WCS

Vgl jerfür Johannes Grützmacher: DDie Bajkal-Amur-Magistrale nach 25 Jahren.
7 wei verschiedene Jubiläen. In: Usteuropa 50 (2000),
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eorg chomacher

Das Biıld der Fisenbahn in der
russischen Literatur

Russlands Fisenbahnlinie entstand Testzwecken Miıtte der
1830er Jahre einer Zeit, als 1n Westeuropa schon Schienenwege VO

mehreren undert Kilometern Lange bestanden. Die Bahn verband St
Petersburg mIt der Zarenresidenz Zarskoje Selo und wurde 3() Ok
tober 1837 eröffnet. Eın Jahr spater wurde die [ .ınıe bis ach Pawlowsk
ausgebaut. Der 7Zweck der zweıten Eisenbahnlinie, die VO Warschau
E: österreich-ungarischen Grenze gebaut und 1m Jahre 1845% eröffnet
wurde, estand bereits 1n der Beförderung russischer Iruppen DE N\Nie=
derschlagung des ungarischen Autstandes 1mM selben Jahr Die be-
deutende Fernverbindung innerhalb Russlands WAar jedoch die Strecke
St Petersburg Moskau (erbaut 1842-1851). Der Krimkrieg 8A31 856)
führte die Unabdingbarkeit funktionierender Schnellverkehrs-Verbin-
dungen allzu deutlich VOT Augen, weshalb 1n den sechziger Jahren des
Jahrhunderts erneut vermehrte Anstrengungen 7A8 Autbau eines Eisen-
bahnnetzes 1L  menwurden. Bıs ZU Beginn des 20 Jahrhunderts
wurden ann mehr als Kilometer Gileise verlegt. Der orößte Teil
der Strecken diente nicht mehr vordringlich strategischen, sondern WIrt-
schaftlichen Zielen, eLtwa die Transsibirische Fisenbahn.

Russlands veographische Größe 1St durch seine ZESAMLTE Geschichte
als se1n Hauptmerkmal dargestellt und wahrgenommen worden und
macht auch 1ın der Gegenwart einen integralen Bestandteil des Selbst-
verständnisses der Russischen Föderation AU.  N Zugleich erwuchs jedoch
A4aUsS der geographischen VWeitläufigkeit VOLI der Verbreitung moderner
Verkehrsmittel eine Vielzahl VO Problemen: Die für den W arentrans-
pOrt wichtigen Flüsse und Stroöome 1n den langen Wıntern tür
Schiffe unpassierbar; 1n der wärmeren Jahreszeit wiederum konnten viele
Verkehrswege Lande, ohnedies oft aum mehr als eine einzelne \Wa-
SECNSDUL, Zzeıtwelse nicht benutzt werden, WECI111 S1@ infolge längerer
Regenperioden verschlammt und den Rädern der Fuhrwerke

Dr. Georg Schomacher ist Slawist UN OÖsteuropabhistoriker V a
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keinen Halt mehr boten. Diese Rahmenbedingungen die Ursache
dafür, 24SS 1ın Russland die Überwindung orößerer Entternungen als
langwieriger, mühevoller und gefährlicher Prozess angesehen wurde
eine Perspektive, die auch 1n der literarischen Darstellung ihren Nieder-
schlag fand Die Assoz1iation mı1t der Pilgertfahrt lag ahe und spielte, wW1e€e
sich och zeigen wird, eıne wichtige Rolle in der Geschichte der russ1-
schen [ ıteratur.

Seit dem etzten Drittel des Jahrhunderts fand 1ın Russland der
Reisebericht als literarische Gattung 1n orm VO Übersetzungen
westeuropäischer Vorbilder Fuf Für die zeitgenössischen | _ ıteraten W ar

das CU«C Genre eshalb attraktiv, wei] CS die Möglichkeit bot, Gattungs-
und Stilgrenzen überschreiten und, anders als isher, die Intention des
Autors 1NSs Werk einfließen lassen. DDas herausragendste Beispiel dafür
1St Alexander Radischtschews Puteschestwije 17 Peterburga Mosk-

(Reise VO Petersburg ach Moskau, 7/90), iın der der Autor eın VE
nichtendes Urteil ber die so7z1iale un politische Wirklichkeit Russ-
lands“ tällte und damit weıte Gesellschaftskreise erreichte. och erst
Nikolaji Karamzıns Pısma rusSSkROZO duteschestwennika (Briefe eines
russischen Reisenden, 1791-1795) legten die Grundlage für die welıltere
Ausgestaltung des Reisebericht-Genres in Russland. Karamzıns Werk
und alle 1n der Folgezeit veröffentlichten Reiseberichte lassen sich aut
Laurence Sternes sentimental journey through France and Italy by Mr
Yorick (1 767) und auf Xavler de Maıistres Voyage AULOUNYT de chambre
(Reise durch meın /immer, zurückführen. Im Jahrhundert
entwickelte sich die russische Reiseliteratur differenziert weıter, ın
Richtung der parodistischen Reisebeschreibung.

Als iın Russland die ersten Eisenbahnverbindungen entstanden, be-
stand also auch 1er bereits eiıne relativ differenzierte literarische Iradi-
t1on der Reiseerzählung. Folgerichtig tand das Motiıv der Fisenbahn
bzw der Fisenbahnreise ebentalls Kıngang 1n die literarische Darstel-
lung. SO beschreibt Fjodor Dostojewski 1n seinem Roman Der TIdiot

869) die Festtagsstımmung, die A1Ill Endpunkt der Zarskoje-Selo-
Bahn herrschte: „ 1Das Orchester, das vielleicht tatsächlich den besten
gehört, die INan 1n Sommerfrischen hat,; spielt C Sachen. Es geht sehr
steit und wohlerzogen Z obwohl alles gewissermaßen einen tamiliären
und fast intımen Charakter tragt. Alle bekannten Sommerftrischler tref-
ten sich, sich gegenselt1ig kritisieren. Viele tun das m1t wahrhaftem
Vergnügen und kommen 14A1047 deswegen her, manche kommen aber auch
der Musik wegen.
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Die Fisenbahn als Beförderungsmittel und Ausflugsziel zugleich, als
Bühne der Ööheren Gesellschaftsschichten 1eSs blieb jedoch Episode,
enn der Neu- und Ausbau VO FEisenbahnlinien machte die Zugreise
bald auch für breitere Gesellschaftskreise attraktiv. Fur Nikolaj Ne-
krasow (1821-1 878), den berühmten Epigonen der Natürlichen Schule,
1St gerade die Fisenbahn ein Symbol der krassen so7zialen Unterschiede
13 Russland des Jahrhunderts. In seinem Gedicht Schelesnaja Doroga
(Eisenbahn, lässt der Sprecher als Passagier 1mM nächtlichen Perso-
NCNZUS die unberührte Natur sich voruberziehen. Der müuühelose
„Flug“ ber die eisernen Schienen weckt 1n ıhm jedoch bald Gedanken
ber die massenhafte Zahl der Menschenleben, die dem Eisenbahnbau
geopfert wurden. „Das Weglein 1Sst gerade: Die TIrassen sind schmal,
Kleine Masten, Geleise, Brücken. och den Seiten sind doch überall
russische KnöchelchenDie Eisenbahn als Beförderungsmittel und Ausflugsziel zugleich, als  Bühne der höheren Gesellschaftsschichten — dies blieb jedoch Episode,  denn der Neu- und Ausbau von Eisenbahnlinien machte die Zugreise  bald auch für breitere Gesellschaftskreise attraktiv. Für Nikolaj A. Ne-  krasow (1821-1878), den berühmten Epigonen der Natürlichen Schule,  ist gerade die Eisenbahn ein Symbol der krassen sozialen Unterschiede  im Russland des 19. Jahrhunderts. In seinem Gedicht Schelesnaja Doroga  (Eisenbahn, 1864) lässt der Sprecher als Passagier im nächtlichen Perso-  nenzug die unberührte Natur an sich vorüberziehen. Der mühelose  „Flug“ über die eisernen Schienen weckt in ihm jedoch bald Gedanken  über die massenhafte Zahl der Menschenleben, die dem Eisenbahnbau  geopfert wurden. „Das Weglein ist gerade: Die Trassen sind schmal, /  Kleine Masten, Geleise, Brücken. / Doch an den Seiten sind doch überall  russische Knöchelchen ... / Wie viele es sind!“ In der Imagination des  Sprechers erscheinen vor dem Abteilfenster die toten Eisenbahnarbeiter  und klagen zähnekirschnend und mit drohender Stimme von ihren  während des Streckenbaus durchlittenen Entbehrungen und Krankhei-  ten  In Leo N. Tolstojs (1828-1910) Roman Anna Karenina (1875/1877)  spielen kritische Überlegungen über den Nutzen des neuen Transport-  mittels ebenfalls eine Rolle. Vor allem von Lewin, der Hauptfigur des  zweiten Handlungsstrangs des Romans, wird dieser Nutzen in Frage  gestellt. Lewin sieht in der Eisenbahn ein Element, das Unruhe in die  ländliche Ordnung bringt und die Ungleichheit zwischen Land und  Stadt, zwischen Hauptstadt und Provinz verstärkt. In erster Linie spielt  die Eisenbahn in Anna Karenina hingegen die Rolle einer übergeord-  neten Schicksalsinstanz. Auf ihrer Reise von St. Petersburg nach Moskau  begegnet Anna der Mutter ihres späteren Geliebten Wronski. Nach der  Ankunft in Moskau erfährt Anna, dass sich kurz zuvor ein Mann auf die  Schienen gestürzt hat und dabei zu Tode gekommen ist, und fasst diesen  Zwischenfall als schlechtes Vorzeichen auf (und tatsächlich wird sie  später ihr eigenes Leben unter den Rädern eines Eisenbahnwaggons be-  enden). Auch ihre folgenreiche Bekanntschaft mit Wronski findet in der  Eisenbahn statt. Ihr Zusammentreffen wird von schlechten Vorzeichen  begleitet: Während der Reise herrscht ein „schrecklicher Schneesturm“,  der so dicht ist, dass ringsum nichts mehr erkennbar ist. Annas Selbst-  mord schließlich erhebt den einmal in Bewegung gesetzten Eisenbahn-  zug in die Rolle einer die Bestimmung des Schicksals unaufhaltsam  ausführenden moralischen Instanz.  236Wie viele sind!“ In der Imagınation des
Sprechers erscheinen VOI: dem Abteilfenster die Eisenbahnarbeiter
und klagen zähnekirschnend und mM1t drohender Stimme VO ihren
während des Streckenbaus durchlittenen Entbehrungen und Krankhei-
ten

In Leo Tolstojs (1828-1910) Roman Anna Karenina(
spielen kritische Überlegungen ber den Nutzen des Iransport-
mittels ebentalls eine Rolle Vor allem VO Lewin, der Hauptfigur des
zweıten Handlungsstrangs des Romanss, wird dieser Nutzen 1n Frage
gestellt. Lewıin sieht in der Eisenbahn eın Element, das Unruhe in die
ländliche Ordnung bringt und die Ungleichheit zwischen Land und
Stadt, zwischen Hauptstadt und Provinz verstärkt. In ersSter Linie spielt
die Eisenbahn 1in Anna Karenina hingegen die Rolle einer übergeord-

Schicksalsinstanz. Auft ihrer Reise VO St Petersburg ach Moskau
begegnet Anna der Multter ihres spateren Geliebten ronsk:;. ach der
Ankuntft iın Moskau erfährt Anna; AaSsSs sich 1112 eın Mann autf die
Schienen ZESIUFZT hat und dabei Tode gekommen 1St, und fasst diesen
Zwischenfall als schlechtes Vorzeichen auf (und tatsächlich wird S1e
spater ihr eıgenes Leben den Rädern eines Eisenbahnwaggons be-
enden). uch ihre tolgenreiche Bekanntschaft mıiıt ronski tindet 1n der
FEisenbahn Ihr Zusammentreftfen wird VO schlechten Vorzeichen
begleitet: Wiährend der Reise herrscht ein „schrecklicher Schneesturm“,
der dicht ist: A4sSs ringsum nichts mehr erkennbar 1sSt. Annas Selbst-
mord schließlich erhebt den einmal 1in Bewegung geSEIZLEN Eisenbahn-
ZUg 1in die Raolle einer die Bestimmung des Schicksals unauthaltsam
austührenden moralischen nstanz.
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uch Anton TIschechow (1860-1904) markiert die zwischen-
menschliche Kommunikation als Hauptmerkmal der Eisenbahnreise,
1ın seine kurzen Erzählung WASOTNE (Im W aggon, Die hin-
reißend komische Skizze Im Waggon beginnt m1t dem Satz: „Der OSt-
ZUS Nummer soundso tliegt m1t Volldampf VO der Station ‚Fröhliches
Trach-Tarach‘ ZUr Station ‚Kette sich, Wer kann!‘“ Im Zug ISTt ein Panop-
tikum höchst individueller Reisender versammelt: Volkssprache, [)ia-
ekt und Jargon werden meisterhaft wiedergegeben und machen einen
Großteil der Komik A4AUS. Die Kondukteure, MIt den Passagiıeren 1MmM Bun-
de, geben bereitwillig Auskunft ber die ungefähre Anzahl der Schwarz-
tahrer („Vierzig Leute sollen‘s ohl sein ” ), WOTAauUus diese wiederum ihre
Chancen abschätzen, selbst nicht erwischt werden. Be1 einemi
schenhalt ste1gen „ZWel runzlige alte Weiblein“ Z VO denen das eiıne
sogleich wieder ausste1gt, einem dritten Reisegenossen eiım Billet-
auf behiltflich se1in doch s1e kehrt bis ZU!r Abtahrt des Zuges nıicht
zurück, und ihre Gefährtin entscheidet ach schwerer (3ewissensnot 1mM
selben Moment: „Dann INAaS S1C MmMI1t ihren Sachen dableiben!
und wirtt das Gepäck /AAUE Fenster hinaus. Miıt ataler Folgerichtigkeit
tindet sich 1307 darauf die Vermisste wieder e1n, die lediglich in den
talschen Waggon eingestiegen W  — uch der Erzähler selbst bleibt nicht
verschont: ATc ste1ge 1n den WaggonAuch Anton P. Tschechow (1860-1904) markiert die zwischen-  menschliche Kommunikation als Hauptmerkmal der Eisenbahnreise, so  in seine kurzen Erzählung W wagone (Im Waggon, 1881). Die hin-  reißend komische Skizze Im Waggon beginnt mit dem Satz: „Der Post-  zug Nummer soundso fliegt mit Volldampf von der Station ‚Fröhliches  Trach-Tarach‘ zur Station ‚Rette sich, wer kann!““ Im Zug ist ein Panop-  tikum höchst individueller Reisender versammelt; Volkssprache, Dia-  lekt und Jargon werden meisterhaft wiedergegeben und machen einen  Großteil der Komik aus. Die Kondukteure, mit den Passagieren im Bun-  de, geben bereitwillig Auskunft über die ungefähre Anzahl der Schwarz-  fahrer („Vierzig Leute sollen‘s wohl sein“), woraus diese wiederum ihre  Chancen abschätzen, selbst nicht erwischt zu werden. Bei einem Zwi-  schenhalt steigen „zwei runzlige alte Weiblein“ zu, von denen das eine  sogleich wieder aussteigt, um einem dritten Reisegenossen beim Billet-  Kauf behilflich zu sein — doch sie kehrt bis zur Abfahrt des Zuges nicht  zurück, und ihre Gefährtin entscheidet nach schwerer Gewissensnot im  selben Moment: „Dann mag sie mit ihren Sachen zusammen dableiben!“  und wirft das Gepäck zum Fenster hinaus. Mit fataler Folgerichtigkeit  findet sich kurz darauf die Vermisste wieder ein, die lediglich in den  falschen Waggon eingestiegen war. Auch der Erzähler selbst bleibt nicht  verschont: „Ich steige in den Waggon ... An mir vorbei saust der Unbe-  kannte mit dem Strohhut und dem dunkelgrauen Hemd ... In seiner  Hand hält er einen Koffer. Der Koffer gehört mir ... Lieber Gott!“  Eine gänzlich andere Weltanschauung ist dem Dichter Innokentij  Annenskij (1856-1909) eigen. Sein Gedichtzyklus Das Kästchen aus Zy-  pressenholz (1910) ist - in Anspielung auf die Gestalt des Zypressenlaubs  als Symbol der Vergänglichkeit — zu Dreiergruppen zusammengefasst.  Darunter befindet sich auch das 7rilistnik wagonny (Waggon-Dreiblatt).  In den Gedichten Toska woksala (Schwermut des Bahnhofs), W wagone  (Im Waggon) und Simnij pojesd (Winterzug) dient der jeweilige Schau-  platz lediglich als Ausgangspunkt bzw. Umgebung für die Reflexionen  des Sprechers über die Existenz einer Welt jenseits des Alltäglichen und  Gegenständlichen. So verwandeln sich die realen Erscheinungen mehr  und mehr in einen Komplex aus Eindrücken und Assoziationen. Loko-  motive und Waggons sind nur noch „Irgend etwas, doch nicht es ... /  Krieche heran, du bist dazu verpflichtet; / Wie bist du heiß, verschmiert,  / Und doch bist du nicht es!“ Schließlich löst sich die diesseitige Welt in  ein Kaleidoskop aus akustischen und visuellen Eindrücken auf. Der  Sprecher beabsichtigt gar nicht mehr, sie zu einem Gesamtbild zusam-  237An MI1r vorbei der Unbe-
kannte mi1t dem Strohhut und dem dunkelgrauen HemdAuch Anton P. Tschechow (1860-1904) markiert die zwischen-  menschliche Kommunikation als Hauptmerkmal der Eisenbahnreise, so  in seine kurzen Erzählung W wagone (Im Waggon, 1881). Die hin-  reißend komische Skizze Im Waggon beginnt mit dem Satz: „Der Post-  zug Nummer soundso fliegt mit Volldampf von der Station ‚Fröhliches  Trach-Tarach‘ zur Station ‚Rette sich, wer kann!““ Im Zug ist ein Panop-  tikum höchst individueller Reisender versammelt; Volkssprache, Dia-  lekt und Jargon werden meisterhaft wiedergegeben und machen einen  Großteil der Komik aus. Die Kondukteure, mit den Passagieren im Bun-  de, geben bereitwillig Auskunft über die ungefähre Anzahl der Schwarz-  fahrer („Vierzig Leute sollen‘s wohl sein“), woraus diese wiederum ihre  Chancen abschätzen, selbst nicht erwischt zu werden. Bei einem Zwi-  schenhalt steigen „zwei runzlige alte Weiblein“ zu, von denen das eine  sogleich wieder aussteigt, um einem dritten Reisegenossen beim Billet-  Kauf behilflich zu sein — doch sie kehrt bis zur Abfahrt des Zuges nicht  zurück, und ihre Gefährtin entscheidet nach schwerer Gewissensnot im  selben Moment: „Dann mag sie mit ihren Sachen zusammen dableiben!“  und wirft das Gepäck zum Fenster hinaus. Mit fataler Folgerichtigkeit  findet sich kurz darauf die Vermisste wieder ein, die lediglich in den  falschen Waggon eingestiegen war. Auch der Erzähler selbst bleibt nicht  verschont: „Ich steige in den Waggon ... An mir vorbei saust der Unbe-  kannte mit dem Strohhut und dem dunkelgrauen Hemd ... In seiner  Hand hält er einen Koffer. Der Koffer gehört mir ... Lieber Gott!“  Eine gänzlich andere Weltanschauung ist dem Dichter Innokentij  Annenskij (1856-1909) eigen. Sein Gedichtzyklus Das Kästchen aus Zy-  pressenholz (1910) ist - in Anspielung auf die Gestalt des Zypressenlaubs  als Symbol der Vergänglichkeit — zu Dreiergruppen zusammengefasst.  Darunter befindet sich auch das 7rilistnik wagonny (Waggon-Dreiblatt).  In den Gedichten Toska woksala (Schwermut des Bahnhofs), W wagone  (Im Waggon) und Simnij pojesd (Winterzug) dient der jeweilige Schau-  platz lediglich als Ausgangspunkt bzw. Umgebung für die Reflexionen  des Sprechers über die Existenz einer Welt jenseits des Alltäglichen und  Gegenständlichen. So verwandeln sich die realen Erscheinungen mehr  und mehr in einen Komplex aus Eindrücken und Assoziationen. Loko-  motive und Waggons sind nur noch „Irgend etwas, doch nicht es ... /  Krieche heran, du bist dazu verpflichtet; / Wie bist du heiß, verschmiert,  / Und doch bist du nicht es!“ Schließlich löst sich die diesseitige Welt in  ein Kaleidoskop aus akustischen und visuellen Eindrücken auf. Der  Sprecher beabsichtigt gar nicht mehr, sie zu einem Gesamtbild zusam-  237In seliner
Hand hält einen Kofter. Der Kofter gehört MI1rAuch Anton P. Tschechow (1860-1904) markiert die zwischen-  menschliche Kommunikation als Hauptmerkmal der Eisenbahnreise, so  in seine kurzen Erzählung W wagone (Im Waggon, 1881). Die hin-  reißend komische Skizze Im Waggon beginnt mit dem Satz: „Der Post-  zug Nummer soundso fliegt mit Volldampf von der Station ‚Fröhliches  Trach-Tarach‘ zur Station ‚Rette sich, wer kann!““ Im Zug ist ein Panop-  tikum höchst individueller Reisender versammelt; Volkssprache, Dia-  lekt und Jargon werden meisterhaft wiedergegeben und machen einen  Großteil der Komik aus. Die Kondukteure, mit den Passagieren im Bun-  de, geben bereitwillig Auskunft über die ungefähre Anzahl der Schwarz-  fahrer („Vierzig Leute sollen‘s wohl sein“), woraus diese wiederum ihre  Chancen abschätzen, selbst nicht erwischt zu werden. Bei einem Zwi-  schenhalt steigen „zwei runzlige alte Weiblein“ zu, von denen das eine  sogleich wieder aussteigt, um einem dritten Reisegenossen beim Billet-  Kauf behilflich zu sein — doch sie kehrt bis zur Abfahrt des Zuges nicht  zurück, und ihre Gefährtin entscheidet nach schwerer Gewissensnot im  selben Moment: „Dann mag sie mit ihren Sachen zusammen dableiben!“  und wirft das Gepäck zum Fenster hinaus. Mit fataler Folgerichtigkeit  findet sich kurz darauf die Vermisste wieder ein, die lediglich in den  falschen Waggon eingestiegen war. Auch der Erzähler selbst bleibt nicht  verschont: „Ich steige in den Waggon ... An mir vorbei saust der Unbe-  kannte mit dem Strohhut und dem dunkelgrauen Hemd ... In seiner  Hand hält er einen Koffer. Der Koffer gehört mir ... Lieber Gott!“  Eine gänzlich andere Weltanschauung ist dem Dichter Innokentij  Annenskij (1856-1909) eigen. Sein Gedichtzyklus Das Kästchen aus Zy-  pressenholz (1910) ist - in Anspielung auf die Gestalt des Zypressenlaubs  als Symbol der Vergänglichkeit — zu Dreiergruppen zusammengefasst.  Darunter befindet sich auch das 7rilistnik wagonny (Waggon-Dreiblatt).  In den Gedichten Toska woksala (Schwermut des Bahnhofs), W wagone  (Im Waggon) und Simnij pojesd (Winterzug) dient der jeweilige Schau-  platz lediglich als Ausgangspunkt bzw. Umgebung für die Reflexionen  des Sprechers über die Existenz einer Welt jenseits des Alltäglichen und  Gegenständlichen. So verwandeln sich die realen Erscheinungen mehr  und mehr in einen Komplex aus Eindrücken und Assoziationen. Loko-  motive und Waggons sind nur noch „Irgend etwas, doch nicht es ... /  Krieche heran, du bist dazu verpflichtet; / Wie bist du heiß, verschmiert,  / Und doch bist du nicht es!“ Schließlich löst sich die diesseitige Welt in  ein Kaleidoskop aus akustischen und visuellen Eindrücken auf. Der  Sprecher beabsichtigt gar nicht mehr, sie zu einem Gesamtbild zusam-  237Lieber (3Ot445

Eıine yänzlich andere Weltanschauung 1St dem Dichter Innokentij
Annenskij S56-1 909) eıgen. Sein Gedichtzyklus IIas Kästchen aAUS$ Zy-
pressenholz (1910) 1st 1ın Anspielung aut die Gestalt des Zypressenlaubs
als Symbol der Vergänglichkeit Dreiergruppen zusammengefasst.
Darunter befindet sich auch das Trilistnik WASOFL)Y (Waggon-Dreiblatt).
In den Gedichten Toska zwoksala (Schwermut des Bahnhofs), WARQONE
(Im Waggon) und Simni)] nojesd (Winterzug) dient der jeweilige Schau-
platz lediglich als Ausgangspunkt b7zw Umgebung für die Reflexionen
des Sprechers ber die Existenz einer Welt Jense1ts des Alltäglichen und
Gegenständlichen. So verwandeln sich die realen Erscheinungen mehr
und mehr 1n einen Komplex AaUus Eindrücken und Assoziationen. Lökoa:
motive und Waggons sind 1Ur och „Irgend ©  5 doch nicht NAuch Anton P. Tschechow (1860-1904) markiert die zwischen-  menschliche Kommunikation als Hauptmerkmal der Eisenbahnreise, so  in seine kurzen Erzählung W wagone (Im Waggon, 1881). Die hin-  reißend komische Skizze Im Waggon beginnt mit dem Satz: „Der Post-  zug Nummer soundso fliegt mit Volldampf von der Station ‚Fröhliches  Trach-Tarach‘ zur Station ‚Rette sich, wer kann!““ Im Zug ist ein Panop-  tikum höchst individueller Reisender versammelt; Volkssprache, Dia-  lekt und Jargon werden meisterhaft wiedergegeben und machen einen  Großteil der Komik aus. Die Kondukteure, mit den Passagieren im Bun-  de, geben bereitwillig Auskunft über die ungefähre Anzahl der Schwarz-  fahrer („Vierzig Leute sollen‘s wohl sein“), woraus diese wiederum ihre  Chancen abschätzen, selbst nicht erwischt zu werden. Bei einem Zwi-  schenhalt steigen „zwei runzlige alte Weiblein“ zu, von denen das eine  sogleich wieder aussteigt, um einem dritten Reisegenossen beim Billet-  Kauf behilflich zu sein — doch sie kehrt bis zur Abfahrt des Zuges nicht  zurück, und ihre Gefährtin entscheidet nach schwerer Gewissensnot im  selben Moment: „Dann mag sie mit ihren Sachen zusammen dableiben!“  und wirft das Gepäck zum Fenster hinaus. Mit fataler Folgerichtigkeit  findet sich kurz darauf die Vermisste wieder ein, die lediglich in den  falschen Waggon eingestiegen war. Auch der Erzähler selbst bleibt nicht  verschont: „Ich steige in den Waggon ... An mir vorbei saust der Unbe-  kannte mit dem Strohhut und dem dunkelgrauen Hemd ... In seiner  Hand hält er einen Koffer. Der Koffer gehört mir ... Lieber Gott!“  Eine gänzlich andere Weltanschauung ist dem Dichter Innokentij  Annenskij (1856-1909) eigen. Sein Gedichtzyklus Das Kästchen aus Zy-  pressenholz (1910) ist - in Anspielung auf die Gestalt des Zypressenlaubs  als Symbol der Vergänglichkeit — zu Dreiergruppen zusammengefasst.  Darunter befindet sich auch das 7rilistnik wagonny (Waggon-Dreiblatt).  In den Gedichten Toska woksala (Schwermut des Bahnhofs), W wagone  (Im Waggon) und Simnij pojesd (Winterzug) dient der jeweilige Schau-  platz lediglich als Ausgangspunkt bzw. Umgebung für die Reflexionen  des Sprechers über die Existenz einer Welt jenseits des Alltäglichen und  Gegenständlichen. So verwandeln sich die realen Erscheinungen mehr  und mehr in einen Komplex aus Eindrücken und Assoziationen. Loko-  motive und Waggons sind nur noch „Irgend etwas, doch nicht es ... /  Krieche heran, du bist dazu verpflichtet; / Wie bist du heiß, verschmiert,  / Und doch bist du nicht es!“ Schließlich löst sich die diesseitige Welt in  ein Kaleidoskop aus akustischen und visuellen Eindrücken auf. Der  Sprecher beabsichtigt gar nicht mehr, sie zu einem Gesamtbild zusam-  237Krieche heran, du 1St WABR| verpflichtet; Wie 1St du heifß, verschmiert,

Und doch IStT du nıicht es'“ Schliefßlich löst sich die diesseitige Welt 1n
eın Kaleidoskop AUS akustischen und visuellen Eindrücken aut Der
Sprecher beabsichtigt AI nıcht mehr, S1@E einem Gesamtbild —_
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men  CH; sondern raumt ihnen 1n ihrer Wirkung auf die menschliche
ahrnehmung eine eıgene Qualität ein; deren Resultat VO Individuum

und seiner persönlichen Wahrnehmungsweise abhängt.
uch 1mM dichterischen Werk V © Borı1s Pasternak (1890-1960)

werden die Erscheinungen der Realität LICU arrangıert anders als bei
Annenski;j geschieht 165 bei Pasternak jedoch nicht als Folge eINes
verstärkten Suchens ach dem Zugang einer der realen Welt ber-
geordneten Sphäre. Vielmehr preıist Pasternak besonders signifikant 1mM
Titelgedicht des Zyklus Sestra MO0]JA schisn (Meine Schwester, das 1e-
ben, den Reichtum des menschlichen Lebens, einschliefßlich
samtlicher darin eingeschlossener Empfindungen. SO VCIINAS der ich-
GEr Erscheinungen miteinander kombinieren, die ür iıh nicht aut-
grund ihrer Ahnlichkeit miteinander identifizierbar sind, sondern dank
ihres zufälligen gleichzeitigen 4se1ns einem bestimmten Ort Die
Realität 1mM Eisenbahnabteil wandelt sich auf diese Weise einer lirren-
den Lebenstülle: Der Fahrplan einer Nebenstrecke erscheint „grandioser
als die Heilige Schrift“, die Bahnhoftfsglocke sSchwWimmt“ Autend fort;
die VO Zug durchftfahrene „nächtliche Steppe sturzt VO den Stuten
einem Stern hinauf“, und das Herz dessen, der ll 1es erlebt, „plätschert“
durch die Gänge der Waggons und „streut“ die Abteiltüren in der Steppe
AUS

Der eintache russische Mensch, der Dortbewohner und Bauer ahm
den durch seinen liändlichen Lebensraum hindurchrasenden Schnellzug
als eine Kraft wahr, die 1Ur Einsatz überdurchschnittlichen Mutes,
hohen KoOönnens und großer Stärke zıhmbar se1n schien. Vor diesem
Hintergrund wird die Verehrung verständlich, die das Eisenbahnperso-
nal eiIm eintachen Volk gCHNOSS allen der Maschinist, der die
Kräfte seiner Lokomotive bändigen und einzusetzen WUusSsSsSie Diese
Verehrung wird auch ın der Literatur thematisiert, besonders augenfällig
bei Andrej Platonow (1 899- 95 In seiner Erzählung W prekrasnom
Jarostnom MILYE (In der wunderbaren und oriımmıgen Welt) wird das

Konnen der Haupftftigur, des Lokomotivführers Malzew, austührlich be-
schrieben; 065 stÖfSt CFEStE se1ıne Grenzen, als Malzew infolge eines kn+
falls erblindet und seine Arbeit aufgeben I1NUSS bis VO Erzähler, der
seinerseits be1 Malzew Lehrling den Beruft des Lokomotivführers erlernt
hat, geheilt erd

och der Zug ann auchZ alles verschlingenden Ungeheuer WEEI=

den, W1€ 1es etw2a 1n der Erzählung Bronepoezd No 14-69 (Panzerzug
14-69, VO Wesewolod Iwanow (1895-1963) hochdramatisch und

3Q



ungeschönt beschrieben wird Im Fernen (Osten verfolgt eine abgerisse-
M VO Bürgerkrieg vezeichnete Partisaneneinheit einen schwerbewaff-
n  9 weifßgardistischen Panzerzug. Unter hohen Verlusten auft beiden
Seiten wird der Zug schliefßlich VO den Partisanen und einge-
LNOILNLLINECIL Alle Beteiligten des Kampfes auch die siegreichen Partisanen
_werden als Gefangene des Stahlkolosses gezelgt, tatsächlich jedoch sind
s1e Gefangene ihrer eigenen angestauten Leidenschaften, die sich 1n Ziel
und wahlloser Wut Bahn rechen. Hıer findet eın Klassenkampf
(was erst in der spateren Theaterfassung selıtens der Obrigkeit C
schrieben wurde). Vielmehr mutilert die Masse der Soldaten, ungeachtet
ihrer Zugehörigkeit, einer einz1ıgen enttesselten, reißenden Bestie: SBal
der Nacht werden WITFr FAd: Tier, zZzu Tier! '(( ruft einer der Partisanen
och während der Siegesteier 4auUu.  N

uch 1n der Zeit des Sozialistischen Realismus wurde die ‚literarische
Eisenbahn‘ nicht ausschließlich als Metapher für den inear-kraftftvollen
Fortschritt verwendet, den sich die 5Sowjetunion auf die Fahnen g-
schrieben hatte. W eenjJamın awerin (1 907 989), einer der bekannte-
Sten Schrittsteller der 1920er Jahre, verlegte sich, nachdem W1e€e viele
andere Literaten und Künstler des Formalismus beschuldigt worden W ar

(dies kam jener Zeit einem Berutsverbot gleich) auf das Schreiben VO

Kinder- und Jugendbüchern. Sein Märchen Legkije schagı (Leichte
Schritte, beginnt und endet mMI1t einer Zugfahrt, und 1STt das
gleißende Licht des Scheinwerters der elektrischen Lokomotive, 1ın wel-
chem die Hauptfigur des Märchens, das Schneemädchen unverwund-
bar gegenüber der massıven Krafrt des vorbeirasenden Zuges W1€e AUS

dem Nichts auttaucht. Bezeichnenderweise $tindet C sich 1n der Welt der
verwissenschaftlichten Erkenntnis, der Elektrizität und der SaANZCN
Massivität des verordneten und institutionalisierten Fortschritts nıiıcht
zurecht.

In allen Ländern, in denen die Fisenbahn als Verkehrs- und
Transportmittel das Leben revolutionierte, tand 1eSs seinen unstle-
rischen Niederschlag. Die russische Literaturgeschichte stellt keine Aus-
nahme dar; und angesichts schon lange VOTL dem Bau der russischen
Schienenwege bestehender Verbindungen Westeuropa verwundert
nicht, 4SsSSs die Eisenbahn als Motiv auch 1n der russischen Literatur
ähnlich dargestellt wurde W1€ 1n der westeuropäischen. Der jer versuch-

kurze, keineswegs vollständige Überblick ber die Spannweite, mı1ıt
der eın durch und durch ‚reales‘ Motiv in der russischen Literatur des
und Jahrhunderts künstlerisches Schattfen inspirlert, beeinflusst und
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forciert hat, ze1gt, 24SS das 1n der sowjetischen Epoche vorwiegend kul-
t1vierte Bild VO der machtvoll voranstrebenden Lokomotive des Ort.-
schritts keineswegs der einNZ1Ige Widerhall WAäl, den die Eisenbahn 1n der
russischen Kunst CYrZEUZL hat Daneben xibt je] entdecken
überraschenderweise auch und gerade 1n der russisch-sowjetischen LAite-

der etzten füntf Jahrzehnte, 1n der die Wahrung der lebenswichti-
sChHh künstlerischen Unabhängigkeit, in W1e€e geriıngem Ma{fle S1€e auch LCAd-

lisierbar SCWESCH se1n Mag, höchst interessante Kunstwerke hervorge-
bracht hat
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Schwerpunktthema des nacnNnstien es

Die oOwake!lı
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Fdıtorial

Um das urchschnittliche WiIissen ber die Slowakei 1n der deutschen
Offentlichkeit veranschaulichen, reichen Zzwel Beispiele A4UusSs der TrTeSs-

4au.  N Im Wirtschaftsteil der Zeitungen 1St VO „ Latra-tiger‘ die Rede,
Symbol für wirtschaftlichen Aufschwung 1n einem Land, das
bis VOL kurzem 1mM „Hinterhof Europas” lag Im Sportteil erscheint die
Slowakei iımmer wieder, WECINN Eishockey geht HH leider wird
AaUS dem slowakischen Profti schnell eın Tscheche, W as eine ZEeEW1SSE Ira-
dition hat Als och die Tschechoslowakei vab,9 W1e€e JaroslavSonka 1n vorliegendem Hefrt schreibt, gerade deutsche Sportreporter
Weltmeister 1n der Abkürzung: Jeder TIschechoslowake Wr eintach eın
Tscheche, auch WenNn in Wirklichkeit en Slowake Wa  m

VWiıe oft spielen Geographie und Geschichte eine wesentliche Rolle
bei der Einschätzung eines Staates und eines Volkes. Man annn 1m Blick
auf die Slowakei durchaus VO einer „verspateten Nation“ sprechen,
ennn ErPSTtT 1m Jahrhundert entstand ın Zzwel völlig unterschiedlichen
Anläuten die Slowakei als eigenständiger Staat. ast ein Jahrtausend lang
War die He1lmat der Slowaken Bestandteil des Königreichs Ungarn.
Wirtschaft, Kultur, auch religiöses Leben erhielten adurch ihre beson-
e Pragung. Immer wieder estand die Geftahr eines Verlustes der
tionalen Identität. Als die Slowakej ach 191 Teil der TIschechoslowakei
wurde, sollte sich die Hoffnung autf eine gleichberechtigte Entwicklung
mı1t dem größeren slawischen Nachbarn rasch als trügerisch erwelsen.
a dominierte, „Bratislava“ und die Slowakei lieben 1n der
Entwicklung zurück. uch iın der kommunistischen Zeit änderte sich
wen1g, etzten Endes zerbrach die TIschechoslowakei daran.

Seit 1993 hat die Slowakei eiıne sturmische wirtschaftliche Entwick-
lung vollzogen, jedoch Lasten der gesellschaftlichen und politischen
Kultur. S1ie bildet innerhalb Furopas ein wichtiges Brückenland 7i
schen (Jst und West, mıt einer überraschenden Vieltalt 1n nationaler,
kultureller un religiöser Hinsicht. Das vorliegende Heft möchte
Anstöße geben, sich damit ein wen1g beschäftigen.

Die Redaktion
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Stanislav Kırschbaum

Der Überlebenskampf der OWakKel

Die Slowakei wurde Z zweıten Mal 1in ihrer modernen Geschichte
Januar 1993 eın unabhängiger Staat. Dies W ar das Ergebnis einer

Abstimmung in der tschechoslowakischen Föderalversammlung VO

Z November 199 die die Auflösung der Tschechischen und lowaki-
schen Föderativen Republik beschloss. Die Revolution VO November
1989, die das kommunistische Regime ablöste, 1St ihrer Gewalt-
losigkeit und friedlichen Umsetzung ekannt als die „SaHıtehec Revolu-
t1ıon  L (in der Slowakei „Treundliche Revolution“) In Analogie azZu WUÜUl-

de die Trennung als „satatehe ITrennung“ (entsprechend „TIreundliche
ITrennung“) bezeichnet. Damıiıt wurde das endgültige Ende des jahrhun-
dertelangen slowakischen Überlebenskampfes markiert.

Geographische un ethnische Grundlagen

Die Slowakei edeckt eıne Fläche VO km2 und liegt 1mM Herzen
Europas. S1e wird gelegentlich ihrer Gebirgsketten, ekannt als
die Tatra (Hohe und Niedere ‘Eatrad, die den nördlichen Teil des oroßen
Karpatenbogens ausmachen und EeLwa Prozent des Territoriums be-
decken, als die Schweiz Zentraleuropas bezeichnet. Berge und Flüsse
bilden die renzen den Nachbarstaaten: die March und die weißen
Karpaten AA Tschechischen Republik 1mM Westen, die Tatra Polen 1mM
Norden und die Donau ÖOsterreich und Ungarn 1mM Südwesten, die
Theiss und Uz) Ungarn und ZUr Ukraine 1mM (Osten.

Die Mehrheit der slowakischen Bevölkerung bılden die Slowaken, die
eine westslawische, ZUH-: indoeuropäischen Sprachfamilie gehörende
Sprache sprechen. Nach der etzten Bevölkerungszählung bilden die 916
waken 85,8 Prozent der Bevölkerung VO d Millionen Eın-
wohnern. Es oibt also auch nationale Minderheiten. Die oröfßte 1ST die der

Prof. Dr. Stanislav Kirschbaum ist Professor für Internationale Studien un

Kanada.
Politische Wissenschaften der York University/Glendon College ın Toronto,
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Ungarn (Magyaren), die Prozent der Bevölkerung ausmachen und
besonders Süudwesten und Südosten Dörtern und leinen Städten
entlang der ungarischen Grenze wohnen Die verbleibenden Prozent
teilen sich auft Roma, TIschechen Ukrainer Deutsche und Polen

Skizzen fruhen und mittelalterlichen Geschichte

Die heutigen Slowaken sind Abkömmlinge der Slawen die AUsSs dem
Nordosten ommend Jahrhundert unNnserIer Zeitrechnung das
Gebiet der heutigen Slowakej eingewandert sind Obwohl die
Erwähnung tränkischen Kriegsherrn 1LLaIineNs Samo Jahrhun-
ert xibt der die Slawenstämme C  9 beginnt die slowakische (ze-
schichte als solche ITE dem Großmährischen Reich Fürst Mojmir
VO Mähren der Furst Pribina VO Nıtra (Neutra) vertrieb und Mähren
und Nıtra 832 zusammenschloss Es erhielt SC1INECN Namen VO by-
zantinischen Kailiser Konstantın11 Porphyrogenetes, der 1es SCHICLE

Werk De 4dminiıstran.do LMNDETLO erwähnt Zur gleichen Zeit die
Slawen dem Druck des Ostfränkischen Reiches AaUSSESECLZL das sich auch
D: Missionierung dieses Raumes anschickte Die Missionsarbeit stie{ß
jedoch auf Widerstand eıiıtens der Slawen da sich MI1 der Kirche
19918 auch CT politische Vorherrschaft des Ostfränkischen Reiches ab-
zeichnete 861 ersuchte Furst Rastislaw Papst Nikolaus Lehrer die
MI1 der slawischen Sprache DE keine ntwort erhielt

wandte sich MItL derselben Bıitte den
byzantinischen Kaiser Michael I1} undDie Siowake: als eıl des Grofß

mährischen Reiches die EUODAL- bat auch Bischof Der Kaiser
sche Geschichte eın L1MMLTLE und entsandte 8623 die griechi-

schen Brüder Konstantıin (Cyrill) und
Methodios. Als Ergebnis ihrer Bemühungen begann die Christianisie-
FUunNng der Slawen

Der bedeutendste der orofßmährischen Herrscher W ar Svatopluk der
nıcht 1Ur die Franken Schach hielt sondern arüber hinaus SC1INECIN

Herrschaftsbereich erheblich er weitferte Seine Eroberungen schlossen

Vgl al uch die Länderintormation 313{
Eıine rühere Einwanderung 5 Jahrhundert) wird heute kaum mehr ANSCHOMIM: DDie
Urheimat der Slawen lag vermutlich Nordwesten der heutigen Ukraine, Weifß-
russland und Nordostpolen
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Territorien 1m heutigen Polen, den orößten Teil des heutigen Ische-
chiens und Teile Ungarns ein Es gelang iıhm zusätzlich, päpstlichen
Schutz erhalten (Bulle Industria IUAaAe VO  — Papst Johannes VHE 880)
Als 894 starb, tielen die eroberten Gebiete rasch wieder 1b Sein Sohn
und Nachfolger Moyjmir FE W alr unfähig, den vereinten Angriffen der
Deutschen und Magyaren widerstehen. Nach 906 kamen die Slowa-
ken die Herrschaft der magyarischen Stamme, die sich ach der
verlorenen Schlacht auf dem Lechteld bei Augsburg 1n der TDonau-
ebene niederließen und Ort Begınn des zweıten Jahrtausends eın

Königreich, Ungarn, begründeten. Die Vortahren der heutigen
Slowaken erhielten bis Beginn des 20 Jahrhunderts keine Gelegenheit
mehr, einen eigenen Staat schaffen. Die ogrofßmährische Episode
hinterlie(ß den Slowaken eın bedeutendes Erbe, nämlich das Christen-
LUM Es reprasentiert elnes der beiden Themen, die die slowakische (56-
schichte durch alle Zeitalter hindurch beherrschten, das andere 1St der
Kampf ums Uberleben.

In den nächsten 500 Jahren die Beziehungen zwischen Slawen
und Magyaren ZW ar nıcht immer harmonisch, ennoch hne gröfßere
Konflikte Die Magyaren konsolidierten ihren Staat, Christentum und
Erziehungswesen breiteten sich dUS, verschiedene Orden ließen sich 1MmM
Lande nieder und gründeten Klöster und Schulen auf slowakischem Ter-
rıtorıum. Das Königreich selbst organısıerte sich aut der Grundlage VO

Grafschaften, deren jede VO einem Administrator Zupan) geleitet WUur-

de Bıs 1n die euzelt hinein nahmen die Einwohner der Slowakei der
sozialen, politischen und ökonomischen Entwicklung des ungarischen
Königreiches teil, und s1e ebenso den Folgen der Mongoleninva-
S10N 1m 13 Jahrhundert WwW1e€e der Ausbreitung des Hussitentums 1n den
Jahren ach 1440 aUSgESELZL.

Herausragend dieser ungarischen Periode der slowakischen (S€:
schichte 1st der slowakische Anteil der europäischen Kultur. Hervor-
ragende gotische Kathedralen und Kirchen tindet IHNanl 1n der
Slowakei, aber eın anderes Kunstwerk AUS der votischen Epoche 1St

künstlerisch bedeutend und reich ausgeschmückt W1€e der 1517 VO

„Majster Pavol“> vollendete Altar 1n der Kirche St Jakob 1n Levoca.

„Majster Pavol“, eutsch „Meister Paul“. eın Werk 1ın Levoca (Leutschau) zählt
den bedeutendsten Arbeiten der europäischen Spätgotik und steht auf einer Stute mıi1t
Arbeiten VO Tilman Riemenschneider und elt Stofß Bildmaterial 1St Uu. http://
www.spis.sk/regiony/levoca/de.html einse  ar (Anm Redaktion).
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Wiährend der Herrschaft VO Kon1g Matthias Corvinus (regierte 145$5-
wurde 1n Bratislava 1465 auch eine Universıitat, die „Academia

Istropolitana“ gegründet. Sie überlebte allerdings ihren Gründer nıcht
und wurde 1490 geschlossen.

Diıe neuzeitliche Entwicklung

Miıt der osmanischen Besetzung Ungarns ach der Schlacht VO Mohäcs
526) entwickelte sich das Gebiet der heutigen Slowakei dem, W 45 die

Historiker das „königliche Ungsarn (auch „Öberungarn”) NECNNECI, de
facto mMI1t Bratislava (damals auf Slowakisch Presporok ZCeENANNLT, latei-
nisch Istropolis der Posonium, ungarisch Pozsony un eutsch
Pressburg) als Hauptstadt. Die suüudslowakischen Stidte und Dörter blie-
ben allerdings VO häufigen türkischen Überfällen während der 150 Jah
y} als das Osmanische Reich den Rest Ungarns kontrollierte, nicht VeCI-

schont. Z erwähnen sind außerdem Reformation, Gegenreformation
und sechs ungarische Auftfstände die habsburgischen Herrscher m1t
ihren Auswirkungen auf das slowakische Gebiet. Die Wirtschaft der
Region, die sich während des Mittelalters hervorragend besonders 1m
Bergbau entwickelt hatte, vertiel infolge der Verlagerung der CELFT:

päischen Handelsströme ach W esteuropa.
Die Slowaken wurden, nachdem die Jesuiten 1635 die Universiıtat

Irnava und 1657 eine weıtere Universität ‚BEN Kosice gegründet hatten,
stark durch die Gegenreformation gepragt Vorher WT die Reformation
ın den slowakischen Städten auft fruchtbaren Boden gestoßen, besonders
1ın den Bergbaustädten, 1n denen einen bedeutenden deutschen
Bevölkerungsanteil gab Auf der Synode VO ’Tilina ildete sich 161 die
slowakische lutherische Kirche. Die Herausgabe der Cithara Sanctorum,

eines lutherischen Gesangbuches, durch

Reformation, Gegenreformation Un Jura) Tranovsky 1636 in Levoca und des
Türkenkriege hinterließen ıhre Spu- (Jantus Catholici, eines katholischen (3e-
ren sangbuches, VO Benedikt Söl6öSi 1655 1in

Irnava bezeugen den „Wettkampf“
die Seelen der Menschen auf slowakischem Territorium. Beide Publika-
tionen sind Zeugnisse Hür die Entwicklung des slowakischen Selbstbe-
wusstse1ns, enn beide Bücher wurden teils 1n Lateıin, teils 1in Slowakisch
geschrieben. Bis Ende des Jahrhunderts, als Ungarn VO der Herr-
schaft der sSsSmMaAanen efreit WAaLl, hat sich ann die Gegenreformation 1ın
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der Slowakei durchgesetzt; besonders erwähnt werden sollte das Wirken
VO  - DPeter Kardinal Pazman 5} Erzbischof VO Ostrihom*.

Im 18 Jahrhundert entwickelten sich die habsburgischen Länder,
denen m1t ngarn auch das slowakische Territorium gehörte, einem
absolutistischen Staat m1t zeitgemäßsen modernen Tendenzen 1n Politik
und Verwaltung. Diese wirkten sich allerdings nıcht unbedingt DOSItLV
auf die Slowaken AR0E  N So wurde etwa TL die Uniiversitat VO Irnava
ach Buda verlegt. EFıne Herausforderung anderer Art ildete die
Veränderung des nationalen Gleichgewichts 1m Königreich Ungarn, als
CC Siedler eingeladen wurden, sich in den VO den smanen verwus-

Landstrichen niederzulassen. Am Ende der Regierung VO Ka1lse-
rın Marıa Theresia 780) zählten die Magyaren ungefähr 525 Millionen
Menschen und reprasentierten 1LLUTL AB Prozent der Bevölke-
rung.>? Im Königreich Ungarn die Slowaken die oxröfßßte Minderheit
mIt ungefähr 123 Millionen Menschen. Hıer liegt der Ursprung tür die
Konflikte zwischen Magyaren und Slowaken 1mM und 76 Jahrhundert.

Ursachen und Verlauftf des slowakisch-ungarischen Konflikts

)as Zeichen für diesen Konflikt SEeLTzZiE 1m Jahr LD Michal BenCik,
ungarischer Protfessor für Staatsrecht der Universitat Irnava; mMI1t der
Behauptung, die slowakischen Adligen vV.O TIrencin se]len Nachkommen
der Untertanen Svatopluks, der angeblich se1ın Land für eın weißes Pferd

die Magyaren verkauft hätte. Kr erntetie Widerspruch VO Jan
Balthazär Magın, Samuel Timon und Mate]y Bel, die sich aut altere Histo-
riker und deren Arbeiten ber die Slawen in Ungarn berieten (Z Peter
Rıvali und Jakob Jakobeus). Die Slowaken sollten, meılinten S1€, nıcht
ihre Geschichte der ihr Recht darauf verleugnen. (Genau dieses Recht
wurde jedoch 1U  . ımmer stärker herausgefordert, und diese Heraustor-
derung W ar eın Teil des Überlebenskampfs, 1in dem sich die Slowaken
gegenüber den Ungarn befanden eın Prozess, der daraut abzielte, den
multinationalen ungarischen Staat 1in einen magyarischen Finheitsstaat

Bekannter dem ungarischen Namen DPeter Kardinal Pazmany 5 ] (1570-1637).
Ostrihom 1St der slowakische Name für Esztergom deutsch: Gran), Sitz des Primas VO

Ungarn.
Nicht berücksichtigt wird 1er Kroatıen, das selt dem 1: Jahrhundert mıt der ungarı-
schen Krone verbunden Wal, jedoch immer einen gewlssen Sonderstatus wahrte.
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verwandeln. Um 108 erreichen, betrieben die Ungarn einen Aso1-
milierungsprozess, ekannt als Magyarısıerung.

Die Sprache wurde eines der wichtigsten Werkzeuge 1mM slowakischen
Überlebenskampf. Die slowakische Sprache benötigte eine eigene Ver-
schriftung, da eın starker Druck vonseılten der alteren tschechischen 15
teratursprache herrschte, diese als Verschrittung des Slowakischen ANZU-

erkennen; jerfür ILAaten esonders die slowakischen Lutheraner CIn Die
damit verbundenen Auseinandersetzungen beherrschten die Hälfte
des Jahrhunderts und wlesen autf kommende Konflikte hin Kurz
gefasst &INg darum, das Tschechische völlig übernehmen und damit
zugleich behaupten, das Slowakische sSe1 keine eıgene Sprache, SOIl-
ern 11UTr ein Dialekt des Tschechischen. Anton Bernoläk veröftentlichte
1/90Ö die Darlegung der slowakischen Schriftsprache, die auft der
Sprache beruhte, die besonders den katholischen Slowaken 1n der
Westslowakei, teilweise 1aber auch den lutherischen Slowaken 1m
Gebrauch W  — Bernoläks Festlegungen wurden jedoch nicht VO allen
Slowaken akzeptiert und daher Mitte des Jahrhunderts durch die
Kodifizierung Ludovit Stürs CISCUZT; der mittelslowakische Dialekte als
Grundlage für die Schriftsprache

Die Französische Revolution hatte 1L1UTr geringes cho 1ın den absbur-
gischen Ländern: immerhin 1aber führte S1e ZUE Verschwörung VO Ignac
Martinovic 795 hingerichtet), der die Bildung einer utonomen Slowa-
kei innerhalb Ungarns vorschlug. Weniger die Revolution VO 848/49
WAar cS; die die Slowaken ZUuU Handeln vielmehr WTr der
Druck der Ungarn, die die Assimilation der Slowaken vorantreiben
wollten. Die slowakischen Führer Ludovit Stür, Jozef Miloslav Hurban
und Michal Miloslav Hodza riefen 1mM September 1848 einen slowaki-
schen Nationalrat Z  I der die politische Unabhängigkeit VO

Ungarn erklärte und einen bewaffneten Aufstand ausrieft. Schlecht Orsa-
nısiert und schlecht geführt, schlug diese Rebellion 848/49 tehl; als
Zäsur 1St S1Ce jedoch AVA E} grundlegender Bedeutung, enn VO 1U  a
nahmen die Slowaken endgültig iıhr Schicksal 1n ihre eigenen Hände DDie
Forderungen der slowakischen Nation VO Mai 18548 sind das ent-

sprechende Dokument. Die eigentliche Herausforderung lag allerdings
darin, die Wege und Mittel ZUr Erreichung slowakischer Tiele finden.

In der zweıten Hälfte des Jahrhunderts und den efsten beiden
Jahrzehnten des 528 Jahrhunderts Z1ne der slowakische Überlebens-
kampf Zzwel Fronten welıter: der politischen und der kulturellen. An
der politischen Front versuchten die slowakischen Führer 1861 mı1t dem
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Memorandum der slowakischen Natıon, ihre Situation darzulegen un
sich der Magyarısıerung widersetzen, wiederum hne Erfolg. Den-
och bildeten sich Ende der Monarchie politische Parteien 1n der
Slowakei. Auf der kulturellen Seite zab ein1gen Erfolg bei der Errich-
LuUuNg der „Matıca Slovenska“ (Slowakisches Kulturinstitut) 1863 und der
Eröffnung VO Trel slowakischen Gymnasıen. Als Folge des Oster-
reichisch-ungarischen Ausgleichs VO 156/ wurden jedoch das slowaki-
sche Kulturinstitut und die FEl Gymnasıen EXZ5 geschlossen. Dennoch
wuchs un entwickelte sich das slowakische Kulturleben weilter. Die
slowakische Literatur blühte mMI1t Komanen, Gedichten un! Erzählungen
VO Pavol Orszägh Hviezdoslav, Martın KukoCin und Svetozar Hurban
Vajanski auf; ähnliches oilt für Musik und Historiographie. Ungarn ent-

wickelte sich industriell und gesellschaftlich, ebenso WECI111 auch 1n g—
rıngerem Umfang, die Slowake:i. Den Ausschlag für die weltere Entwick-
lung brachten annn internationale Ereignisse. Der Erste Weltkrieg
eröffnete den Slowaken eine andere UOption als den Verbleib 1mM ungarı-
schen Königreich. Die politische Union mı1t den Tschechen tat sich als
der gangbarste Weg auf, und nde des Krieges (TIreffen in Turciansky
dvaty Martın, Oktober wurde 1n der Erklärung der owakischen
Natıon diese Unıion VO allen politischen Gruppierungen der Slowakei
anerkannt.

Von der Tschechoslowake!i unabhängıiıgen OoOwakel

Obwohl CS die einz1ge realistische Lösung WAal, zab bei der tsche-
chisch-slowakischen OUOption eiıne dünne Verbindungslinie JA Vergan-
genheit, sowohl MI1t Blick auftf politische Alternativen als auch mı1t Blick
auft die Geschichte der beiden Natıionen. Nichtsdestoweniger behauptete
die tschechoslowakische Historiographie spater, 4aSsSs die schechen und
Slowaken bereits A BE Zeit des Großmährischen Reiches 1mM frühen Miıt-
telalter einen gemeinsamen Staat gebildet un arüber hinaus jahrhun-
dertelange Verbindungen bestanden hätten, etwa2 durch die Hussıten 1n
der Slowake:i. Der rühere Gebrauch des Tschechischen als Schriftspra-
che durch die Slowaken un! einer veralteten Fassung durch die slowaki-
schen Lutheraner och bis 1NSs Jahrhundert wurden als weılterer Be-
WeIls für die Notwendigkeit und Unausweichlichkeit der Unıon ZW1-
schen beiden Nationen angesehen.

Noch VOL der Schaffung der tschechoslowakischen Republik 1918
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hatten tschechische un slowakische Urganisationen in den USA
während des Ersten Weltkriegs Z7Wel Übereinkommen unterzeichnet,
die eiıne politische Union zwischen den beiden Nationen ın einem Dr
melınsamen Staat umriıssen. Das „Cleveland Agreement” (1915) schlug
eine Konföderation zwischen der Slowakei und den tschechischen K an-
desteilen (Böhmen, Mähren, Österreichisch-Schlesien) VO Weil 1es 1MmM
Hinblick autf die tschechische politische Führung problematisch WAäl,
wurden die Slowaken gebeten, den „Pittsburgh act  c VO 191 1-

zeichnen, der der Slowakei eın ZEWISSES
Der „ Ischechoslowakismus“ bildete Ma{ Autonomie 1in einem Zentralstaat
eine euUueC Bedrohung für die slowakti-
sche Identität.

zusicherte. Die Notwendigkeit, einen
solchen Staat schaffen, wurde gerecht-
tertigt durch die besonderen Heraustor-

derungen der mitteleuropäischen Nachkriegspolitik. Die politische
Führung 1in Prag erklärte dann, diese Union AUS TIschechen und Slowa-
ken hätte eine tschechoslowakische Nation geschaffen, ın der die Slowa-
ken eın Zweig derselben selen und ihre Sprache e1in Dialekt des TIschechi-
schen. Der „ I'schechoslowakismus“ ildete die offtizielle Regierungs-
politik 1ın Richtung der Slowaken. Einmal mehr sahen sich die Slowaken

einem Kampf U1l nationale UÜberleben CZWUNSCNH.
Die tschechoslowakische Republik, die R Oktober 191 das

Licht der Welt erblickte, WAar e1nNn zentralistisch ausgerichteter emokra-
tischer Staat, der ordnungsgemäfß verlaufende Wahlen abhielt, autf
rechtsstaatlichen Prinzipien eruhte und seinen Bürgern alle Rechte und
Privilegien, die 1n einer Demokratie üblich sind, gewährleistete. Die
Ischechoslowakei WAar der einZ1ge Staat dieses TIyps 1M Mitteleuropa der
Zwischenkriegszeit. Die Slowakei und die Slowaken sehr 1e]
AaUus ihrer Union m1t den schechen: Das slowakische Erziehungswesen,die Künste und Kultur lühten, die Spuren der feudalen Vergangenheit
wurden beseitigt urLZ Der Staat und die Gesellschaft entwickelten sich
stet1g 1n Richtung Moderne Die slowakische industrielle Entwicklung
WAar jedoch wesentlich niedriger als 1n den tschechischen Landesteilen.
Aus dem „ Ischechoslowakismus“ heraus verstand sich die TIschecho-
slowakei immer stärker als eın tschechischer ethnischer Nationalstaat
und 1€es ildete die Hauptherausforderung ür die Demokratie. Die
oröfßste politische Partei, 1n der sich die slowakische Upposition Wort
meldete hne jedoch den Staat zerstoren wollen WAar die lowaki-
sche Volkspartei Führung VO Andre) Hlinka seinem
der bedeutendsten slowakischen Politiker des 20 Jahrhunderts. In den
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Wahlen VO 1925 19729 und 1935 SCWAaNN diese Parte1 die oröfßte Anzahl
VO  H Sitzen 1n der Slowakei. Ihr Programm basierte auft den Grundsätzen
des „Pittsburgh Act  c das Zugeständnis der Autonomie für die Slowa-
keli und auf der Verteidigung der nationalen, politischen, sozialen un
ökonomischen Interessen der slowakischen Bevölkerung, die 1mM Gegen-
Satiz den schechen 1n ihrer religiösen Zuordnung ganz überwiegend
katholisch gepragt WL Die übrigen politischen Parteien 1ın der Slowake]i
standen als Ableger tschechischer Parteien den Autonomiewünschen der
Slowakej reservıiert gegenüber.

Die internationale Situation 1ın Mitteleuropa ach dem Ersten Welt-
krieg W ar bestimmt VO aAllmählichen Wiedererstarken der deutschen
Machtstellung und damit VO der Revı1isıon des Vertrags®
SyStems VO Versailles. Die Tschechoslowakei wurde eines der Opfter
der deutschen Expansıon, zunächst mI1t dem Münchener Abkommen
1938), demzufolge das Sudetenland Deutschland abgetreten wurde,
und dem Ersten Wiıener Schiedsspruch (1938) wonach 'Teile der Slowa-
kei Ungarn tielen. Schliefßlich erfolgte deutschem FEinfluss die
Erklärung der Unabhängigkeit der Slowakei März 1959 wodurch
die Slowakische Republik entstand. Wiährend des /weiten Welt-
kriegs W AaT die Slowakei eın Verbündeter Deutschlands und ahm auch

der Vernichtung der europäischen Juden teil; Zzwel Drittel der
jüdischen Vorkriegsbevölkerung wurden ach Deutschland un Polen
deportiert, der oröfßte Teil ermordet wurde. In den sechs Jahren ihres
Bestehens -gab die Slowakische Republik den Slowaken auch
die Möglichkeit, Erfahrungen mıt der Selbstregierung ammeln. Den-
och sollte der moderne slowakische Staat nıcht das nde dieser
Geschichtsphase überleben. Im August 1944 brach eın bewaffneter Auf-
stand AaUS, der die Rückkehr der Slowakei 1n die Tschechoslowakei einlei-
tefe

In der Nachkriegsära befand sich die Slowakei ErnelLit 1n einem Kampf
ums Überleben, esonders nachdem das kommunistische Regiıme 1m
Februar 1948 die Macht gekommen W  — Obwohl L11U  = das Konzept
der 7Z7wel Nationen akzeptiert wurde, SCEIZIE sich der „ITschechoslowakis-
MUuUsSs  c latent fort, wobei der Slowakei eın ZEWI1SSES Ma{fii AÄAutonomie
zugestanden wurde. Attackiert wurden besonders die Religiosität und
Anhänglichkeit der Slowaken die katholische Kirche. Der Kampf
scheiterte 1aber beiden Fronten: 1968 wurde, als der „Frager Frühling“
sich die Schaffung eines „Sozialismus mi1t menschlichem Antlitz“
bemühte, der Führung eınes Slowaken, Alexander Dub  ce  A  k, der
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Staat 1ın eine Föderation A4aUus der Tschechischen Sozialistischen Republikund Slowakischen Sozialistischen Republik umgewandelt. In den achtzi-
CIJahren NUuUutfztien die Slowaken jahrliche Wallfahrten verschiedenen
Walltahrtsorten, auf ihre Art politischen und nationalen Widerstand

demonstrieren. AI das kommunistische 5System 1m November 1989
zusammenbrach, wurde nicht L1UTr die religiöse Freiheit wieder herge-tellt, sondern die politischen Führer 1in der Slowakei suchten 1U auch
eine Lösung die für tschechoslowakischen Beziehungsprobleme fin«

den, und WAar >5 Aass beide als gleichbe-
Die Eros:on des kommunistischen rechtigte Partner 1n der Ischechoslowa-
Systems beschleunigte den Zerfall der kei verbleiben konnten. Trotz intensiverTschechoslowake:i. Verhandlungen und vieler Vorschläge

verliefen die Bemühungen erfolglos,Aass der gemeinsame Staat der TIschechen und Slowaken Dezem-
ber 1997 ex1istieren authörte.

Optionen fur diıe Zukunft

Der slowakische Überlebenskampf, W1€e definiert wurde und sich 1in
der Vergangenheit abgespielt hat, 1sSt 1U  a vorbei. Die Slowakei und die
Slowaken sind 198808  a} 1in der postkommunistischen Ara m1t wirtschaftli-
chen und politischen IT'ransformationsproblemen konfrontiert.© Nach
der Unabhängigkeitserklärung estand die oröfßßte Herausforderung 1n
der Schaffung staatlicher Institutionen. Die zweıte Slowakische
Republik emühte sich ebenso W1€e die Ischechische Republik sotort

internationale Anerkennung und wurde bereits Januar 1993
Mitglied der UN  ® und anderer internationaler Körperschaften. Die In-
nenpolitik litt jedoch besonders während der Regierung VO Vladimir
Meciar (1 994 -1 998) vielen Brüchen und hatte erhebliche Probleme
bei der Aufarbeitung der kommunistischen Vergangenheit. Dies führte
dazu, ass die Slowakei VO der e1rstien Usterweiterung derAT 1997
ausgeschlossen blieb

Auf der anderen Seite WTr die wirtschaftliche Iranstormation erfolg-reicher, besonders nachdem Mikuläs Dzurinda 1mM September 1998 eine
Koalition gebildet hatte, die die Slowakei auf einen demokratischeren

Vgl dazu uch die Beiträge VO Jaroslav anıska 1.1I1d Peter Rival 1n vorliegendem Heft
(Anm. Redaktion).
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Weg zurückbrachte. Die Slowake]j wurde 1mM November 2002 In die
NATO und 1MmM Maı 2004 1n d1€ aufgenommen. Die Parlamentswah-
len 1m Juni 2006 ührten ZUur Bildung einer Koalitionsregierung
Robert F1ico, die seither einıge innenpolitische Ma{finahmen der Vor-
gangerregierung auftf ruck der revidiert hat Im Ergebnis sieht sich
die CUuC Regierung VOIL die Aufgabe gestellt, einerseılts den Reformpro-
ZC65855 fortzuführen, andererseits die Reformen soz1al verträglicher g-
stalten. Vielleicht liegt hierin der CU«C slowakische Überlebenskampf:
die Verteidigung der wirtschaftlichen, kulturellenun soz1alen Integritat
der Slowake]i bei gleichzeitiger Teilnahme EU-Entwicklungsprozess.

Aus dem Englischen ubersetzt 101034 Christof Dahm.
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Jaroslav Daniıska

Die beıiıden wichtigsten Problemfelder in der
OoOWaKel seıt 1989

Zu den orößten Herausforderungen, denen sich die Slowakei se1t 1989
stellen I1USS, gehört eine Kombination VO Zzwel Problemfeldern:
(F  ® Probleme, die mMIt dem Erbe des Kommunismus, der damit verbun-

denen ökonomischen Liberalisierung, und dem allgemeinen Wan-
de] 1n der Gesellschaft zusammenhängen.
Probleme, die m1t der derzeitigen Krise des Westens SOZUSARCNH
m1t dem rbe der Modernisierung zusammenhängen. Unter die-
S{ T7 Krise verstehe iıch die Krise der Familie, die demografische KrIi-
«7 das Problem der Säkularisierung bzw Ausgrenzung der Religi-

VO öffentlichen Leben
Diese Z7Wel Problembereiche haben ihren philosophischen und histo-

rischen Ursprung 1n der Aufklärung. Beide Aspekte mussen jedoch g-
trennt betrachtet werden. Der Grund ierfür liegt 1n der Zuspitzung der
Probleme ach der Wende, als der Großteil der Bevölkerung eiıne UAMIF-
telbare politische LOösung ET WArLtete Der Problembereich, der mıt der
Krise der modernen Gesellschaft zusammenhängt, Ühnelt 1mM Grunde
den Problemen der westlichen Länder, die den Kommunismus nıcht
erlebten.

Ich bin der Meinung, A4aSss sich gerade 1m Bewusstsein der Krise bzw
1mM Fehlen dieses Bewusstseins 1n der slowakischen Bevölkerung auch die
ntwort auf die Frage verbirgt, die slowakische Gesellschaft 1n
einem VO diesen Bereichen tortschreitenden Erfolg verzeichnet, wäh-
rend S1e in dem anderen stagnıiert der sich ihr Zustand verschlech-
TTT

Jaroslav Daniska ıst Redakteur der katholischen Zeitschrift „Impulz“ (WWW.impulzrevue.sk) UN TWAr In den VeErZAaNZQENEN Jahren als Berater des slowa-
ischen Innenmuinisters Vladimir Palko LAalıg.
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Das Frbe des KommunIısmus

DIie Slowakei wurde als EeiInNn Teil der Tschechoslowakei ach einem
Putsch iM Februar 1948 einem kommunistischen Land Irotz der
Tatsache, 24SS 1946 die freie W.ahl 1n der Slowakei mMI1t eıner 7 weidrittel-
mehrheit VO der antikommunistischen Demokratischen Partel 30 e
HE1 wurde, kamen 1n Anbetracht des Wahlergebnisses 1in der
Tschechoslowakei die Kommunisten die Macht S1e begannen sofort
MIt der Verfolgung der Upposition und bauten eın totalitäres Regime
auf. Obwohl dieses kommunistische Regime in der Slowakei (damals
och Tschechoslowakei) 1989 also VOT Jahren getallen 1St, 111US$5

INall sich bewusst machen, welch großen gesellschaftlichen Schäden
während der ber 40 Jahre auernden Herrschaft geführt hat [)as
totalitäre Regime hatte das ZESAMLE gesellschaftliche Leben verändert.
Nur eın Daal Beispiele selen erwähnt.

In der kommunistischen Tschechoslowakei kam CI WIE 1ın der DD  -
und der einem der oröfßsten Verstaatlichungsprozesse inner-
halb des ehemaligen Ostblocks Am Ende des Jahres 1989 WTr alles bıs
auf einen leinen Rest Privateigentums 1mM Besitz des Staates. Die ach
der Wende durchgeführte Privatisierung TE Teil och 1n der TIsche-
choslowakei, FAl Teil ach der Selbstständigkeit der Slowakei W ar eın
komplizierter und schwieriger Prozess hne Präzedenztfall. Obwohl C®

der Reglerung VO Vladimir MeCc1ar (1994-1998) ZUrFr Kriminalisie-
rung dieses Prozesses kam, 1St CS wichtig festzuhalten, Aass das orößte
Verbrechen die Verstaatlichung selbst
War und nıcht die Fehler bei der Repriva- Dıie ach der Wende durchgeführtetisıerung. Die wirtschaftliche Liberali- Privatısıerung ın der SIiowakei War
sıierung stärkte ber den materiellen eın komplizierter und schwierigerTranster hinaus auch den Respekt für das Prozess ohne Präzedenzfall.
Privateigentum und für die daraus resul-
tierenden Rechte und Pflichten.

Eın anderes Beispiel für das FErbe des Kommunismus W ar das Pro-
blem der Eliten, sowohl das Schicksal der alten als auch die Rekrutierung
der Dem kommunistischen Regime WTlr gleich ach 19458 be-
‘9 4aSsSs unbedingt notwendig Wal, mıiıt allen möglichen Zentren
des antikommunistischen Widerstandes den Eliten abzurechnen.
Deswegen kam Z Vertfolgung und Verhaftung der
kirchlichen Hierarchie, sodass Anfang der tünfziger Jahre eın einz1ıger
der bisherigen katholischen Bischöfe mehr aut freiem Fuß( W  $ Oben-
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drein wurden die Rechte der Kirche ber Jahre Streng reglementiert.
Die Reaktion der katholischen Kirche auf diese Bedrohung WT die
Gründung der „Geheimkirche“;, die ber Z Jahre VO 1951 geheim
geweihten Bischof Jan Chryzostöm Korec geleitet wurde

Bischof Korec wurde spater selbst verhaftet, ebenso WwW1e€e Dutzende
engagılerter Laien; die die ftaktische Upposition das Regime bilde-
ten Erst 1n den sechziger Jahren wurden S1e AUS der Haftt entlassen und
eEIiZiIEN ihre geheimen Aktivitäten tort Infolge der Ausschaltung der
alten Eliten fanden sich ach dem Sturz des Regimes bis auf weni1ge
Ausnahmen 1n mehreren Berufszweigen aum mehr unbelastete Vertre-
ter der mittleren und aAlteren (seneration. Anfang der neunziger Jahre
hatte die Slowakei keine Wirtschaftexperten, Journalisten und oft auch
keine Lehrer ber 355 die nıcht ihrer Vergangenheit diskreditiert

Unter dem rbe des Kkommunismus I1USS INan deswegen einen gBall-
Z} Komplex VO Problemen verstehen, die Folgen einer totalitären
kommunistischen Regierung sind

Verletzung der natürlichen Rechte und Freiheiten,
. Nichtrespektieren der Glaubenstreiheit und der politischen rel-

heit,
Verstaatlichung VO Privateigentum und
weltere umftassende Schäden, die sowohl Einzelpersonen als auch
die Gesellschaft insgesamt betraten.
Es 1STt klar, Aass ach dem Sturz des KRegimes keinen breiten gesell-

schaftlichen Konsens 1m Hinblick auf die Liberalisierung der Wirtschaft
und Transtormation der Gesellschaft geben konnte. Vorhanden WAarTr aber
der sichtbare und unglaublich oroße Rückstand hinter dem Lebensni-
Cau des Westens und e1in daraus tolgendes Krisenbewusstsein. Einigkeit
herrschte darüber, die Probleme der Wirtschaft und der rasch wachsen-
den Arbeitslosigkeit schnell WwW1e€e möglich lösen. Bei den meılisten
Reformen zing I1a  . dabei mı1t der gCNANNTLEN „Schocktherapie“ VOTLT

plötzliche und schnell akzeptierte Mafißnahmen, ber die 1n der breiten
Offentlichkeit nıcht diskutiert wurde, die die Gesellschaft vielmehr als
unausweichliche Schritte begriffen hat

Wiährend der Regierung VO Vladimir Mec1ar (1994-1998) W ar die
Slowakei international isoliert, W as sich negatıv auf die politischen und
ökonomischen Interessen des Landes auswirkte. Sie wurde nicht m1t den
anderen „Visegräd“-Ländern (d Polen, Tschechien und Ungarn) 1999
1n die NATO aufgenommen; die Verhandlungen ber den EU-Beitritt
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wurden eingestellt, und als Folge dessen W arlr die Slowakei 1mM Rückstand
mıt der Einwerbung VO Auslandsinvestitionen.

Die Masse der grundlegenden demokratischen und ökonomischen
Reformen tand 1n den Jahren Zu den weitreichenden
Reformen der geENANNLEN 7zweıten (seneratiıon kam ann 1ın den
Jahren>Konkret Zing dabei Bereiche, durch die die
Slowakei 1n Jungster Vergangenheit die Aufmerksamkeit des Auslandes
auf sich SCZOSCH hat
& eine Steuerreform, die das Steuersystem durch Einführung eınes

einheitlichen Steuersatzes vereinfachte,
eiıne Rentenreftorm mı1t der Verpflichtung eigenverantwortlichem
Sparen,
juristische Reformen un! eın Strafgesetzbuch,
Neuorganisatıon der Polizei und der Gerichte,
soziale Reformen
eın liberales Arbeitsrecht,
die Liberalisierung des Marktes,
eine Schulreform,
Dezentralisierung des Landes,

e

S&

d  &@

©

S

Gründung VO Institutionen, die sich mi1t dem Erbe der Vergangen-
elt auseinandersetzen, und solchen, die sich besonders mi1t der Zeit
der totalitären Herrschaft beschäftigten (Z das „Institut für das
Volksgedächtnis“).
Alle diese großen gesellschaftlichen Veränderungen haben sich Hrz

VOILI der gleichzeitig IMIt dem Beıtritt der Slowakei ZUT (2004) abge-
spielt; m1t der Integration selbst hängen S1e aber nıcht ıel
mehr herrschte ein Bewusstsein ihrer Notwendigkeit.

Irotz des Dieges der sozialdemokratischen Upposıtion bei den Wah-
len 1mM Junı 27006 ann INa VO einem bedeutenden nationalen und inter-
nationalen Erfolg sprechen. Die Arbeits-

In der Entwicklung der Slowakeilosenquote sank VO 70 Prozent auf 16
Prozent, wobei der gyunstige TIrend nach 1989 sind ”Zay€e1 große Abschnitte
hält, die ausländischen Investitionen 1 - der Reform festzustellen: (DB

UnY
HIT och ansteigen und einıge langfristi-
SC demografische und sozialstaatliche
Probleme, w1e€e die Rentenreform, befriedigend gelöst werden OoNnNn-
ten. Man sollte VO der Regjierung auch nicht die Wiederherstel-
lung früherer Zustände erwarten Die Einheitssteuer, die Rentenreform
SOWI1E auch die speziellen Gerichte die Maftia und die Korruption
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wurden Symbolen, die eine breite gesellschaftliche Unterstützung
genießen; daher wird schwierig se1n, S1€e abzuschaften. Sotern 1n den
nächsten zwei Jahren nıcht irgendwelchen unerwarteten Änderungen
kommt, wird sich die Slowakei 7{0 Jahre ach dem Sturz des Kommunıis-
I1US wirtschaftlich betrachtet 1n eıner Lage befinden, die wahrscheinlich
nicht einmal die iberal orlentlierten Dissidenten MC} 1989 hat-
ten

Wichtig 1St och tolgender Aspekt: Obwohl ach dem November
1989 nıcht alles, W as MITt: dem Kkommun1ismus zusammenhing, AUS der
Gesellschaft radikal entternt worden WAal, begann die orofße Masse der
Bevölkerung, MI1t der totalitären Vergangenheit abzurechnen. Dies
hängt mMI1t der Existenz des „Instituts für Nationales Geden-
ken  CC und MIt der vollständigen Veröffentlichung VO relevanten Archiv-
Eintragen.

TIrotz der Probleme 1ın manchen Bereichen (vor allem die Note der
Langzeitarbeitslosen, die Benachteiligung der äAlteren Generation, der
Entwicklungsrückstand mancher Regionen und die ftehlende Integration
der Roma) ann INan 9 4SSs sich das Land 1MmM Hinblick auf das
steigende Lebensniveau und damit den Anschluss den Westen auft
einem Weg befindet.

Die Krise der Modernisierung

Eine ITrennung der Problembereiche „Kommunısmus” und „Moderni-
sierung”, bei denen de tacto viele Gemeinsamkeiten xibt, scheint mır
sinnvoll se1n, den Unterschied zwischen den Problemen, die
schon befriedigend gelöst sind, und denen, die auf die entscheidende
Lösung och warten, zeıgen. Kın welıterer Grund für dieses Vorgehen
1St die leichtere Verständlichkeit für den westlichen Leser: Einige Proble-

betreftfen die postkommunistische SCHAUSO WwW1€ die westliche Gesell-
schaft (Z die Krise der Familie), andere Probleme kennen die WEeST-

europäischen Länder ylücklicherweise nıcht (Privatisierung, Abbau des
kommunistischen Erbes).

Neben dem Kampf die Demokratie, die Stabilität der emoOo-
kratischen Institutionen, den Rechtsstaat und den freien Markt ibt

weıtere Bereiche, hne die INanl sich eiıne freie Gesellschaft ga nicht
vorstellen NT: So W1€ eın freies Land hne die Existenz VO freiem
Handel und freiem Markt unvorstellbar 1St, Agnl INa  =) sich eiıne Gesell-
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schaft hne Familien der Kirchen, die unsten der Gesellschaft WT
ken, nıcht vorstellen. Miıt anderen Worten: Unvereinbar m1t der Freiheit
1St auch eine Gesellschatft, iın der das Verbrechen nicht bestraft und das
kigentum nicht respektiert wird eNaAauUsSo unvorstellbar 1St eine freie
Gesellschaft hne Instiıtutionen, die für eine Erziehung dem, W 4S

richtig der falsch ISt, SOrS«CNH, und hne Bewusstsein für das, W as Tugend
beinhaltet.

Die slowakischen Erfahrungen MmM1t den totalitären Regimen des
Jahrhunderts ührten SCHNAUSO W1e€e 1mM Werk VO Alexis de Tocque-
ville! vorgezeichnet dem Schluss, A4ass für den Erhalt der Freiheit
außer den individuellen Rechten und dem freien Markt weıltere nst1itu-
tionen wesentlich sind, nämlich die Famililie und die Religion. Natürlich
entstehen AaUS$ den gesellschaftlichen Beziehungen zwischen den Einzel-

und dem Staat zahlreiche welıtere Verbindungen, ennoch
steht meılnes Erachtens die Position der Familie und der Kirche 1M OFr“
dergrund.

In der Slowakei bildeten gerade die Familien das Milieu, 1ın dem
die erte VO (Gseneration Generation weitervermittelt wurden und
die damit mıiıt der Wiederbelebung der in der Offentlich-
e1ıt wirkenden Kirchen ZUu Sturz des
kommunistischen Kegimes ührten. In der SIowakei: bildeten gerade die
Selbstverständlich spielte auch die nicht- Familıien miıt den zuieder

öffentlich aiırkenden Kirchen dastunktionierende zentral geplante VÄrt-
schaft eiıne Rolle, aber die „Anwälte der Milieu, ın dem die Werte '‘Won Gene-

ratıon Generation ayerıtervermit-Freiheit“ NT: allem die Kirchen
und die Familien. Konkret: Dem kom- telt wurden, WaSs letztlich ZU turz

des Systems führte.munistischen Regime gelang nicht, das
häusliche Milieu zerstoren der durch

völlig Neues (wie VO Leo Trotzki2 empfohlen). Die
Kirche ITA ach der harten Vertolgungsphase 1in den tünfziger Jahren

In seinem Hauptwerk „De Ia LDemoecratie Amer1ique” (2 Bände, 1835-1840) lieterte
der tranzösische Politiker und Schrittsteller Alexis de Tocqueville (1805-1859) 1ne
grundlegende Analyse des Verhältnisses VO Staat und Zivilgesellschaft 1n den USA
Seine Überlegungen ZUr Beziehung VO Freiheit und Gleichheit in der Demokratie ha-
ben bis heute kaum Aktualität verloren (Anm. Redaktion).
Leo Trotzki (1879-1940), neben Wladimir Lenıin der wichtigste politische und
geistige Führer der russischen Oktoberrevolution und der ersten Jahre des 5Sowjetstaates
(Anm Redaktion).
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wieder AUS dem Untergrund die Offentlichkeit, und MI1t ihrem
öffentlichen Wirken (Wallfahrten, Protestaktionen Demonstrationen)
wuchs ihr Einfluss. Und > W1€ CS de Tocqueville Beispiel der Demo-
kratie 1n den USA zeıigte, ISst eben die Rolle der Familie und die
öffentlich gegenwartıge Religion, die den Erhalt der Freiheit un die
Beschränkung der Macht des Staates Öördern.

VWiıe hängt das 19888  m, mIt den ProblemenIdie 1er als Krise
der Modernisierung bezeichnet wurden? So W1€e 1mM westlichen Europa
1St auch 1in der Slowakei gegenwartıg das orößte Problem die Krıse der
Familie und die tortschreitende Säkularisierung der Gesellschaft. Im
Vergleich den westeuropäischen Ländern esteht jedoch e1n wesent-
licher Unterschied: Diese Erscheinung wird nicht VO der Immigration
nichteuropäischer, überwiegend muslimischer Bevölkerung begleitet,
und 1St S1€e auch nicht mıiıt den Problemen des Multikulturalismus
verbunden.

Die Krise der Familie offenbart sich autf mehrere Arten. Am sichtbar-
sten sind die demogratfische Krise, Scheidungen und die tortschreitende
Schwächung des gesellschaftlich privilegierten Stellenwertes der Familie.
Obwohl die slowakische Gesellschaft och einen posıitıven natürlichen
Bevölkerungszuwachs hat, andelt sich sehr niedrige Zahlen mi1t
sinkender Tendenz. Wiährend 1960 mehr als 27 Kinder auftf 106006 Ein-
wohner geboren wurden, 6S 1MmM Jahr 1983 och 18 Neugeborene,
1mM Jahr 1990 15 und 2005 LLUTI och 186 Neugeborene auf 1.000 Einwoh-
TI  $ In absoluten Zahlen bedeutet das einen übergroßen Rückgang VO

mehr als 109 900 neugeborenen Kindern PTO Jahr iın der Vergangenheit
auf die heutigen 1Ur och knapp ber Kinder Der Ma{(stab der
Fruchtbarkeit umgerechnet auf die Zahl der Kinder PIO al liegt in
der Slowakei bei 125 Das bedeutet 1n etzter Konsequenz eın Schrump-
fen der Bevölkerung. (Der Index der Reproduktionstfähigkeit liegt bei
2.1.)

Die Krise der Familie ze1gt sich außerdem der sinkenden Zahl der
Eheschließungen und Anstieg der Scheidungsquote. Wiährend 1960
och mehr als acht Ehen PTO 10006 Einwohner geschlossen wurden,
TECH 1993 wenıger als sechs, heute sind knapp tüntf Der Schei-
dungsindex stieg dramatisch 1960 wurden 1n der Slowakei sieben VO
100 Ehen geschieden, 2005 tast jede zweıte (44 PIrO 100 Eheschlie-
sungen). In absoluten Zahlen bedeutet das Auf Eheschliefßsungen
enttfielen 1m Jahr 2005 Scheidungen.

Leider reagıeren weder der Staat och die politischen Parteien Hf
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Ausnahme der konservativen KDH® auf diese 1larmierenden Zahlen.
Es herrscht überwiegend die Meinung mMI1t der sich auch die Medien
zufrieden geben darin ein Zeichen der „Befreiung“ VO traditionellen
Konventionen und eine „Modernisierung” der slowakischen Gesell-
schaft ach westlichem Muster sehen.

TIrotz einıgen gemeinsamen „europäischen Trends“ ex1istieren jedoch
auch Unterschiede. So schützt Zu Beispiel das sJowakische Rechtssy-
stem bis Jjetzt 1n besonderer Weise die

Die Menschen halten ZWUar bestimmteFEhe als einen Bund VO Mann und Tau
uberkommene Werte fÜr richtig, ın(es xibt also och nicht die „registrierte” ıhrem privaten Leben richten s$ze siıchPartnerschaft gleichgeschlechtlicher jedoch ımmer wenıger danach.

Partner): Nach einer Meinungsumfrage
des Statistischen Instıtuts, die 2005 ZUT

Frage der gleichgeschlechtlichen „Ehe“ durchgeführt wurde, jer
Fünftel der Befragten diese Möglichkeit. Auch hat das slowaki-
sche Parlament 1mM Jahre 2062 abgelehnt, sich mı1t einem (zesetz VDE reg1-
strierten Partnerschaft beschäftigen. Irotz der traditionell konserva-
tiıven Ansichten Ehe und Familie 1n der Gesellschatt ann Ial jedoch
feststellen, ass sich die Vorstellung der Norm (wie se1n sollte) VO

der Praxıs (wie iSt) allmählich entternt. / war halten die Menschen
für richtig, 1in ihrem privaten Leben richten S1e sich jedoch ımmer

wenıger danach.
Im Fall der Familie bezeugt 1eSs die hohe Scheidungsrate, aber auch

die Abnahme der Eheschließungen und der Geburtenrate, und eın nicht
wenıger klares Beispiel 1St die Ausübung der Religion. Die Slowakei halt
sich ach Meınung der Vertreter der Kirche und der Medien für eın
traditionell christliches Land Dies bestätigen auch statistische Angaben:
SO stieg die Anzahl der Gläubigen VO ZZÖ Prozent 1991 auf 54,1 Pro-
ZEeNT 27604 Zur römisch-katholischen Kirche bekennen sich fast Pro-
ZeNT der Einwohner, Z evangelisch-augsburgischen Kirche (Luthera-
ner) ungefähr Prozent,; ZU1I oriechisch-katholischen ber Prozent. In

KD  T Krest’anskodemokraticke hnutie“, „Christlichdemokratische Bewegung‘, eine
der altesten Parteien der heutigen Slowakei,; die sich bereits unmittelbar nach der Wende
formiert hat Ihr Vorsitzender ist der langjährige Präsident des Slowakischen National-
rats (Parlament), Pavol HruSovsky. Im Unterschied ihr vertritt die ebentfalls christ-
ich Orlıentierte SKU DS („Slovenskä demokratickä krest’anskä unıa Demokra-
tickä strana‘, „Slowakische demokratische und christliche Unıon Demokratische Par-
tei“ dem ehemaligen Ministerpräsidenten Mikuläs Dzurinda eher iberale Positio0-
LCGI1 (Anm. Redaktion).
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einer Umfrage VO 27005 bezeichneten sich jedoch 6SR och ungefähr
Prozent der Befragten als oläubig, und ZW ar hne klare kontessionelle
Zuordnung. Zugleich zab L1UT eLtwa die Hältte der Befragten d regel-
mäfßig den Gottesdienst besuchen.

Eın anderes Beispiel: Der Entwurftf eines Abkommens zwischen der
Slowakischen Republik und dem Heiligen Stuhl, 1n dem Stratftrei-
eıt bei bestimmten ethischen Konflikten gzıng (z Weigerung eines
Arztes AA Durchführung einer Abtreibung), wurde VO Ministerpra-
sident Dzurinda* Koalitionsabsprache m1t der KIiId  EB nicht 1ın das
Parlament eingebracht. Daran 1St bekanntlich die Koalition zerbrochen,
und kam den Neuwahlen 1MmM Juni 2006 Obwohl sich angeblich die
Mehrheit der Menschen christlichen Prinzipien bekennt, 1-
stutzten ann die Wiähler überwiegend die 1n dieser Frage anders den-
kenden Parteıien, besonders die sozialdemokratisch Orlentierte

In der Slowakei herrscht also eın erstaunlicher Widerspruch: Die
Menschen bekennen sich tormal mehrheitlich ZU Christentum und be-
suchen 1mM Vergleich westlichen Ländern 1ın Ööherem Ma{(e den
Gottesdienst. Wenn 1aber das Verhalten bei Wahlen der das amı-
lienleben geht, reagıeren S1e völlig anders als ob der Glaube eiıne prıvate
Angelegenheit sel, vollkommen losgelöst VO ötffentlichen Verhalten.
TIrotz einer ftormal christlichen und tormal traditionellen Gesellschaft
finden sich 1m Blick autf die Krise der Familie und die religiöse Einstel-
lung 1in der Slowakei grundsätzlich die gleichen Probleme WwW1e€e 1mM Westen.

Schlussbemerkung
Die slowakische Gesellschaft kämpft also nıiıcht 11Ur mi1t dem Erbe des
Kommunismus, sondern auch mıiıt dem Erbe der Modernisierung. Der
Zertfall der „nichtmodernen“ Familie, das Ersetzen ihrer natürlichen
Funktionen durch staatliche Jräger, W1€e auch die Ausgrenzung des
Glaubens AaUuUs dem öffentlichen Leben bildet e1in orofßes, stet1ig wachsen-

Vgl Anm 37 ben 261
SMER, vollständig „SMER sociälna demokracia”, wöoörtlich99 Sozialde-
mokratie“, bezeichnet die wichtigste sozialdemokratisch Orlentierte Partei 1n der Slowa-
kei Sie entstand 1999 als Abspaltung VO  . der KUiıJın („Partei der Demokratischen E in-
ken“), der Nachfolgepartei der ehemaligen Kommunisten. Parteivorsitzender 1st Robert
F1co, se1it Ministerpräsident der Slowakei (Anm Redaktion)
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des Problemteld. Über mögliche Lösungen wird jedoch 1n Staat und
Gesellschaft och immer nıcht genügend diskutiert.

In GFSter I .ınıe 1St notwendig, Cra Bewusstsein tür die Krise
bilden. I)ann lassen sich konkrete Ma{fißnahmen ergreifen. Beispielsweise
könnte INall m1t einmaligen Steuervergunstigungen die Ehegründung
unterstutzen der eine größere gemeinsame Abhängigkeit der Fheleute
bei verschiedenen Leistungsbezügen testlegen, Scheidungen schon
AUS finanziellen Gründen unattraktiv machen.

So der > das nde der Geschichte 1in der Slowakei droht bestimmt
nicht MmMI1t Sicherheit nicht ach den vorgezogehCh Wahlen ım Junı 2006,
in denen FEL Eersten Mal se1t 19720 die Sozialisten haben
Wenn die Politik der Regierung VO Robert 1C0O mehr Säkularisierung
und eıne och orößere Unterordnung der Familien den Sozialstaat
bringt, ARABEN 1ST das ohl notwen1g, die slowakische Gesellschaft
aufzuwecken. Fıne Krise bedeutet nämlich, W1€ die slowakische G
schichte zeigt; ein Ende, sondern einen Neuanfang.

Ayus dem Slowakischen übersetzt DO  x Miroslava Bertok.
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eier ıval

IC und CNatien des siowakıschen
Wiırtschaftsbooms

Eines der Länder der E  9 die Slowakei,; feierte Anfang des Jah
ICS den 153 Jahrestag der Selbstständigkeit. Die Teilung der ehemaligen
OCSFR, die re1l Jahre ach der Wende die damaligen führenden Politiker
der TIschechischen und Slowakischen Republik, Väclav Klaus un Vla-
dimir Meciar besiegelt hatten hat Ausland unterschiedliche Reaktio-
1613 ausgelöst Die entscheidende Brage autete Kann die wirtschaftlich
wesentlich schwächere Slowakei als selbstständiger Staat überhaupt
überleben? Ist der TIraum der Füntmillionen Nation bezahlbar?

Die Slowakei W ar bis 1945 C1IA andwirtschaftlich Or1ıentiertes Land
das als Kornkammer der damaligen Tschechoslowakei diente Nach dem
kommunistischen Putsch 1948 hat sich das Bild jedoch verändert Wegen
der geostrategischen Lage wurde der Slowakei die Rüstungsindustrie
aufgebaut die zuletzt 01010 Arbeitnehmer zählte Paralle]l ZUrFr Rus-
tungsindustrie wurde die E1isen- Mectall- un chemische Industrie g...
Öördert Wäiährend die Rüstungsindustrie mehr der Mittelslowakei
gesiedelt wurde, sind die modernen Betriebe anderer Industriezweige
überwiegend der Westslowakei entstanden Eine Ausnahme bildet das
wohl orößte Hüttenwerk des Landes das der ostslowakischen Metro-
pole Kosice entstanden 1ST und den wichtigsten Industrieanlagen der
heutigen Slowakischen Republik zaählt Am Rande der Zahlungsunfähig-
elıt die während der Mec1ar Regierung durch verschwen-
derisches Management und Misswirtschaft entstanden 1ST wurde das
Werk ach der Ubernahme durch den amerikanischen Großinvestor

Steel der erfolgreichsten europäischen Stahlwerke

Peter Rival ıst seıt 1993 beim Bundespresseamt akkreditierter Deutsch-
land--Korrespondent der slowakischen Wirtschaftszeitung ttp
WWOW), etrend.sk)
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Die MeGdiar-Ara (1994-1998)

Die ersten Jahre der ITrennung der beiden Staaten haben die 7 weitel ber
die Lebensfähigkeit des Staates bestätigt. Nach kurzer Zeit wurde
der Ministerpräsident Vladimir Meciar in Anspielung auf d€l’l autorıtar
regierenden Präsidenten Weißrusslands als „Lukaschenko Mitteleuro-
I  pas gehandelt.

Die Slowakei wurde schnell 1n die Isolation gedrängt. Die undurch-
sichtige Privatisierung, die Verteilung des Staatseigentums Partei-
freunde der mächtigen Meciar-Bewegung un die europafeind-
lichen Töne A4aUusSs Bratislava bestätigten zunächst die Befürchtungen der
Skeptiker. Die Jahre der Mecıiar-Regierung für die Slowakei Nie-
derschmetternd: Der Abstand dem ehemaligen Partner 1ın der CSFR,
der Tschechischen Republik, wurde täglich orößer, die Arbeitslosigkeit
stieg auf ber 70 Prozent,; die Inflation kletterte die Spitze der MOEK-
Staaten. Die VO der RKeglerung wen1g bekämpfte Kriminalität, die
Entführung des Sohnes des amtierenden Staatspräsidenten Michal
Kovac und die Teilnahme VO Angehörigen der Geheimpolizei dieser
Aktion erweckten den Findruck offizieller „Regierungskriminalität“ 1mM
Lande Durch die Wahlen VO 1998 verlor die unselige Koalition A4aUsSs der
Meciar-Bewegung H7Z.DS und der slowakischen Nationalpartei SNS2
jedoch ihre Macht Nach dem Wahlsieg
der bürgerlichen Parteien wurde eın Die Koalition Miınıisterprdasti-Block der Demokraten mi1t überwiegend ent Drzurinda ahm das hohe Risiko
christlicher Urientierung ZUSAMMECNSZC- notwendiger Reformen auf sıch.
stellt. Miıt dem Ministerpräsidenten Mı-
kuläs Dzurinda der Spitze wurde eine Koalition gebildet, die das hohe
Risiko notwendiger Reformen aut sich ahm un 1es bis ZUT VOTgCZO-

Wahl 1mM Maı 2006 in fast 7wel kompletten Wahlperioden durch-
ziehen konnte. Die Zeit der Reformen W ar gekommen, die Regierung
hatte ihre Chancen erkannt.

HZDS „Hnutie demokraticke Slovensko“, „Bewegung für ıne demokratische Slo-
wakei“, 1991 entstanden, se1lt 2000 MIt der Voranstellung L 9 „Ludovä Stranad. „Volks-
partei”. Nicht zuletzt dank ihres Vorsitzenden Vladimir Mec1ar 1St die Partei stark
rechtspopulistisch ausgerichtet (Anm Redaktion)
SNS, „Slovenskä narodnä strana“; „Slowakische Nationalpartei“ |diese Partei deckt das
rechtsextreme Spektrum ab (Anm. Redaktion).
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Die eiormen greifen
Der mittlerweile Zzu europäischen Muster-Finanzminister
Ressort-Chef Ivyan Miklos konnte mi1t seinen kühnen Reformen begin-
1C  =- Im Vordergrund sah die Steuerretorm. [)as in EKuropa beliebte
und gleichzeitig verfluchte komplizierte 5System der verschiedenen Steu-
CI4 wurde durch eine „Flatrate“ EersSetzZt Simtliche Steuern, ob Finkom-
881485 der Mehrwertsteuer, wurden MmMI1t einer Abgabe VO 19 Prozent

berechnet. Die Finanzamter wurden eNT-

Im Hinblick auf das Verhältnis ZA01- lastet, die Burger konnten 1n Sekunden
die Höhe ihrer Abgaben berechnen, undschen Einwohnerzahl UN): hergestell- der Staat hat bisher auch och nichtLIen Autos ıst die SIowakei der gröfste

Autoproduzent der Welt. draufgezahlt! Weitere Steuererleichte-
FUuNnsSCIl haben die ausländischen nNnvesto-

1614 bekommen, sodass 1n knapp acht Jahren der Dzurinda-Regierung
namhafte Autokonzerne ihre Fabriken in der Slowakei eröffnet haben
Neben der bereits zuL funktionierenden Niederlassung des W/-_Kon-

1n Bratislava die Koreaner bei1 ”ilina u die Tran-
(Peugeot-Citroen) 1n Irnava. Bereıts heute sind 1n dieser westslo-

wakischen Stadt 2 700 Personen 1n der Autotabrik beschäftigt, die
Einheiten 1mM ETISFIeEN Jahr produzierten. Bis 7A0 E Jahr 2010 oll die PKW-
Produktion 1n Irnava auf 450.000Ö Einheiten ste1gen. Die Zahl der Miıtar-
beiter wird autf 5.300Ö ste1gen, sodass die Franzosen bereits heute der
xröfßte Arbeitgeber für die Einwohner der Stadt sind Im Hinblick
aut das Verhältnis zwischen Finwohnerzahl und hergestellten Autos 1sSt
die Slowakei der orößte Autoproduzent der Welt

eilormer verlieren dıe Wahl

Miıtte Jun1 2006 haben 1n der Slowakei OrgeZOSCHN Parlamentswahlen
stattgefunden. Sechs eiım Innenministerium registrierte Parteien (von
insgesamıt 21) haben die Bedingungen für den Kınzug in das Parlament
erfüllt. S1e stellten die Abgeordneten für die gesetzgebende ersamm-
lung miı1t ihren 150 Sitzen.»

Zur Zeit sind 1mM Parlament tolgende Parteien verirefen
SMER-SI) (50 S1126): sozi1aldemokratisch Orlentierte Parte]l VO

Ministerpräsident Robert 1C0O

Vgl AA Parteienspektrum insgesamt uch die Hınweise 1m Beıtrag VO Jaroslav
Dani$ka, ben 261t. (Anm. Redaktion).
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SDKU<I9D5 (31 Sitze): Slowakische demokratische un christliche
Union (Partei VO Mikuläs Dzurinda)
SNS (20 Sitze): Nationalistische Partei (geführt VO Jan Slota)
KP-SMK (20 Sitze): Parte1 der ungarischen Koalition*
LS-HZ.DS 15 S1tZe): Meciar-Parte]l
KD  B (14 SitZze): Christlichdemokratische Bewegung
Der oröfßte Verlierer der W.ahl W ar die Parte1i des ehemaligen

Ministerpräsidenten Vladimir Mecılar, die nıcht einmal Prozent der
abgegebenen Stimmen erhalten hat (während der MeCciar-Ara stimmte
tast jeder Dritte Wiähler für s1e). Aus gesamteuropäischer Sicht 1st sicher-
ich ermutigend, A4Ss die Kommunisten der Fünfprozentklausel g-
scheitert sind

TIrotz zahlreicher Warnungen kam 6S 1n der Slowakei einer Koali-
tiıon des Dlegers Robert 1C0O MI1t den Nationalisten un der
Meciar-Partei S-H Die Warnungen, die 1CcCO erhalten hat, ka-
HIET überwiegend AaUS dem Lager der Sozialistischen Internationale.
Ficos Parte1 SMER-SD ekennt sich ZUTr Sozialdemokatie ennoch
pflegt S1e eın Bündnis MIt den Nationalisten und Populisten. Das Ergeb-
N1s Die Sozialistische Internationale erwagt, die Mitgliedschaft VO RO-
ert 1C0O und seiner Parte1 AH8®  H

Die sJlowakischen Demokraten niıcht tahig, die persönlichen
Animositäten ihrer führenden Vertreter überwinden und eiıner
Aussage ZUguNsten elnes „Mitterechtsblocks LS-H: kommen.
Die heutige Regierungskoalition aUus Sozialdemokraten Mitterechts-
block besitzt 1mM Parlament eine bequeme Mehrheit VO Sitzen. Der
Abschluss des Koalitionsvertrages W ar LLUT möglich, nachdem sich die
Führer der SN5S, Jan Slota, und der Chef der ES:-HZDS: Vladimir Mecıiar,
verständigt hatten, 1in der aktiven Politik keine öffentlichen Funktionen

übernehmen. 1)as Image der beiden Politiker aut der internationalen
Bühne 1St angeschlagen, SC eine normale Tätigkeit nicht enkbar
ware. Die zahlreichen öffentlichen Außerungen des Vorsitzenden der
SNS, Jan Slota, die Minderheiten (Ungarn, Roma, Homosexuelle)
würden 1n den me1ılsten westeuropäischen Staaten strafrechtliche Folgen
haben

KPISMK) „Magyar Koaliciö Partja Strana Madarske) Koalicie“: die politische Ver-
tretung der ungarischen Minderheit ın der Slowakei, entstanden 1998 aus dem Zusam-
menschluss VO drei kleineren Parteien (Anm. Redaktion).
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Das etzte Jahr VOT der Neuwahl V das erfolgreichste

Aus makroökonomischer Sicht W alr das Jahr 2005 m1t Abstand das beste
in der modernen slowakischen Geschichte. Die Transtormation der
Wirtschatft, angefangen bei den besseren Bedingungen für die Investoren
AUS$ dem Ausland bis hin YAHRE Steuerreform, hat sehr schnell erstaunliche
Ergebnisse gebracht. Die Reallöhne sind gestiegen, die Arbeitslosigkeit
1St auf etwa 10 Prozent gesunken; auch der Staatshaushalt hat sich DOSItLV
entwickelt. Die wichtigste Zahl wurde 1m etzten Quartal 2005 bekannt:
Mıt S Prozent realem Wachstum des Bruttoinlandsprodukts hat die
Slowakei e1ıne der Spitzenpositionen 1in Europa CITUNSCHIL, die ihr bereits
früher die Bezeichnung „Tatra- Tiger. eingebracht hat

Die Reaktion der Wirtschaft überraschte 2UmM Innerhalb VO LLUT

CLn Onaten 1ST die Zahl der gegründeten Unternehmen F1 Prozent
gestiegen. E1ine wesentliche Rolle spielte dabei die Inlandsnachfrage und
nıcht der Export. Zusammen mıi1t den steigenden ausländischen nvest1i-
tionen erfolgte der Ausbau der Infrastrukur, insbesondere der Auto-
ahnbau, und die Bereitstellung welıterer Straßenverbindungen für die
schnell wachsenden Unternehmen. Verbessert wurde auch das FEisen-
bahnnetz, die steigende Nachfrage der Zulieterer befriedigen.

Die Kaufkraft der Bevölkerung 1St durch den Anstieg der Reallöhne
angewachsen. Der prıvate Verbrauch hat sich einem wichtigen IAnSi-
ment der Konjunktur entwickelt. Zur gleichen Zeit wurde auch die Infla-
tiıon gesenkt, die 1mMm laufenden Jahr deutlich Prozent lag Die
bisher eher zurückhaltenden Konsumenten bereit, mehr Kredite
aufzunehmen, W as wiederum der Bauwirtschaft und der Autoindustrie

kam Allein 1mM Umkreis der
Aus makrookonomischer Sıcht WaYr Hauptstadt Bratislava sind die Reallöhne
das Jahr 2005 miıt Abstand das beste
ın der modernen slowakischen

2005 ber Prozent gestiegen und CI =
(72- reichten eiınen Monatsdurchschnitt VO

schichte. Slowakischen Kronen (cCa 600 Fa1-
ro) Der Anstieg der Reallöhne 1in anderen

Landesteilen, insbesondere 1n der Ostslowakei,;, W ar allerdings wesentL-
ich Jangsamer. Bemerkenswert W ar 20065 auch die Zunahme der
Bautätigkeit, nicht HUE Häuser und Wohnungen 1n gefragten 50
genden die Hauptstadt profitierten, sondern auch die bisher
vernachlässigte Region die mittelslowakische Stadt Zilina, 1in der der
koreanische Autobauer KiIA se1n Musterwerk 1n Kuropa aut

Innenpolitisch haben die Ma{fnahmen der Regierung viele Proteste
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hervorgerufen. Insbesondere die Verteuerung der Energiepreise (als Fol-
C der Anpassung das Weltmarktniveau) hat viele Rentner un Perso-
nNeIl m1t niedrigen FEinkommen art getroffen. Die Populisten haben die
Lage ausgenNutZL und erklärt, 4aSs sS1e 1mM Falle des Dieges bei der Parla-
mentswahl die me1listen Reformen rückgängig machen und d1€ Slowakei
1n einen so7z1al AUSSCWOSCHCIECNH Staat umbauen würden.

Wiıe gent - weiter?
Durch eine Reihe internationaler Vertrage 1St die CUuCcC slowakische R e
Jjerung zahlreiche Vorgaben gebunden und annn s1e auch nıcht eIN-
ach kündigen. Die Mitgliedschaft 1n der wirkt zusätzlich einschrän-
kend Seine Versprechungen dem Wähler gegenüber wird der Cue RO
gierungschef 11UTr auf 7wel Gebieten einigermaßen halten können: Er
könnte dle Mehrwertsteuer für Lebensmittel un Medikamente senken
und damit die armeren Familien unterstuützen. Insgesamt 1St der Spiel-
LAaUm der Koalition beschränkt, WECI111) S1€e nıcht die Interessen der
Investoren gefährden ll

Dort, INa hne Gefahr laut se1ın kann, wird die Reglerung ihren
Populismus pflegen. Dies betritft Eerw2 das Versprechen, die slowaki-
schen Soldaten AUS dem Irak zurückzuholen. Allerdings verschweigen
die Politiker der heute stärksten Regierungspartel, Aass sich dabei
1L1UI etwa 30 Spezialisten andelt, die eine wichtige humanitäre Aufgabe
haben das Land VO Minen befreien. [)as Image der Regierung leidet
auch der kommunistischen Vergangenheit ihrer Mitglieder. Von
16 Minıiıstern 11 Mitglieder der Kommunistischen Parte!l. In kei-
LC anderen MOF-Land sind viele ehemalige KP-Mitglieder in der
Regierung W1€ 1m Kabinett VO Robert 1CG

[)as Verhältnis ZULE wird VO den rei Koalitionsparteien eher
vorsichtig formuliert. Nur die Nationalisten ordern otfen mehr nat10-
ale Entscheidungshoheit, wobei auch ihre Vertreter nichts die
Gelder AUS Brüssel (in den nächsten Jahren: 1,5 Milliarden Euro) eINZU-
wenden haben Bereits jetzt werden ın Bratislava Wetten abgeschlossen,
W1e€e lange die heutige Koalition halten wird Von einer Vernunftehe 21n
INanal sprechen, da die Vernunft me1st fehlt Es bleibt ein Glück für
die Slowakei,; aAasSs CS einen anderen erfolgreichen Weg als den bereits VO

der Reglerung vorgezeigten nicht gibt. Der „Täatra- Liger. wird welter-
hin leben, möglicherweise m1t kürzer geschnittenen Nägeln
seinen Tatzen. Dies hat och keiner Großkatze geschadet.
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Pavel Mikluscak

Vom etto Öffentlichkeitspräsenz
Einige Überlegungen zur gesellschaftlichen
der Kırche n der owakel

Von einem konkreten eispie zur rundsatzthese

Die Parlamentswahlen VO 2006 1in der Slowakischen Republik 11-

assten die Slowakische Bischofskonferenz ihrem traditionellen Auf-
ruf die slowakischen Katholiken ZALT: aktiven Wahlbeteiligung: „Nıie
mandem 1St erlaubt, untatıg leiben.“1 Die Reaktion seltens der
politischen Kommentatoren erfolgte Prompt Es se1 e1in „unerlaubter
Eıingritt: der katholischen Bischöfe 1n das politische Geschehen!?

Man 11USS sich wundern, eine öffentliche Stellungnahme
erlaubt se1n soll; VOT allem, WECIN INa inhört aut die Begründung
des Aufruftes MIt dem /itat AUS einer päpstlichen Enzyklika, die wiede-
FA ein1ıge andere, allgemein bekannte kirchliche Dokumente zitiert.?

Pastoralbriet der Slowakischen Bischofskonterenz den Parlamentswahlen 2006 VO

(Pastiersky list parlamentnym volbäm 2006; Quelle: http://www.kbs.sk/
?cid=1148889457).
Vgl Miroslav Kusy: „50 schmeckt das bischöfliche Brötchen“ Tak chuti biskupsky
chlebicek), 1nN: Tageszeitung „5SM
Um sich iıne Vorstellung VO der Gesamtausrichtung des Pastoralbrietes der slowaki-
schen Bischöte machen, hier die wörtliche Wiederholung der darin zıtlerten Texte:
AUM die zeitliche Ordnung 1m zCeNANNLEN 1nn des Dienstes Menschen christlich
inspırıeren, können die Lajen nıicht darauf verzichten, sich In die ‚Politik‘ einzuschalten,
das heifßt 1ın die vieltältigen und verschiedenen Inıtiatıven autf wirtschaftlicher, sozialer,
gesetzgebender, verwaltungsmäfßßiger und kultureller Ebene, die der organischen und
systematischen Förderung des Allgemeinwohls dienen „Sehr wichtig 1sSt besonders 1n
eıner pluralistischen Gesellschaft, ass INa  - das Verhältnis 7zwischen der politischen Ge-
meinschaft und der Kirche richtig sieht, sodass zwischen dem, W ds$s die Christen als
Einzelne der 1m Verbund 1M eiıgenen Namen als Staatsbürger, die VO ihrem christli-
chen (sewissen geleitet werden, und dem, W asSs S1€e 1mM Namen der Kirche mi1t

Prof. Dr. Pavel MiklusCak ıst Dozent der Religionspädagogischen Akademie
der Erzdiözese Wien mMit den Arbeitsschwerpunkten Dogmaltik, Christliche SO-
7ialethik und Kirchengeschichte. Er zwvohnt ın Bratislava.
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Möglicherweise ühlten sich manche (sich selbst als iberal bezeichnen-
de) Menschen irrıtlert durch die Aufzählung der Kriterien für die richti-
C Wahl, W1e€e S1€e die slowakischen Bischöfe zusammentassen: „Die
yläubigen katholischen Christen sollen solche Bewegungen und Parteien
wählen, die sich gyesunde FEhen und Familien bemühen, die das Leben
VO  H der Empfängnis bis ZU natürlichen Tod schützen, die sich 1mM SO Z1a-
len Bereich engagıeren, denen Arbeitslosigkeit un Armut nıcht
gleichgültig sind, die sich für die Gerechtigkeit und Sicherheit der Bürger
einsetzen, die die Religionsfreiheit respektierenMöglicherweise fühlten sich manche (sich selbst als liberal bezeichnen-  de) Menschen irritiert durch die Aufzählung der Kriterien für die richti-  ge Wahl, wie sie die slowakischen Bischöfe zusammenfassen: „Die  gläubigen katholischen Christen sollen solche Bewegungen und Parteien  wählen, die sich um gesunde Ehen und Familien bemühen, die das Leben  von der Empfängnis bis zum natürlichen Tod schützen, die sich im sozia-  len Bereich engagieren, denen Arbeitslosigkeit und Armut nicht  gleichgültig sind, die sich für die Gerechtigkeit und Sicherheit der Bürger  einsetzen, die die Religionsfreiheit respektieren ... Die Gläubigen sollten  nicht die Parteien und Bewegungen wählen, die die Tendenz aufweisen,  die Christen aus dem öffentlichen Leben zu verdrängen, was wiederum  zur Verdrängung des religiösen Lebens völlig in die Privatsphäre führen  würde, als ob ein Christ im kirchlichen Raum mit Gott und im öffent-  lichen Leben ohne Rücksicht auf Gott leben könnte.“  Die Irritation war vor allem bei den politischen Parteien zu erkennen,  die das Ganze als einen Aufruf gedeutet haben, die Katholiken sollten die  „Christlich-demokratische Bewegung“ (Krest’ansko-demokraticke  hnutie) wählen, d. h. die politische Partei, die sich seit der politischen  Wende 1989 in der Slowakei als konservativ versteht und als Verteidige-  rin der christlichen Werte präsentiert.* Alle wurden jedoch unmittelbar  nach den Parlamentswahlen eines Besseren belehrt, als der Vorsitzende  der Slowakischen Bischofskonferenz, der Zipser Bischof Frantisek  Tondra, dem Wahlsieger, der linksorientierten Partei SMER-Sozialde-  mokratie gratulierte und die Hoffnung äußerte, dass die neue Regierung  die soziale Gerechtigkeit in der slowakischen Gesellschaft zum Haupt-  thema der Zukunft machen und die Armut effektiv bekämpfen werde. In  der Zeit der Koalitionsbildung rief ein noch größeres Aufsehen der Be-  such des Vorsitzenden der Sozialdemokraten, Robert Fico, beim emeri-  tierten Kardinal Jän Chryzostöm Korec hervor. Die Geheimhaltung der  Inhalte ihres Gespräches führte zu Vermutungen, es werde eine Art  ihren Hirten tun, klar unterschieden wird. Die Kirche, die in keiner Weise hinsichtlich  ihrer Aufgabe und Zuständigkeit mit der politischen Gemeinschaft verwechselt werden  darf, noch auch an irgendein politisches System gebunden ist, ist zugleich Zeichen und  Schutz der Transzendenz der menschlichen Person“ (Gaudium et Spes, 152) (Johannes  Paul II.: Christifideles Laici, 42).  Die KDH verließ einige Monate vor den Parlamentswahlen 2006 das damals regierende  Koalitionsbündnis, weil die Regierung Dzurinda die Gespräche mit dem Vatikan über  den Vertrag zum Schutz von Gewissensfreiheit unterbrochen hatte. — Vgl. dazu auch die  Hinweise im Beitrag von Jaroslav Dani$ka, oben S. 262.  27Die Gläubigen sollten
nicht die Parteien un Bewegungen wählen, die die Tendenz aufweisen,
die Christen AUS dem oöffentlichen Leben verdrängen, W wiederum
SE Verdrängung des religiösen Lebens völlig 1n die Privatsphäre führen
würde, als ob ein Christ 1mM kirchlichen Raum mI1t (:Off un 1m öffent-
lichen Leben hne Rücksicht auf (35 leben könnte.“

Die Irriıtation WAar VOTLI allem bei den politischen Parteien erkennen,
die das (Gsanze als einen Auftfruf gedeutet haben, die Katholiken sollten die
„Christlich-demokratische Bewegung“ (Krest’ansko-demokraticke
hnutie) wählen, die politische Partel; die sich se1it der politischen
Wende 1989 in der Slowakei als konservativ versteht und als Verteidige-
rın der christlichen Werte präsentiert.“ Alle wurden jedoch unmittelbar
ach den Parlamentswahlen eines Besseren elehrt, als der Vorsitzende
der Slowakischen Bischofskonferenz, der Zipser Bischof Frantisek
Tondra, dem Wahlsieger, der linksorientierten Partei SMER-Sozialde-
mokratie ogratulierte und die Hoffnung außerte, 4aSS dieeRegierung
die soziale Gerechtigkeit in der slowakischen Gesellschaft Zu Haupt-
thema der Zukunft machen und die Armut etfektiv bekämpften werde. In
der Zeit der Koalitionsbildung riet eın och orößeres Autsehen der Be-
such des Vorsitzenden der Sozialdemokraten, Robert FIcO, e1ım emer1-
1lerten Kardinal Jan Chryzostöm Korec hervor. Die Geheimhaltung der
Inhalte ihres Gespräches führte Vermutungen, CS Werde eiıne Art

ihren Hırten Cun, klar unterschieden wird DDie Kirche, die 1n keiner Weise hinsichtlich
ihrer Aufgabe und Zuständigkeit mı1t der politischen Gemeinschaft verwechselt werden
darf, noch uch irgendein politisches System gebunden ISt, 1St zugleich Zeichen und
Schutz der Transzendenz der menschlichen Person“ Gaudium Spes, 152 (Johannes
Paul I1 Christitideles Ka16ı 42)
Die KD  &B verlie{ß einıge Monate VO den Parlamentswahlen 2006 das damals regierende
Koalitionsbündnis, weil dxe RKegierung Drzurinda die Gespräche MIt dem Vatikan über
den Vertrag /R E Schutz Ol Gewissenstreiheit unterbrochen hatte. Vgl dazu auch die
Hinweise 1m Beitrag VO Jaroslav DaniS$ka, ben 262
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Bündnis entstehen: Die katholische Kirche werde die CUue Regierung
unterstuützen; die KReglerung 1mM Gegenzug die für die Kirche empfindli-
chen Themen niıcht berühren.®

Die kolportierten Gerüchte bezeugen, W1e€e auftmerksam die gesell-
schaftliche Wirkung der katholischen Kirche 1n der Slowakei beobachtet
wird und WwW1e€e sensibel die Burger darauf reagleren. Es wird auch deutlich,
AaSsSs alle politischen Belange, welche die Kirche 1n der Slowakei betref-
fen, außerst behutsam und klug behandelt werden mussen. Der Grund-
SS dafür lautet: Eine der vorrangıgsten Aufgaben un eine der
ständigen Herausforderungen für die Kirche 1n der Slowakej 1Sst die Je
Cr Gestaltung ihres Verhältnisses ZUT Welt und sSOmIt ihre aktuelle
Positionierung 1in der profanen Gesellschatft.

Geschichtlicher Ruckblick

Diese Aussage erhält ihr wahres Gewicht, W CII 111l edenkt, welche
privilegierte Stellung die katholische Kirche 1n der slowakischen Gesell-
schaft VOTLT dem /weiten Weltkrieg gehabt hat und W AS S1e während der
mehr als vier Jahrzehnte des Lebens 1im kommunistischen 5System durch-
gemacht hat

Privilegierte Stellung politischer Katholizismus

Die Geschichte der Slowakej 1STt CI mi1t der katholischen Kirche verbun-
den Wiährend der Reformation blieb die Slowakei VO konfessionellen

Auseinandersetzungen größeren Aus-
maßes verschont. Die zentrale PositionBeispiele für die bedeutende Rolle

der hatholischen Kirche. der katholischen Kirche 1n der slowaki-
schen Gesellschaft zeıgte sich besonders

während des /weiten Weltkrieges. In dieser Zeit bekannten sich Pro-
Z der Bevölkerung der Slowakei TT katholischen Kirche. Die katho-
lische Partei (Hlinkova slovenskä lIudovä strana) regierte als einz1ıge Par-

Robert Fico außerte dann uch nach dem TIreffen „seine Keglerung werde
Themen WI1e€e die rechtliche Gleichstellung der registrıerten Partnerschatten MI1t der Ehe
der die ITrennung VO Kirche und Staat nıcht angehen. Bischoft Frantisek Tondra
erklärte anschließend VOT der Presse, die Regierung könne die Unterstutzung der katho-
ischen Kirche erhalten, da das VO Regierungschef prasentierte Sozialprogramm akzep-
tabel und unterstützungswürdig sel. Vgl Meldung der 51 VO
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tel in der Slowakei und bevorzugte den Katholizismus als Staatsreligion.
Katholische Bischöfte hatten einen entscheidenden Einfluss auftf die Poli-
tik des Jungen slowakischen Staates. Diese Umstände spater „politi-
scher Katholizismus“ ZENANNT ührten bei den slowakischen Demokra-
ten (die mehrheitlich evangelische Christen waren) un bei den Kommu-
nısten verstärkten antikatholischen Tendenzen, die sich bereits
während des slowakischen Nationalaufstandes im Jahre 1944 abzeichne-
DEn un ach der Erneuerung des gemeınsamen tschechoslowakischen
Staates 1m Jahre 1945 verschärften. Als 1948 die Kommunisten in der
Tschechoslowakei endgültig AA Macht gekommen9 sahen sS1Ce in
der katholischen Kirche ihren Erzteind.

„Agyptische“ UN » >; babylonische“ Gefangenschaft
Die kirchlichen Institutionen und Orden wurden durch Anwendung
massıver Gewalt aufgelöst, Bischöfe entweder isoliert der
mı1t vielen Priestern inhaftiert, 1m Sinne VO „den Hırten schlagen, die
Herde Zzerstreuen“ Die innerkirchliche Kommunikation wurde
terbunden, Kontakte Rom verhindert. Die unlerte griechisch-katho-
lische Kirche wurde 1m Jahre 1950 gewaltsam iın die orthodoxe Kirche
eingegliedert.

Nach der Zeit der rohen Gewalt, die 1n der Fachliteratur bildlich als
die Zeit der „agyptischen“ Gefangenschaft bezeichnet wird, wurde auch
den Kommunisten allmählich klar, A4SSs die Christen und ihre Kirche
niıcht eintach ausgerottet werden können. Antangs der sechziger Jahre
und VOL allem ach der Konferenz für Sicherheit und Zusammenarbeit
für Kuropa (KSZE) 1ın Helsinki 1975 kam ZUr abgemilderten
„babylonischen“ Gefangenschaftt. Jetzt versuchte das kommunistische
Regime, die Kirche dem Staat unterzuordnen. Alle kirchlichen Außerun-
SCH wurden oftmals schon praventiv auf politische Nebenwirkungen hin
befragt, jeder Auseinandersetzung m1t dem kommunistischen Re-
ıme vorzubeugen.
Gettoisierung der Kirche UN Privatısıerung des Glaubens

Die Kommunisten strebten dabei ständig und zielbewusst den Aus-
schluss der Kirche VO jeder orm VO Offentlichkeit AUsS Schule und
allen Einrichtungen der Bildung, A4aUusSs den Bereichen Kultur und Medien,
AaUus Krankenhäusern und Sozialstationen, A4aUus Verlagen, Vereinen und
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Verbänden. S1ie erreichten das durch die ideologische Mobilisierung aller
gesellschaftlichen Teilbereiche. [)as vorrangıge Ziel der atheistischen
Kampfideologie die Gettoisierung der Kirche wurde tatsächlich e_

reicht: Die Kirche wurde komplett A dem öffentlichen Leben vertrie-
ben und in ihrem Handeln auft innerkirchliche Räume beschränkt. Die
offiziell tatıge Kirche tand einen Modus vivendi, etablierte sich 1ın der
Gesellschaft und versuchte, diesen Umständen ihr Möglichstes
HUr  = Die Kirche WAar also nıcht verboten der völlig 1M „Untergrund‘ Es
vab ZWAaTr die Untergrundkirche;, die 1mM Geheimen wirkte
und sich 1M Wesentlichen auf die Arbeit in leinen reisen konzentrier-

Breitere Wirkung hatte edoch die Kirche 1n Bistumern und Pfarreien.
Diese sakramental und katechetisch Das Öffentliche
kirchliche Leben stutzte sich auf das kirchliche Amt, CS handlungs-
tahig und nicht kompromittiert W  $ In christlichen Familien wurde der
Glaube gelebt und die Kinder weitergegeben. Das W ar für den, der die
kommunistische Herrschaft kennt, erstaunlich. Dennoch bedeutete die-

Entwicklung für das auftf den T1 traditionellen Siulen Amt, Sakra-
und Familie eruhende kirchliche Leben eine Einschränkung und

Verengung der Kirchlichkeit. Die gesellschaftliche Dimension VO Karz
che und Glaube 1e] fast vollständigW Die wesentlichen Aufgaben der
Kirche W1€e Gemeinschaftsbildung, Aufarbeitung der Heraustorderun-
CIl der Welt, weltnahe Auslegung der christlichen Botschaft und nıcht
zuletzt Zeugnisgeben 1in der profanen Umgebung mi1t Wort und Tat WUI-
den aum berücksichtigt.

Auf diesem Weg kam Cr einer Privatisierung des Glaubens 1n dem
Sinne, als betreffe der christliche Glaube LLUTr das innere und prıvate
Leben der Menschen. Die kommunistische Propaganda 1e{fß die Tätig-
elıt der Kirche LLUT als Befriedigung individueller religiöser Bedürfnisse
der Menschen Die Christen wurden durch verschiedene Formen
zialer Benachteiligung eingeschüchtert. Die kommunistische Herrschaft

die Kirche Ul'ld ihre Gläubigen unumgänglichen Reaktionen,
die 1n der damaligen Situation vermutlich notwendig und
des grundsätzlich beibehaltenen Widerstandes konfliktverringern-
den Anpassungen die jeweilige Lage ührten. So teilte sich das Leben
der Menschen 1n eine otfizielle und eine prıvate Szene auf In der
Offentlichkeit, 1n der Schule der Arbeitsplatz wurde das ZESAQL und
2  9 W as die kommunistische Partei verlangte. Das eigentliche Leben
der Menschen fand 1aber VOT allen Dingen 1M Bereich des Privatlebens
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en Zzur demokratischen Entwicklung

Im November 1989 Q1ing d1e Gefangenschaft der slowakischen Kirche
gleichsam ber Nacht W1€ durch ein Wunder nde Die Kirche durfte
plötzlich trei, hne Staatskontrolle und Behinderung, 1n allen Bere1-
chen tatıg se1n. S1ie hatte wieder Zutritt öffentlichen Institutionen,
Schulen, Krankenhäusern und Gefängnissen. S1ie durfte 1n den Massen-
medien prasent se1n, übernahm Seelsorge e1ım Militär und bei der Poli-
7E€1: Nach den Jahrzehnten der kommu-
nistischen Vorherrschaft W ar S1€e aber aut Nach der Wende boten sıch 2er Op-
diese Möglichkeiten weder personell tonen
och tachlich genügend ausgerustet. Die
Christen ekamen Zugang öffentlichen Aufgaben un: politischen
Positionen 1n der Gesellschaft. Es gab aber 1L1UT wen1ge, die tahig .9
christlich und zugleich politisch relevant andeln.

Die Suche ach dem gesellschaftlichen Standort, dem die Kirche
ihr eıgenes und authentisches Gesicht bekommt, SCEI7fE zeitgleich mı1t
dem Prozess der gesellschaftlichen Umgestaltung einer pluralisti-
schen, treiheitlichen und demokratischen Gesellschaft CIn

Die Vorstellungen und Erwartungen bezüglich der Gestalt der Kiır-
che 1in den ersten Jahren ach dem nde des Kommunıismus_-
schiedlich. In kirchlichen reisen ließen sich mehrere Uptionen erken-
91488
Q Die Uption W Aar eine nostalgische: Die Kirche solle Ör

anknüpften, ihre Entwicklung VO den kommunistischen
Machthabern unterbrochen worden ISt: 1ın der Slowakei also 1945
Man versprach sich davon, die ursprünglich privilegierte Position
der Kirche 1n der Gesellschaft wiederzuerlangen. Daher WTr das
vorrangıge Tiel das Zurückerhalten der enteigneten Kirchengüter
(eine Sache umftfassender Wiedergutmachung, die niıcht 11UTr VO den
Kirchen verlangt wurde). Dies sollte der Wiederherstellung der
kirchlichen Institutionen und Urganisationen 1in ihrer alten orm
dienen: Orden, kirchliches Schulwesen, Verlage; Krankenhäuser,
ereine und Verbände. Diese Uption schien Anfang der Rea-
lität entsprechend, da die katholische Kirche 1ın der Slowakei sich
auch ach der kommunistischen Zeit zahlenmäßig stark halten
konnte. Die Volkszählung VO 1991 WwI1IeSs auf, AaSss sich 60,4 Pro-
ZENtE der Bewohner der Slowakei Z römisch-katholischen Kirche
bzw d Prozent ZARNE griechisch-katholischen Kirche bekannten.
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In der Bevölkerung kam 1aber auch e1in Gefühl der Bedrohung auf
Es xab Stimmen, die WwWarnten, 4SSs die Kirche 1e] Einfluss aut
das öffentliche Leben bekäiäme und damit die Entwicklung einer
freiheitlichen pluralistischen Gesellschaft beeinträchtigen würde.
Die Zzweiıte Uption Nischenoption schwang zeitweIlise parallel
Z erstien 1M Denken der Menschen Mt, die auf die Nummer S1-
cher gehen und nichts riskieren wollten: 1m Prinzip W1€ ın den
etzten Jahrzehnten weiterzumachen und denselben Lebensstil W1€
1 Kommunismus beizubehalten.
Die dritte Uption WAar eine progressivistische, die slowakische
Kirche ach dem westlichen Vorbild gestalten. Im Vordergrund
ihres Interesses stand die Vorstellung einer Annäherung der Kirche

die heutige (westliche) Welt 1mM Geiste des Dialogs. Dagegen
erhoben sich jedoch eine Barrıiere des Misstrauens den westli-
chen Liberalismus und Warnungen VOTL der Säkularisierung, die
INan 1n den westeuropäischen Teilkirchen gesehen haben olaub-

Die LICU CWONNCNC Freiheit wurde ambivalent ertahren: elıner-
seIts POSItLV als Redefreiheit, Pressefreiheit, Reisefreiheit, als Te1-
eIlIt der politischen W.ahl andererseits negatıv als Freiheit, die
missachtet und missbraucht werden annn Diese Einschätzung
förderte bei der kirchlichen Leitung die Neigung, den Gegner, den
INan vorher 1n der kommunistischen Ideologie sah, jetzt 1mM Plura-
lismus auszumachen und siıch 1n Abwehr auch die eigene
mehr der weniıger bewusste Verunsicherung hinter den eigenen
kirchlichen Mauern verschanzen. Das Erbe der Vergangenheit,
1n den Andersdenkenden Feinde sehen, kommt Jjer: verändert
ZUE Vorschein.
Die vierte Uption ware als bonziliar bezeichnen. In der Slowa-
kei oibt CS heutzutage zunehmend mehr katholische Christen, die
einen Rückzug auftf Feindbilder und die Verschließung der Kirche
gegenüber der (post)modernen Welt für CIn alsche Tendenz halten
und verstärkt ach dem Aggiornamento 1m (j@eiste des /weiten AFa
tikanischen Konzils ruten. Sie sehen 1in den demokratisch-
pluralistischen Verhältnissen eine Chance, die bisher och nıcht
umgesetzien nsätze des Konzils für die Erneuerung der atholi-
sche Kirche 1n der Slowakei geltend machen, W1€e eLtwa Pluralität
in der Kirche, herrschaftsfreie Kommunikation, Dialogbereitschaft
1n der Kirche und mı1t der Gesellschaft der Beteiligung VO Lailen

den Entscheidungsvorgängen 1ın der Kirche.
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Diese Uption 1ST vielleicht die schwierigste, zugleich aber offensicht-
ich die eINZ1g erfolgsversprechende. S1e zielt zunächst auft eine geduldige
Evaluierung jener Erfahrungen, die die Kirche während der Zeit des
Totalitarismus gemacht hat Das Aufarbeiten dieser Erfahrungen oll

der Rückbindung die epochalen Weisungen des /weiten Natı=
kanischen Konzıils erfolgen, wobei das Zusammenspiel mi1t den Erftah-
ruUuNscChH VO Kirchen in freiheitlichen Demokratien nıcht ausgeschlossen
werden dart Be]l solchem Nachdenken ergeben sich konkrete Orientie-
Frunsch für die Zurüstung der innerkirchlichen Verhältnisse als nNntwort
auf die gesellschaftlichen Herausforderungen.

Das Neue bewältigen

Gesellschaftliche Wästenwanderung
Welche sind LU die gesellschaftlichen Herausforderungen? An der C1I85-
ten Stelle steht die gesellschattliche Wüstenwanderung. Nach dem SYIN-
bolischen Fall des „E1isernen Vorhangs“ herrschte anfänglich eiıne allge-
meıine Euphorie, 4Ss ach vierz1g Jahren der Untreiheit endlich die Be-
ireiung kommt und die Rechtlosigkeit 1n der Gesellschaft durch C1A
rechtliches 5System CrSeLZe wird, ın dem alle die gleichen Rechte und
Pflichten haben

Die santte Revolution weckte orofße Hoffnungen. An die Stelle VO

kommunistischen Gesellschaftsstrukturen wurden demokratische
Strukturen ZESELZL. In CNOTMEr Geschwindigkeit entstanden CC Partei-

Die Leitung der Gesellschaft übernahmen zume1lst CUuU«C Politiker.
Neue Verfassungen und esetze wurden verabschiedet, Gesellschaft
und Staat entftlochten. Der demokratische treiheitliche Pluralismus mıiıt
a1] seinen Freiheitsgraden wurde implementiert. In der Wirtschaft kam
Z Umstrukturierung, die eine Anpassung den freien Markt der ka-
pitalistischen Wirtschaft bedeutete.

Die Menschen haben jedoch bald die Erfahrung Semacht, aSsSs den
Grundbestimmungen ihrer Lage der Verlust sozialer Sicherheit
gehört: Es oibt keine sicheren Arbeitsstellen, Löhne und Preise. Der CIIE

demokratische Staat 1St (noch) ATIM und ann sich eın hohes Niveau
sozialer Sicherung eisten. Die Marktwirtschaft 1St so7z1a] och inetfi-
zıent; A4asSs s1e ZWaTr den wenigen Starken eine Chance bietet, großen
Bevölkerungsteilen 1aber schwere Lasten autbürdet. Die Gesellschafts-
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schichten laffen immer krasser auseinander. Diese Erfahrung wirkt auf
viele Menschen enttäuschend. S1ie sind ZW alr frei geworden, zugleich 1aber
AaTIMN

Kirche als Anwaltin gesellschaftlicher Freiheit
und soz1aler Gerechtigkeit
ben 1er annn die Kirche ihren ureigensten Platz 1n der Gesellschaft
finden. S1e erinnert daran, A4SS Freiheit AUS sich heraus allein och keine
Gerechtigkeit schafft, A4Sss Ianl vielmehr der Freiheit immer Gerechtig-
elıt abringen 11USS Denn auf der Basıs VO breiter Ungerechtigkeit las-
CJ w  — sich Freiheit und soz1ialer Frieden nicht erhalten. Nur Gerechtigkeit
schafft Frieden (vgl Psalm 69,1 Freiheitliche Demokratien sind SOmıIt
immer auch, wollen S1€@e 1n Frieden bestehen, eın Solidarprojekt. Für eine
demokratisch gestutzte Politik der Gerechtigkeit raucht CS 1aber eine
Bevölkerungsmehrheit miı1t solidarischer Ausstattung.

Für die gesellschaftliche Präsenz der slowakischen Kirche ergibt sich
daraus 1mM Grunde5 eine eindeutige Folgerung: Sie oll
Ühnlich WwW1e€e 1n der Zeit des Kommunismus, jedoch autf eine andere Weise

die Anwaltin gesellschaftlicher Freiheit se1n, W as den Umständen
der soeben CITUNSCHCH Freiheit bedeutet, 4SS die Kirche

ihre prophetische Stimme die so7ziale Ungerechtigkeit erhebt,
S CENOTMEC soziale Kraft entwickelt und die Solidarität Öördert und
L durch aktive Präsenz ihrer Mitglieder die politische und die MArt-

schaftliche Entwicklung beeinflussen versucht.
Hier wird CS sich zeıgen, ob die Kirche

Die Kirche mMNMUSS uüberall auf- Un AaUs der Krisenzeit der Verfolgung anders
eintreten, Arbeitslose, Menschen

der Grenze des Exıstenzminıi- herausgekommen 1St, als S1e hineinging:
Ob S1C selbst ATIN und entrechtet ein

AA Randgruppen ohne Stimme und tieferes Verhältnis den Arı$272
InNnen und Entrechteten hat; ob

die Versuchung, sich mı1t den Herrschenden verbinden, geringer g-
worden 1St

Kritisch-prophetische Anwesenheit
Die Kirche 1in der heutigen slowakischen Gesellschaft hat sich aut die
Seite der Schwachen, Unterdrückten und Ausgebeuteten stellen. S1ie
111US5S5 überall autf- und eintreten; Arbeitslose, Menschen der (Sren=-
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des Existenzminimums, Randgruppen hne Stimme sind Dabei han-
delt sich nicht LL1UT die übliche Wortverkündigung, mMIt der die
aktiven Kirchenmitglieder erreicht werden, sondern auch u das Erhe-
ben der Stimme 1n aller Öffentlichkeit. Ausgehend VO Auftrag Jesu un
aufgrund eigener Erfahrung der äihe den und leidenden Men-
schen ann die Kirche ZAT soz1alen (sewissen der Gesellschaft werden.

Offene Auseinandersetzung MNILE der Staatsführung
In den Jahren zeıgten die slowakischen Bischöfe mehrmals
durch ihre öffentlichen kritischen Stellungnahmen, a4aSs SI sich dieser
Berufung bewusst sind S1ie wichen auch VOTLT der offenen Konfrontation
mMIt der Staatsführung dem damaligen Regierungschef Vladimir
Mec1ar nicht zurück. Vor allem In dieser Zeit zab Versuche, die Kirche
durch politisch-pragmatische Angebote gesellschattlicher Vorteile für
eigene Tiele instrumentalisieren. Der Preis dafür aber ware SCWECSCI,
A4SSs die Kirche sich systemkonform und systemloyal verhalten un!: aut
jegliche gesellschaftliche Kritik verzichtet hätte.

Es xibt iımmer wieder Anzeichen dafür, E die Versuchung, eiıne
privilegierte Stellung einzunehmen, aktuell 1St, VOT allem WEECILN

Vergünstigungen geht W1e€e FTA Beispiel die großzügigere Finanzie-
rung der Kirche A4US dem Staatsbudget der die Wiederbelebung des
kirchlichen Schulwesens. In diesem Zusammenhang 111U55S5 die slowaki-
sche Kirche die eindeutige Stellungnahme des /weiten Vatikanischen
Konzzils erinnert werden: „Das Irdische und das, W as konkreten
Menschen diese Welt übersteigt, sind miteinander CI15 verbunden, und
die Kirche selbst edient sich des Zeitlichen, sSOWwelt CS ihre eıgene Sen-
dung ertordert. och sS1e ihre Hoffnung nicht aut Privilegien, die ihr
VO der staatlichen Autorität angeboten werden. S1ie wird auft die
Ausübung VO legitim erworbenen Rechten verzichten, WCNN teststeht,
AaSs durch deren Inanspruchnahme die Lauterkeit ihres Zeugnisses 1n
Frage gestellt 1St, der WE veränderte Lebensverhältnisse eiıne andere
Regelung tordern“ (Gaudium et Spes, 76) Die Kirche dart sich also nıcht
1n der Gesellschaft eintach etablieren. S1e 1St 1n der Gesellschaft und für
die Gesellschaft da Zugleich 1aber 1St S1Ce ein britisches Gegenüber ADa

Gesellschaft. Biblisch ausgedrückt, die Kirche ebt in der Welt und für
die Welt, 1STt aber nicht NEC: dieser Welt
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Zivilgesellschaftliches Selbstverständnis der Kirche

Im Hinblick aut das politische Handeln der Kirche wird eine Akzentver-
lagerung VO der alten staatszentrierten eıner gesellschaftszen-
trierten Perspektive deutlich. Fur die slowakische Kirche 1St die 1mM Jahre
1991 erschienene Enzyklika Centesimus ehr- un autschluss-
reich. Papst Johannes Paul ‚EB tritft 1E unverkennbar eine Uption für
das zivilgesellschaftliche Politikmodell. Unter dem Eindruck der riedli-
chen Revolutionen 989/90 rückt 1n seiner Sozialenzyklika explizit
den Begrift der Subjektivität der Gesellschaft 1NSs Zentrum seliner STAaats-
und demokratietheoretischen Überlegungen. Dieser Begriff zielt auf Ee1-

deutliche Überordnung der Zivilgesellschaft ber den Staatsapparat,
enn die Verantwortung für die politischen Belange liegt für Johan-
L1C5 Paul 14 niıcht eim Staat, sondern bei den Einzelnen und bei den
verschiedenen Gruppen und Vereinigungen, 1in denen sich die Gesell-
schaft artikuliert (CA 45, 2) Die Kirche erscheint als eiıne durchaus Par-
tikulare soz1iale Großbewegung, die sich 1n den gesellschaftlichen Span-
NUNSCH als Zeichen und Schutz der TIranszendenz der menschlichen Der-

SO versteht, 711 Autbau einer g-
So versteht sıch die Kirche als partı- rechten Gesellschaft beizutragen. Ein

solches Selbstverständnis verlangt VO

Schutz der Transzendenz der mensch-
hulare soz1ıale Großbewegung ZU der Leitung der katholischen Kirche 1ın
lichen Person. der Slowakej ein profundes Verständnis

für die Zivilgesellschaft, die Klugheit,
dieses Verständnis onkret MZUSsetzZen, und die Bescheidenheit, nicht
mMI1t dem lehrenden Autoritätsanspruch aufzutreten, sondern mıi1ıt gedul-
digem Argumentieren 1m gesellschaftlichen Diskurs bestehen. Kann
S1e das?

Miıt der Welt mitteh in der Welt
Die katholische Kirche 1ın der Slowakei konnte infolge der Kirchenver-
tfolgung die grundlegend veränderte Einstellung der Kirche ZUur Welt, WwW1e
S1Ce das 7 weite Vatikanische Konzil realisierte, nıcht vollziehen. Nun
esteht ein Nachholbedarf dahingehend, Asc S1CEe als Gemeinschaft der
Glaubenden in der Gemeinschaft der Menschen steht und als (GGemein-
schaft der Jünger Christi mı1ıt der Menschheitsfamilie ebt. Diese CC
Sicht beschreibt der heutige Papst in seinem ach dem Konzil verfassten
Kommentar „Gaudium GE Spes‘: „Die Kirche findet iıhr Gegenüber 1mM
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Menschengeschlecht, eLtwa in den Nichtchristen, Nichtgläubigen USW.

ber TE annn sich nicht außerhalb d3VOI'I stellen und annn sich nicht AUS

Dialoggründen AUS ihm ausklammern, künstlich eiıne Solidarität her-
zustellen, die 1n Wahrheit ohnehin ihr Geschick ISt [)as Unverständnis
für diesen Sachverhalt annn ILLAall ohl 11UTr AUS einem tief eingewurzelten
Extrinsez1ismus des kirchlichen Denkens und AaUsSs der langjährigen
Gewöhnung die Ausklammerung der Kirche A4US der allgemeinen Ent-
wicklung W1€ AUS dem Rückzug 1n eine kleinkirchliche Sonderwelt ver-

stehen, VO derA Ial 1U  z ZUFE übrigen Welt sprechen versucht.“®

Konkretisierungen
Auf diesem breiten Tätigkeitsfeld waren einıge Aufgaben als Zanz beson-
ers vordergründig wahrzunehmen WwW1e€

die Förderung des Offentlichkeitscharakters der Theologie, welche
‘hr „Geschäft“ niıcht lediglich „schulmäfßig“ betreiben ürfte;
die verstärkte und mutıge Medien- und Offentlichkeitsarbeit,
be] die Stellungnahmen der Kirche nıiıcht oberhalb, sondern mıtten
In der kommunizierenden Gesellschaft stehen sollen:;
die Verdeutlichung, 24SS der Religionsunterricht nicht ”n eiıne
kirchliche, sondern uch eine gesellschaftliche Funktion erfüllt,
WEn bei der Stärkung der katholischen Identität zugleich den
Herausforderungen einer offenen demokratischen Gesellschaftt un
ihrer Kultur entspricht und dem weltanschaulichen Pluralismus g_
recht wird:
das Verständnis der Erwachsenenbildung als des Weges AB Gesell-
schaftsbildung.
Alle diese Aufgaben hängen MmMI1t der Gesamtaufgabe der katholischen

Kirche in der Slowakei Zı  I; welche die posiıtıve Einstellung des
/weiten Vatikanischen Konzzils TAFE modernen Gesellschaft un ihrer
Kultur och in die Praxıs TNZUSSGEZEN hat Die Erfahrung der
Entwicklung 1ın den Jahren der religiösen Freiheit lässt hoffen, AaSsSs die
katholische Kirche in der Slowakei den Herausforderungen ihrer J€ 11CU-

Positionierung 1n der profanen Gesellschaft gerecht wird

Joseph Ratzınger: Oommentar „Gaudium Spes  “  9 1n Lexikon für Theologie und
Kirche, Aufl., Erg.-Bd. D Sp 116
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Jan Babjak

Die griechisch-katholische Kırche in der
OWaKel

In Oktober 2005 hat S1itz der griechisch-katholischen Eparchie
Presov! 1in der Slowakei die dreitägige Begegnung der griechisch-katho-
ischen Bischöfe Europas stattgefunden. Teilnehmer der
Großerzbischoft VO Kiew und Halvc, Lubomyr Kardinal Husar, der
Erzbischof und Metropolit der griechisch-katholischen Kirche der
107zese Przemysl-Warschau 1n Polen, Jan Martyniak, und neunzehn
Bischöfe A4UsS anderen europäischen Ländern.

Be1l dieser Begegnung hat Prot Dr Cyril Vasil SIE Dekan der
Fakultät für Kirchenrecht Päpstlichen Orientalischen Institut 1n
Rom, einen Vortrag AT Thema „Der Finfluss der kirchlichen
Gesetzgebung auf das Leben der östlichen katholischen Kirchen“ gehal-
tcN; außerdem sprach ber die Perspektiven der griechisch-katholi-
schen Kirche. Er suchte eine nNntwort auft die Frage, welche Varıiıanten für
die Entwicklung der griechisch-katholischen Kirche enkbar waren. Se1-
He Ausführungen zufolge oibt eine ziemlich hessimistische Varıante,
jedoch auch eine schr optimistische Variante. Er kam dem Schluss: A ES
ISt durchaus möglich, sich eine wahrscheinlich realistische Varıante VOI-

„‚Eparchie 1st 1ın den griechisch-katholischen und Orthodoxen Kirchen die Bezeichnung
für „Bistum., „Eparch“ für Bischot. Zum historischen Hintergrund tolgender 1Nwels:
Die Oorthodoxen Christen auf dem Gebiet der östlichen Slowakei 1mM Gebiet der
spater errichteten Diözese/Eparchie PreSov) erkannten 1646 1n der genannten „Union
VO: U%2horod“ (in der Westukraine) den Papst als kirchliches Oberhaupt Neben
„griechisch-katholisch“ (ım Unterschied ZUT „lateinischen“ katholischen Kirche des
Westens) 1St uch die Bezeichnung „katholische Kirche des byzantinischen Riıtus“
gebräuchlich, da die Liturgie der mıiıt Rom unlerten Ostkirchen sich VO der griechisch-
byzantinischen TIradition herleitet und der Orthodoxen Liturgie entspricht. Daneben
gibt weıtere Übereinstimmungen mıiıt der Orthodoxen Tradition, die Priesterehe.
Vgl auch Johannes Qeldemann: Die Kirchen des christlichen (Jstens. Orthodoxe, Oorlıen-
talische und mıiıt Rom unlerte Ostkirchen. (Topos plus, BL7 Regensburg 2006, 104-
I9 bes 17T (Anm Redaktion).

Msgr. Jan Babjak 2st griechisch-katholischer Eparch DOoN Presov.

2892 Ost-West Luropalsche Perspektiven 2006 Heft



zustellenzustellen ... Die bestehenden griechisch-katholischen Kirchen werden  sich allmählich konsolidieren und innerhalb der katholischen Kirche als  konkretes Zeichen für die Sehnsucht nach der Einheit begriffen werden.  Ihre Legitimität wird künftig nicht mehr in Zweifel gestellt, und das alles  wird deshalb geschehen, weil sie mit einer hundertjährigen Treue am  Ideal der Einheit der Kirche allen Verfolgungen zum Trotz festgehalten  haben.“  Um diese Perspektive zu begreifen, muss man die Wurzeln der grie-  chisch-katholischen Kirche in der Slowakei kennen. Vergangenheit und  gegenwärtiges Leben dieser östlichen Kirche sollen im Folgenden kurz  skizziert werden.  Historischer Überblick  Das wichtigste und bedeutendste Ereignis in der Geschichte der grie-  chisch-katholischen Kirche in der Slowakei war der Besuch von Papst  Johannes Paul II. am 2. Juli 1995 in Pre-  Sov. Der Heilige Vater sagte damals in  Die griechisch-katholische Kirche in  seiner Ansprache u. a. diese Worte: „Die  der Slowakei betrachtet sich bewusst  einzelnen Ortskirchen des Ostens wie  als Hüterin des Erbes der Slawenapo-  auch des Westens der einen Universal-  stel Kyrill und Methodius.  kirche unterscheiden sich untereinander  in der Liturgie, in den Riten, in der Disziplin und im geistlichen Erbe. Sie  haben ihre je eigene spezifische Geschichte und Gegenwart.“ Mit den  folgenden Ausführungen möchte ich dies für die griechisch-katholische  Kirche in der Slowakei etwas näher belegen.  Viele Menschen wollen von uns griechischen Katholiken wissen, wo  unsere Wurzeln liegen. Obwohl das griechisch-katholische Bistum  PreSov erst im Jahre 1818 gegründet wurde, betrachtet sich die grie-  chisch-katholische Kirche in der Slowakei bewusst als Hüterin des Erbes  der Slawenapostel Kyrill und Methodius, das in seinem Kern aus drei  wesentlichen Punkten besteht:  ® ostkirchliche Spiritualität  ® Liturgie in der lebendigen Volkssprache,  e Einheit in Gemeinschaft mit dem Römischen Apostolischen Stuhl.  Kommen wir aber zurück zur Ursprungsgeschichte des Bistums Pre-  Sov: Es wurde am 22. September 1818 mit der Bulle „Relata semper“ von  Papst Pius VII. kanonisch errichtet. Der administrative Vorgang war  283Die bestehenden griechisch-katholischen Kirchen werden
sich allmählich konsolidieren und innerhalb der katholischen Kirche als
konkretes Zeichen für die Sehnsucht ach der FEinheit begriffen werden.
Ihre Legitimitat wird künftig nicht mehr 1n Z weitel gestellt, un das alles
wird eshalb geschehen, weil S1e m1t einer hundertjährigen TIreue
Ideal der Finheit der Kirche allen Verfolgungen ZU Irotz festgehalten
haben.“

Um diese Perspektive begreiten, 11US5 11L1all die urzeln der grie-
chisch-katholischen Kirche 1n der Slowakei kennen. Vergangenheit un
gegenwartıges Leben dieser östlichen Kirche sollen 1m Folgenden 309874
skizziert werden.

Historischer Überblick

[)as wichtigste und bedeutendste Ereign1s 1n der Geschichte der orie-
chisch-katholischen Kirche 1n der Slowakei W arlr der Besuch VO Papst
Johannes Paul F Juli 1995 iın Pre-
SOWV. Der Heilige Vater damals in Dıie griechisch-katholische Kirche ın
se1iner Ansprache diese Worte „Die der Slowakei betrachtet sıch bewusst
einzelnen Ortskirchen des (JIstens W1e€ als uterın des Erbes der Slawenapo-
auch des Westens der einen Universal- stel Kyrill UN: Methodius.
kirche unterscheiden sich untereinander
1ın der Liturgie, 1n den KRıten, in der Disziplin und 1m geistlichen rbe S1ie
haben ihre Je eıgene spezifische Geschichte und Gegenwart.” Mıt den
tolgenden Ausführungen möchte ich 1€eSs für die griechisch-katholische
Kirche in der Slowakei näher belegen.

Viele Menschen wollen VO uns griechischen Katholiken wI1ssen,
ULNSCIC urzeln liegen. Obwohl das griechisch-katholische Bıstum
Presov erst 1m Jahre 18158 gegründet wurde, betrachtet sich die grie:
chisch-katholische Kirche 1n der Slowakei bewusst als uüterıin des Erbes
der Slawenapostel Kyrill und Methodiuss, das 1in seinem Kern A4Uus TE
wesentlichen Punkten besteht

ostkirchliche Spiritualität
@& Liıturgie 1ın der lebendigen Volkssprache,
*. FEinheit a Gemeinschaftt mı1t dem Römischen Apostolischen Stuhl

Kommen WIr aber zurück ZUur Ursprungsgeschichte des Bistums Pre-
SOV Es wurde September 1818 MI1t der Bulle „Relata semper” VO

Papst 1US VIL kanonisch errichtet. Der administrative Vorgang W ar
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sehr lang und schwierig Als die Eparchie Presov gegründet wurde,
ehörten 194 Pfarreien und fast 150 01010 Gläubige ihrem Verwal-

tungsbereich Der Bischof W ar Gregor Tarkovic (1 $ 1 Seine
Nachfolger die Bischöfe Jozef GGaganec Mikul 'Töth
(1 876 und Jan Välyi @ 882 191 haben CLHGE segensreiche Tätigkeit
enttaltet So entstanden alle notwendigen Bauten und Einrichtungen WI1C

die Kathedralkirche, d1€ bischöfliche Residenz und das Priesterseminar
außerdem entwickelte sich das kirchliche Schulwesen In der wichtigen
Zeit der Geschichte uUuNscIeI Völker ach dem Zertall Osterreich-{n

und während der Bildung der ersten tschechoslowakischen Kepu-
blik ; Jahre 191 blieb der Bischotssitz unbesetzt, enn Bischof Stefan
Noväk- jegte SC1IIH Amt nieder un SIn ach Ungarn. Die
Leitung des Biıstums übernahm vorübergehend Generalvikar Dr Miı-
kulas Russak (191 Spater Bischoft Dionyz Nyäradi VO Krizevac

Sein Nachfolger auf dem Stuhl VO PreSsov W ar Bischof
Pavel DPeter Gojdic COQSBM der ber außergewöhnliche
Qualitäten verfügte und SC1IIHCTI Lebensführung heiliggemäfßs W arlr K
L[GT SCIHCT aufopferungsvollen Leitung blühte das Bıstum auf Sein B1ı-
schofswahlspruch Wr „Gott 1ST die Liebe, lieben WIL ihn!‘ und hat

auch SC11I1 seelsorgerliches Wirken verstanden Der Heilige Vater Jo
hannes Paul 11{ hat ih November 2001 Rom mMi1t dem
Ordenspriester und Maärtyrer Metod Dominik Ircka SsR selig SCSPIO-
chen

Leider brach diese Blütezeit Gefolge der politischen Umwälzun-
CII der Tschechoslowakei ach 1948 gewaltsam 1b In dieser schweren
Zeit empfing och Jahre 1947 Dr Vasıl Hopko die Bischotsweihe un
wurde ZANR Weihbischof ernannt Papst Johannes Paul 11{ sprach ih auf

SCATILGT Re1ise die Slowakei Bratislava
7Zwischen 1950 und 1968 lebhbte die 14 September 2003 selig Die Angriftfe
griechisch hatholische Kirche Un- die griechisch katholischen hri-
tergrund fort sten fanden ihren Höhepunkt aut dem g_

Nannten „PreSsover Sobor Ver-
sammlung 28 April 1950 der die griechisch katholische Kirche
der Tschechoslowakei außerhalb der esetze gestellt un damit H-
quidiert wurde D)ie griechisch katholischen Bischöfe wurden inhaf-

Bischof Gojdic starb 1960 Gefängnis Die Gemeinden WUÜUrTr-

den ‚WaNgsSWCISC die orthodoxe Kirche eingegliedert Priester die
ihrer Kirche ITPU leiben wollten, wurden WaANRSWCISC VO ihren
Gläubigen und MI1 ihren Familien ach Böhmen ausgesiedelt
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OTItTt ussien S1Ce ihren Lebensunterhalt mI1t schwerer körperlicher Arbeit
tristen.

Die griechisch—katholische Kirche Ünderte notgedrungen ihre E x1iS-
tenztorm un QSiIng 1n den Untergrund. Der Prager Frühling“ 1968 jefß
die Gläubigen zunächst Hoffnung auf Erleichterung der Siıtuation
schöpfen, aber die Verbesserung W Alr IICE VO kurzer DDauer. Die otie-
chisch-katholische Kirche wurde ZWAaTr mıiıt Regierungserlass Nr TA@ E 965
behördlich wieder anerkannt, ihre Tätigkeit jedoch 1mM Prozess der
„Normalisierung“ weiterhin stark eingeschränkt. Mit der kirchlichen
Jurisdiktion wurde Msgr. Jan Hirka, apostolischer Administrator mi1t
den Rechten eines Bischofs, amtlich beauftragt (er W Aar sechs Jahre
inhaftiert SCWESCH und hatte als Flektriker gearbeitet). Irotz dieser
schwierigen aufßeren Bedingungen lebte die oriechisch-katholische Kiır-
che 1U  — wieder aut Erst ach der politischen Wende 1M November 1989
kam A ihrer vollständigen Rehabilitierung. Dies zeıgte sich m1t
der Ernennung VO Jan Hirka Z Ordinarius VO PreSov. Beim U418-
derautbau 1m Jahre 1990 MmMUSsSsie SOZUSAHCIH bei ull begonnen werden.
SO herrschte gravierender Priestermangel, un gab auch keine theolo-
gyische Fakultät der eın Seminar für die Ausbildung des Priesternach-
wuchses. Weiıtere wichtige Aufgaben die Erneuerung des irchli-
chen Bildungswesens, die Förderung der griechisch-katholischen Presse
und die Ausweıtung der Seelsorge den Verhältnissen. Mit
dem Schuljahr 990/91 wurde das Priesterseminar 1in Presov wieder-
eröffnet, un die Theologische Fakultät ahm als Teil der Universität
Presov ihre Tätigkeit wieder auf. Am 11 Januar 19972 Papst
Johannes Paul I8 Msgr. Milan Chautur SsR ZU Weihbischof VO

Presov.
ach der Entstehung der selbstständigen Tschechischen Republik 1m

Jahre 1993 wurde für die Oort verbliebenen griechisch-katholischen
Gläubigen zunächst ein Bischöfliches Vikariat 1ın Prag gegründet, ann

Maärz 1996 ein Apostolisches Fxarchat? mıt Sitz 1in Prag errichtet.
An die Spitze des Fxarchats wurde Msgr. Ivan _Ljavınec beruten Am
April 2003 Papst Johannes Paul I1 Msgr. Ladislav Hucko ZUuU

Exarchen VO Prag. [ )as nächste wichtige Ere1ign1s für die griechisch-

Exarchat bezeichnet 1n den orthodoxen und unılıerten Kirchen einen kirchlichen Verwal-
tungsbezirk außerhalb des Stammlandes einer Kirche, Iso gewissermafßen 1n der
Diaspora. er Vorsteher heißt entsprechend FExarch (Anm. Redaktion).
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katholische Kirche 1in der Slowakei WTl die Errichtung eines grie-
chisch-katholischen Fxarchats mMI1t Sitz in Kosıice 0l Februar 1997
Zum ersten Exarchen wurde der bisherige Weihbischof VO PreSov,
Msgr. Milan Chautur GSSSR; ernannt Im Dezember 20072 hat Papst Jo
hannes Paul 88 mich A NR Bischof und Ordinarius VO Presov ErNaANNT;
hat MI1r auch Januar 2003 1in St Peter in Rom die Bischofsweihe
erteilt. Die UÜbernahme des Bistums fand 18 Januar 2003 1ın der Ka-
thedrale VO Presov

Gegenwartige Situation

Nun möchte ich och einen kurzen Einblick ın die heutige Lage IHASGECT

Kirche und einen Ausblick auft die Zukuntft geben.?
Unsere Johannes dem Täuter geweihte Kathedrale entwickelt sich

immer mehr einem Wallfahrtsort. In ihren Seitenkapellen sind die
Reliquien der seligen Märtyrerbischöte Pavel DPeter Gojdic COQSBM und
Vasıil Hopko ZAT: Anbetung ausgestellt. Im Kirchenschiff befindet sich
neben dem Bischofsthron se1it 2003 eiıne Kopie des Turiner Grabtuches.
Die Kathedrale besuchen nicht 1Ur einheimische Gläubige und Pilger,
die 1er beten und die Sakramente empfangen, sondern auch iımmer mehr
Touristen.

Mit der Kathedralkirche 1STt die Bischofsresidenz verbunden. 2004 ha-
ben WIr die dem Josef geweihte Bischofskapelle und eiıne
Ikonostase erweıtert. Hier befinden sich auch Reliquien der seligen
Märtyrerbischöfe Pavel DPeter Gojdic C(OSBM und Vasıl Hopko, die 1n
dieser Kapelle sehr oft gebetet haben, SOWI1Ee die Reliquien des Or-
denspriesters und Maäartyrers Metod Dominik Ircka SsR In einem
Verbindungsgang ahe der Bischofskapelle wurde eiıne Ausstellung ZUr

Geschichte der Eparchie Presov eingerichtet. Abschnittsweise läuft fr
och die Rekonstruktion der Residenz.

Seit dem etztem Jahr hat der Apostolische FExarch V“VON Kosice ın einem
Gebäude seinen SitZ, das neben der Kathedralkirche, die der

Gottesgebärerin Marıa geweiht 1St, steht. Die Kathedralkirche bildet
SAamnımeN MmMI1t dem Pfarramt und den Verwaltungsgebäuden des FExarchats

Wichtige Hınweise &A0 vermittelt der detailreiche Internetauftritt der Eparchie Presov
(http://www.grkatpo.sk).
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einen architektonisch interessanten Baukomplex. Das Exarchat hat sich
inzwischen hervorragend entwickelt, eigene Inıtıatıven erfolgreich 1Ns
Leben gerufen (etwa 1ın der Jugendarbeit) und 1St damit auft dem Weg
einer eigenen Bparchie.

In Presov esteht eine griechisch-katholische Theologische Fahultät
der Universität, der ungefähr 700 Laientheologen un! Priester-

amtskandidaten studieren. nzwischen wurde ein Gebäude des ehemali-
SCH Basilianerklosters als Domizil für die Professoren hergerichtet, 1n
dem se1lt 27005 tfünf Dozenten leben, die VO Seelsorgstätigkeit treigestellt
sind und sich Jetzt ganz der akademischen Tätigkeit widmen können.
Geplant 1St außerdem der Autfbau einer ANSCHNECSSCHNCH Hochschulbiblio-
thek, die der Theologischen Fakultät entstehen oll Ihr Bestand oll
zunächst ABEBS Büchern der Theologischen Fakultät, des Priesterseminars
und des Bischofsamts aufgebaut werden.

Im Priesterseminar 1in Presov bereiten sich tür das Priestertum die
bereits erwähnten Priesteramtskandidaten VOI, gehören ZUTr PresSo-
VT Eparchie, 19 Zu FExarchat VO Kosice, eın Priesteramtskandidat
studiert für das Exarchat VO Prag. Sieben Priesteramtskandidaten betin-
den sich A 1m Pastoraljahr, das ach dem dritten Jahr des Theologie-
studiums stattfindet und in dieser Gestalt VOT Z7Wwel Jahren eingeführt
worden ISt. Die Ausbildung 7A0 Priestertum hat sich damit auf sieben
Jahre verlängert. Tiel 1ST C3y die Priester für die schwierige un
spruchsvolle Seelsorge der heutigen Zeit bestmöglich vorzubereiten.
Wiährend des Pastoraljahrs sind die Priesteramtskandidaten 1in verschie-
denen Bereichen tatıg, 1n der Bischofsresidenz, 1n der Schule für
hörbehinderte Kinder, 1n der Carıtas, 1MmM Hospiz USW., damit s1e sich
ihrer Berufung och klarer werden.

In jeder Kirche der Eparchie Presov sind Opfterstöcke aufgestellt
worden. uch Wenn WIr unls bewusst sind, Aass 1€eSs allein die Not nıiıcht
indern kann, 1St 6 doch ein Zeichen der
Liebe der Kirchengemeinschaft den 7u den Schwerpunkten der SeelsorgeLeidenden. Besonders aktiv 1St die OLE gehören Kinder- und Jugendpastoral.,chisch-katholische 'AYLEAS 1in Presov und
Kosice. In PreSsov engagılert S1e sich
1ın der Pflege der Obdachlosen; ın mehreren Pftarreien sind konkrete Pro-
jekte, (B in der Altenfürsorge, angelautfen

In der griechisch-katholischen Kirche 1ın der Slowakei hat sich eine
ZzuLl tfunktionierende Jugendpastoral entwickelt. Im August 2006 fand
schon AB 15 Mal die traditionelle Begegnung der griechisch-katholi-
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schen Jugend „Bystra 70066° ‘9 der viermal ungefähr ausend Kın-
der und Junge Leute teilnahmen. Diese Jugendtreffen können auch dank
der finanziellen Unterstützung VO Renovabis durchgeführt werden.
Alle Zzwel Jahre führen die Eparchie Presov und das Exarchat Kosice
Jugendgruppenleiterkurse durch, schon Zehnjährige Leitungsauf-
gaben in Jugendarbeit und Katechese herangeführt werden, damit s1e
spater die Geistlichen 1n der Kinder- und Jugendpastoral unterstutzen.
2006 wurde e1in mıtten 1mM Wald gelegenes Gebäude des ehemaligen
Schullandheims VOJuskova ola erworben und AFreizelt- und Pas-
toralzentrum der Eparchie Presov umgebaut. Das Gebäude eıgnet sich
für vieltältige Veranstaltungen mıi1t Kindern, MI1t Jugendlichen und Er-
wachsenen, 11US$5 allerdings och gründlich renovIıert werden.

Jedes Jahr Palmsonntag treffen sich dl€ Bischöfe MmMI1t den Jungen
Leuten. In PresSsov und Kosice engagıeren sich Geistliche 1n der Hoch-
schulpastoral. Erwähnen möchte ich außerdem och Aktivitäten der
Pfarreien un Orden, Musikgruppen und Chöre, Wanderungen,
Bibel- und Anbetungsstunden.

Wır sind Uu1ls ber die Probleme der heutigen Welt 1m Klaren und
möchten eshalb den Eltern bei der christlichen Erziehung und Heran-
bildung der Kinder und Jugendlichen helten. Auf dem Gebiet der Epar-
chie Presov befinden sich acht griechisch-katholische kirchliche Schulen.
Außer dem schon erwähnten Schullandheim oibt 6r Z7wel Gymnasien,
eine Mittelschule, reı Grundschulen un einen Kindergarten. Auf dem
Gebiet des Exarchats VO Kosice bestehen sechs kirchliche Schulen: eın
(symnasium, Zzwel Mittelschulen, Z7wel Grundschulen un eiın Kinder-
garten. Religionsunterricht wird auch den staatlichen Schulen als
reguläres Schultfach erteilt, und ZW aar nıcht 1L1UT VO Priestern, sondern
auch VO Ordensschwestern und Lalien, die Theologie studiert haben

In den griechisch-katholischen Pfarrgemeinden in der Slowakei tragt
Zzu geistlichen Leben besonders stark die Verehrung des Heiligsten
HMerzens Jesu bei, die VOT allem mI1t dem Empfang der Sakramente (Beich-

und Kommunion) jedem ersten Freitag 1M Monat verbunden 1St. Im
Rahmen der Neuevangelisierung haben außerdem auch den or1E-
chisch-katholischen Christen 1n der posıtıven Bedeutung des Wortes
verschiedene Strömungen der katholischen Kirche eine Heimat gefun-
den, die den Glauben und die Liebe ZUrTr Kirche vertieten.

Von orofßer Bedeutung sind se1it jeher die Ordensgemeinschaften. In
der griechisch-katholischen Kirche ın der Slowakei sind VO den
männlichen Ordengemeinschaften die Basilianer (OSBM) und die R
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demptoristen CSsR) tatıg; aneben sind die Jesuiten S]} NCNNECN und
ohl bald auch die Studiten Von den weiblichen Ordensgemein-
schaften sind die Schwestern des Ordens VO Basilius dem Großen (Ba-
silianerinnen, M), die Dienerinnen der Unbefleckten Jungfrau Ma-
r12a (SrUE) un die Redemptoristinnen (OSsR) erwähnen.

Hervorragend entwickelt hat sich der Bereich der Medien. In Presov
und Kosice bestehen Pressezentren, VO denen regelmäßig Intormatio-
NI ber das Leben der Kirche weitergegeben werden. Auf diese VWeise
311 UNseIC Kirche 1mM elektronischen Be-
reich un 1in den Printmedien versuchen, Die hirchliche Medienarbeit tragt
sich möglichst offen vielen Menschen auch ZUY Inneren Stärkung der Miın-

derheitskirche beidarzustellen. Zugleich 1St 1es aber auch
sehr wichtig für das Selbstverständnis
der griechisch-katholischen Kirche. Da sS1e 1in der Slowakei LUr eine klei-

Minderheitskirche ildet, 1St erstrebenswert darzustellen, W1e€e s1e
lebt; w1e€e ihre Vergangenheit und Gegenwart aussieht, welche Pläne un
Hoffnungen S1€e für die Zukunft hat und WwW1e€e STIE das Evangelium 1in der
Welt verkünden 11

Eine wahre Kostbarkeit und ein Anziehungspunkt für die Touristen
sind die wertvollen Holzkirchen, deren Ensemble inzwischen Z
tionalen Kulturdenkmal erklärt worden 1St Es sind fast dreißig, und s1e
sind bis Jetzt lebendige Kirchen, 1n denen die Menschen regelmäßig be-
ten Die Holzkirchen ben einen besonderen Zauber AU.  N ank der Hiltfe
des Kulturministeriums und Finanzhilfe AUS dem Ausland können diese
Holzkirchen schrittweise renovIıert werden.

In der Eparchie Presov bestehen außerdem ein1ıge geistliche Zentren,
eLtwa die Walltahrtsorte Lutina, Stropkov, Bukoviä Hörka, Krasny Brod
und Rafajovce. In den vVErgaNSCNC Jahren sind die Geburtsorte uUunNseTrTeTr

seligen Märtyrerbischöfe in Rusk& Peklany und 1n Hrabske hinzuge-
komrnen. Im Fxarchat Kosice sind esonders die Walltahrtsorte
KlokoGcov, SeCcOovce und Michalovce NECEMNNECIL

us  IC

Im Hinblick auft die künftige Entwicklung möchte ich betonen, 4SS die
Bischofskonferenz der Slowakei die Einrichtung einer Kirchenprovinz
für die Slowakei anstrebt. Eine solche Entfaltung für UNseTEC Kirche hat
bereits Papst 1US€ skizziert, als 1937/ bei der Gestaltung der inneren
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Struktur der LDiozesen in der Slowakei Angleichung die Staats-
SIECNZECN Z7Wwel Metropolien errichten wollte: Je eiıne für die römisch-
katholische un für die griechisch-katholische Kirche. Hinsichtlich der
Zahl der Gläubigen 1St die griechisch-katholische Kirche in der Slowakei
eıne Minderheitskirche, S1e schaltet sich 1aber aktiv und vieltältig 1n das
kirchliche und gesellschaftliche Leben ein Nach der Volkszählung VO

2001 gehören Z111 griechisch-katholischen Kirche 219.831 Gläubige,
davon 1358729 Gläubige ZUT Eparchie PreSsov und ZUuU Aposto-

ischen Fxarchat Kosice. Die Eparchie
Die TIreue ım Leiden UN ın der Ver- Presov hat 166 Pfarreien, das Exarchat
folgung ıst eın explizites Zeichen der Kosice 91
Existenzfähigkeit der griechisch-ka- Viele Gegebenheiten und Ereignissetholischen Kirche, eın Zeichen dafar, 1mM Leben uUunNnseTrer Kirche sind für mich
Ass die Finheit miıt Rom nıcht
Künstliches un Verkrampftes 1st, das Zeugnis der Fürbitten HS GIL:GE

sondern »2elmehr eın lebensfähiges Martyrer. Man annn9 A4sSs die Kır-
Modell. che heute die Früchte AUS der Zeit der

Verfolgung CTAtCT: als S1€e ihrer
TIreue TALT: Einheit der Kirche und Zzu Heiligen Vater je] gelitten hat Es
sind die Früchte der Qualen UNscCICTI seligen Maärtyrer und ihrer Off-
U1g auf (Jottes Barmherzigkeit.

Diese Treue 1m Leiden und 13 der Verfolgung 1St auch e1in explizites
Zeichen der Existenztfähigkeit UBSCTIEGET griechisch-katholischen Kirche ın
der Slowakei und C Zeichen, 24SS die FEinheit m1t Rom nıcht
Künstliches und Verkrampftes Ist, sondern vielmehr eiINn lebensfähiges
Modell, das AaUS den Vorstellungen des Kirchenlebens hervorgeht, die die
Heiligen Kyrill und Methodius den Slawen gebracht haben

Papst Johannes Paul IL hat 1es Juli 1995 während se1ines Besu-
ches in Presov hervorgehoben: „Nie heiligen Brüder AUS Thessaloniki
haben m1t ihrer Evangelisierungstätigkeit eın Modell des kirchlichen 1L
ens ausgearbeitet, das 1ın sich den Reichtum der ostkirchlichen 'TIraditi-

auf den Gebieten des Rechts, der Liturgle, der Theologie und der
Spiritualität mı1ıt dem Prinzip der einen, heiligen, katholischen und AaPO-
stolischen Kirche 1n Gemeinschaft MIt dem Bischoft VO Rom verbindet.
In der Geschichte gab schwierige Momente, dieses Modell LL1UT sehr
schwer durchzuhalten WAäl, das die Verschiedenheit der Traditionen m1t
der Anforderung der Einheit ach dem Willen Christi für se1ıne Kirche
verbindet. Unsere Gegenwart 1er 1Sst aber eın klares Zeugnis dafür, W1€e
die Kirche TE ursprünglichen Modell A der Zeit des Kyrrill und Me-
thodius allen Widrigkeiten Z Irotz iın TIreue verharren ann un
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MmMI1t die Finheit MI der universalen Kirche un! m1t dem römischen Stuhl
erhalten bleibt, der ach dem Willen (sottes ihr Mittelpunkt 1St  L

Ayus dem SIowakischen übersetzt WVON Vladimir Pancak.
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Jaroslav Sonka

schechen und owaken besondere
Beziehung

We] Stuühlchen in Brussel?

Als sich die Tschechoslowakei 1989 auft den Weg ZUTF: demokratischen
Transtormation begab W Aar die Begeisterung der schechen und Slowa-
ken gleich ungleich jedoch ihre Voraussetzungen diese Transtfor-
Matıon realisieren Schon Widerstand den Kommunıiısmus
W ar 6N auffällig SCWESCH WIC sich slowakische Dissidenten der
Bewegung der Charta beteiligten obwohl die Slowaken keineswegs
generell mehr dem Kommunismus ZUSECENCIHL Im Gegenteil die
Mehrheit der Slowaken W ar tief Katholizismus verankert Unter-
schied den TIschechen die religiös sehr heterogen sind und vielfach
MIt religionskritischen und atheistischen Strömungen sympathisieren
Wegen dieser unterschiedlichen Voraussetzungen 1ST auch die entstehen-
de Parteienlandschaft beider Teile der TIschechoslowakei VO vornherein
verschieden SCWCECSCH Eıner der dem katholischen Dissidententum
der Slowakei angehörte, Jan Carnogursky, entwickelte für die Teilung
und den Weg ach Kuropa C1I111C gecı1gNeELE Metapher Er hatte die Vision
VO den SE WEI Stühlchen Brüssel Das AT zunächst der
schlechten Presse nsätze ZAHr Teilung Mitteleuropa wurden nämlich

der westlichen Presse durchwegs NCRALLV kommentiert 11141l efürch-
FEGTO Konflikte, WIC S1C sich annn auch auf dem Balkan entwickelten. och
ach Z W E1 Jahren SEMECINSAMCKQ Transtormation W ar klar Die Teilung
wird CS geben, SIC friedlich und Carnogurskys Metapher, „ZWC1
Stühlchen i Brüssel“, W ar ach zwolf Jahren Realität.

och der Weg bis dahin Wr MIt vielen Aufgaben gepflastert Teilung
des Vermögens, Teilung der Administrative, Autfbau slowakischen
diplomatischen Dienstes Aufteilung der Armee, die (Gsrenze W ar

Dr. Jaroslav Sonka, gebürtiger TI'scheche,1st seıt 1995 Studienleiter A der
Europdischen Akademie 2} Berlin. SC erpunkt :seinerArbeit ıSE die Transfor-
A4alıon dermittel- undOSteUrYOPAILSC inder, besonders aufdem Gebiet der
Medien.
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vorübergehend wichtig und für die Burger spürbar. /eitweise entwickel-
sich eine Kultur der gegenseltigen Beschwerden: Die schechen selen

überheblich, die Slowaken kosteten 11UT!T Geld Die Slowakei rauche
endlich einen Platz, autf dem INnan die Natıon überhaupt als solche bemer-
ke (deutsche Sportreporter Weltmeister ın der Abkürzung jeder
Tschechoslowake WTr eintach „Ischeche“, W as manchem Slowaken übel
aufstie(). Und Tschechien (wie lange suchte INan ach diesem Namen,

Hitlers „Ischechei“, als „Rrrresttschechei“ den Ohren, verme1-
den) wollte VO der Last des vermeintlich unterentwickelten Partners
efreit werden. Heute 1st vieles erfüllt, aber auch vieles anders geworden,
als 1997 geplant.

Politischer Weg

Das politische 5System der TIschechoslowakei des Jahres 19972 W ar eine
Föderation. Zunächst hat sich das Land VO der asymmetrischen
föderalen Ordnung der kommunistischen Tschechoslowakei befreit, 1n
der 1Ur die Slowake!] eiıne Regierungsstruktur unterhalb der ZESAMTSTAAL-
lichen hatte. Nun also, ach dem eErstien
Schritt der Gleichberechtigung, Be:1 einer Volksbefragung zUAdre der
beide Landesteile befähigt, aut gleicher Teilungsplan vermutlich abgelehntEbene miteinander kommunizieren. zworden.
Die Teilung, die hätte INan damals die
Bürger befragt aum eine Zustimmung bekommen hätte, wurde VO

der politischen Elite anhand empftundener Unzutfriedenheit der Wiäh-
lerschaft ausgehandelt. Entscheidend für diesen Schritt W el
Persönlichkeiten, die nıcht verschiedener hätten se1n können: der
Gründer der national-liberalen Partei ODS, Väclav Klaus, auf der tsche-
chischen Seite und der ehemalige Kommunist und Gründer einer Mitte-
links Bewegung für eine demokratische Slowakei (HZDS); Vladimir
Medc1ar. Beide bezeichnen sich gegenselt1g bis heute als besonders
zuverlässige Partner. Dies ebnete miı1ıt Sicherheit den Weg einer admi-
nıstratıv sauberen TIrennung. ber bis heute gibt 65 Stimmen, die sich
ber das lgnorieren der Stimme des Volkes beschweren. Scherzartikel,
die Meciar und Klaus 1mM jeweils anderen Teil der TIschechoslowakei
lächerlich machen sollten, sind heute bereits aum beachtete Antıi-
quıtaten. Wichtig 1n den Trennungsjahren zunächst die
Währungstrennung (auch die gestempelten Banknoten sind heute eben-
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falls eiıne Antiquitat) und die Überwindung wirtschaftlicher Nachteile,
d1€ NOT allem der Slowakei durch kommunistisches Missmanagement
entstanden SO wurden 1in der Slowakei veraltete Panzer gebaut
und 1n Kosıce (wegen der ähe der sowjetischen, heute ukrainischen
(Gsrenze und der VO Ort gelieferten Rohstoftfe) Stahl 1n nicht esonders
zukunftsträchtigen Betrieben produziert.

Heute sind beide Staaten 1m STBECH Wettbewerb Standorte
des Autobaus, und die Slowakei gewinnt die Krone als Jjenes Land FEuro-
Pas, 1n dem der oröfßte Anteil der Bevölkerung 1mM Autobau beschäftigt
ist. Die iberal Orlentierte Regierung V Mikuläs Dzurinda, der Naa-
dimir Mecdcı1ar ablöste, sorgte 1n der Wirtschaft und be] der EKuropa-
tahigkeit des Landes für schnellen Fortschritt. Dennoch 1St Dzurinda ıin
der etzten Wahl unterlegen. Die CHe Reglerung V C Robert 1C0O
schraubt einıge VO Dzurindas Reformen zurück. Vergleiche des Re-
formweges 1in beiden Ländern und gegenseltige Hiltfe verwandter politi-
scher Subjekte 1m Wahlkampf sind der Tagesordnung.

Paradoxien des Jahres 2006

Die Slowaken haben 1b 1993 einıge Grundlagen ihrer Politik deutlich
anders gestaltet als die schechen. SO wurde Robert Schuster ZUuU Zwel-
ten Präsidenten der Republik gewählt. Der deutschstämmige Politiker
AUS der Minderheit der Karpatendeutschen W ar recht populär, und das
Land söhnte sich MIt diesem Teil seiner Bevölkerung, auch aut seıten der
Vertriebenen, schnell A4aUu.  N Die ungarische Bevölkerung der Slowakei be-
teiligte sich ebenfalls der politischen Entwicklung; die wichtigste Par-
te1l dieser Minderheit W Aar 1n Dzurindas Regierungskoalitionen verfreien
Wie ein Schritt 1n die düstere Vergangenheit wirkt CS dann, WCI111 1in der

Regierungsköoalition Jän Slota, der Vorsitzende eines nationalisti-
schen Koalitionspartners, eine Kampagne die ungarische Minder-
eıt als angebliche „tfünfte Kolonne“ führt Ministerpräsident 1CO aMn
och oft dementieren und versichern, 4SS se1ine Koalition der
Nationalitätenpolitik nichts äındern werde, doch Hınweilise Slotas auf die
Dekrete des Präsidenten Benes, die Kriegsende die Vertreibung des
Sudetendeutschen vorbereitet hatten un: ach Slota auch in der
Südslowakei hätten angewendet werden ollen, SOTSCH für schlechte
Schlagzeilen auch 1mM Ausland. Merkwürdigerweise verg1sst Slota, der
früher auch Tschechen starke Worte benutzte, 4SS Benes ach

204



dem Krieg die Wiedereingliederung der Slowakei in den gemeinsamen
Staatsverband betrieb, das Todesurteil den klerofaschistischen
Präsidenten der Slowakei VO Hitlers Gnaden, Jozef Tiso, bestätigte un
eshalb nicht VO allen Slowaken geliebt wurde Die mitteleuropäische
politische Ordnung ann heute selbst solche Angriffe überwinden, enn
offensichtlich das ze1igt die 7zurückhaltende Reaktion AUS Ungarn sind
sS1Ee kurzlebigen politischen Plänen ENISprFUNGCN.

Zur derzeitigen Lage

W as bedeutet das jedoch für die Bürger? Zur Zeit wird 1n Danz EKuropa
heftig arüber diskutiert, ob die intensıven Bewegungen VO Studenten
1NSs Ausland reguliert werden sollen. Selbst westliche Länder debattieren
ber Zugangsbeschränkungen. 7Zwischen Tschechien und der Slowakei
sind solche nsatze schon mehrtach VO Tisch gefegt worden. Zuletzt
fragte die Zeitung „Lidove noviny” ihre Lieser, ob eine Ausländerquote
auch auf tschechischen Hochschulen eingeführt werden sollte. Und eın
offensichtlich provokativ gemeılnter Punkt W alr dabei, ob „wen1gstens
für die Slowaken“ eine Quote eingeführt werden sollte. Die /Zustim-
MUNg bei diesem Punkt W ar besonders niedrig. Die Universitaten prüten
1n der Regel nicht einmal, ob jemand seine Prüfung tschechisch der
sJlowakisch ablegt.

Nach der zehn] ährigen Entwöhnung fangt I111all in Tschechien endlich
wieder8 die slowakische Sprache auch richtig beachten un arüber
öffentliche Diskussionen führen. Überrascht stellen Eltern fest, 24SS
S16 Z W al selber die sehr Ühnliche Nachbarsprache verstehen, enn sS1e
haben 1n ihrer Kindheit die Nachrichtensendungen 1m Fernsehen Z7wel-

sprachig vorgetragen bekommen. ber
heutige tschechische Kinder haben mi1t Im Alltag g1ibt Zeichen zuachsender
dem Slowakischen Probleme. I)as 1St Entfremdung, aber auch Beispiele für

e1ıne Wiederannäherung zayıschenumgekehrt anders, da viele Filme
aut Tschechisch synchronisiert wurden Tschechen UN Slowaken.
und 1n der Slowakei ımmer och g-
zeigt werden; auch tschechische Fernsehkanäle werden 1in die Netze e1n-

gespelst. In Prag 1St L  jetzt jedoch eine Diskussion entstanden, ob ein
tschechisch-slowakisches Fernsehen eiıne Chance hätte. Dennoch, eın
slowakisches Buch in Prag kaufen, 1St ein leines Abenteuer, enn die
einzZ1ge Buchhandlung IMUSS ersti gefunden werden und die Lagerkapa-
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Ara des Ladens 1St klein Wenn aber ein Tscheche Ungarisch lernen
will, stellt schnell fest, Aass L1UI ber slowakische Lehrmaterialien
geht. Die Geschichte, auch die Jahrhunderte des ungarischen KOni1g-
reichs, wirken sich bis heute au  N

Die europäische Integrationspolitik hat auch zwischen Tschechien
und der Slowakei viele W ogen geglättet. SO xibt innerhalb der
keine Zollgrenzen mehr: eine Aufßengrenze haben L1UT die Flughäten und
die Slowakei EWa 1006 km lang miıt der Ukraine. Bei der verstärkten
polizeilichen Zusammenarbeit kommen vielfach EKxperten ZUSAMMCN,
die schon in der Tschechoslowakei gearbeitet haben

Zukunftsperspektive

uch diese Entwicklungen mussen 1n die geschichtlichen
Zusammenhänge eingeordnet werden und die keineswegs VO

Konftlikt gepragt Allzu oft wird heute VEISCHSCH, A4aSSs die modernen
nationalistischen Abgrenzungen eiın Ergebnis des Jahrhunderts sind
Im ontext der Donaumonarchie haben Tschechen un Slowa-
ken vieltfach kooperiert, aber auch verschiedene nsätze entwickelt. Der
administrativ-sprachliche Homogenisierungsdruck des Deutschen und
Ungarischen hat S1€e 1n eiıne analoge Lage gebracht.

Interessant 1st auch die Geschichte der Religionen. Durch die tÜür-
kische Spaltung Ungarns Wurd€ 1L1UTr der Westen der habsburgischen R e-
katholisierung unterworten. In Siebenbürgen, damals ein halbfreier N
all der Usmanen, 1St die Religionsfreiheit erhalten geblieben, SCHAUSO
W1€ 1mM türkisch besetzten Teil VO Ungarn. Hier haben nıcht HAT die
Hussıten (als angeworbene Krieger), sondern spater auch die Mähri-
schen Brüder Zuflucht gesucht und gefunden. Hıer hielt sich auch C6
men1us auf Und für die slowakischen Protestanten 1sSt bis heute die Kra-
litzer Bibel die mafßgebliche Übersetzung eine tschechisch-slowaki-
sche Gemeinsamkeit, die 1n ihrer kulturellen Auswirkung aum hoch

bewertet werden ann. Sie motivlierte VOT 191 die Verhandlungen
VE Gründung eines gemeinsamen Staates und 1st verantwortlich für eine
Reihe lexikographischer Gemeinsamkeiten beider Sprachen. ber auch
autf katholischer Seite xibt besondere Durchdringungen. SO haben
die Prämonstratenser, heute überwiegend 1n Tschechien prasent, slowa-
kische Mitbrüder; der Spitze des Klosters Selau (Zeliv) steht eın
slowakischer Abt
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Selbst 1mM privaten Bereich xibt vielfache tschechisch-slowakische
Beziehungen. Gemischte hen sind bis heute eiıne wichtige Auswirkung
der tschechoslowakischen Gemeinsamkeit. Fıne besonders hohe Zahl
(annn 1LL1UTr eine Schätzung se1ın, enn die Wechsel der Staats-
angehörigkeit überdecken die Realität und die empfundene Identität.
Man OFT ZW ATr ‚EB Prag gelegentlich „Sie ST jer hineingeheiratet, aber
ach 15 Jahren spricht S1e och slowakisch“. ber 1eSs liegt Rande
des verachteten Tratsches. Eın slowakischer Student, der 1n der Drogerie
jobbt, MM1USS eshalb keinen Sprachkurs 1bsolvieren.

Eın anfangs negatıver Aspekt aut dem tschechisch-slowakischen Feld
die Verzoögerungen bei der Erteilung der Staatsangehörigkeit

die Roma: Der tschechische Staat verstand S1€e als eıne Problemgruppe,
und bei der Ermittlung der Staatsangehörigkeit ach der Trennung W Aar

der Geburtsort mafßgeblich. Nur AA
wollte Ianl diese „Slowaken“ los WCI- Infolge der europdischen Integration

den und die Zwangsumsiedlungen und haben sıch eue Beziehungen ZIY1-
die ASSIVe Einwerbung (in der kommu- schen den beiden Nachfolgestaaten
nistischen Zeit betrieben) in die früher der Tschechoslowake: entwickelt.
VO Sudetendeutschen bewohnten C302
biete plötzlich VECrgECSSCH. Es kam jedoch auch durch die Einwir-
kung der internationalen Offentlichkeit entsprechenden
Gesetzesänderungen. Inzwischen wird mehr ber die Integration der
Roma als ber die Staatsangehörigkeit gesprochen. Im Rahmen der „De-
kade der Roma-Inklusion“ arbeiten beide Staaten Hand 1n Hand

Infolge der europäischen Integration haben sich Cr Beziehungen
zwischen den beiden Nachfolgestaaten der Tschechoslowakei eNL-
wickelt. So werden Texte der 1n gemeinsamen Ausschüssen disku-
tlert. Die oroße Menge VO Richtlinien, Verordnungen und anderen
Regeln verlangt teilweise auch ach Ausdrücken, die 1n beiden
Sprachen gemeınsam gesucht werden. Das Gegenlesen europäischer
Texte YJUCI ber die tschechisch-slowakische Sprachgrenze 1St wichtig
und hiltreich. Ohne das Gefühl einer besonderen Beziehung werden
tschechisch-slowakische Kontakte och lange nicht 1n vielleicht n1ıe
gepflegt werden können.
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Rudolf Grulich

Die OWaKel und „Ihre“ Deutschen

Unter den weIlt ber Millionen Deutschen, die Gr VOT dem Z weiten
Weltkrieg 1n der damaligen Tschechoslowakei vab, betrug ihre Zahl in
der Slowakei rund 150.000 Etwa 100.000 VO ihnen katholisch,
das restliche Drittel W ar evangelisch, und ZWAar 1mM Gegensatz den oft
kalvinistischen Ungarn lutherisch. Diese Deutschen wurden bereits da-
mals 1mM Gegensatz den Alpendeutschen un Sudetendeutschen der
Donaumonarchie als Karpatendeutsche bezeichnet un VOT allem
auf die Siedlungsgebiete der Zips 1n der Ostslowakei,; des Hauerlandes 1n
der mittleren Slowakei und der Umgebung VO Pressburg (Bratislava)
konzentriert. Wäiährend 65 sich 1mM Falle der Zips un des Hauerlandes
Sprachinseln handelte, reichte bei Pressburg deutsches geschlossenes
Siedlungsgebietber die Öösterreichische Grenze 1n die Slowake]j hinein.

-ın lıc in die Geschichte

Die Karpatendeutschen bis FAr Ersten Weltkrieg starker Magy-
arısıerung unterworten. Durch die ach 1918 in Böhmen und Mähren
NEeEUu erwachende sudetendeutsche Jugendbewegung SOWIE durch den
Einsatz sudetendeutscher Junglehrer 1n der Slowakei und auch 1n der se1lt
1:997€0 ZART: TIschechoslowakei gehörenden Karpatoukraine kam CS aber
relativ bald einem nationalen Selbstbewusstsein der deutschen
Volksgruppe 1n der Slowakei. DDieses Gebiet hatte eın Jahrtausend
dem Namen „Oberungarn“ T7A GE ungarischen Reich („Länder der Ste-
phanskrone“) vehört, während Böhmen und Mähren-Schlesien bis 1806
Teil des Heiligen Römischen Reiches deutscher Natıon und hıs
1866 1mM losen Gefüge des Deutschen Bundes lieben.

In das Gebiet der se1it 1993 selbständigen Slowakej ach ersten

Einwanderungen 1mM und LE Jahrhundert Deutsche VOIL allem 1mM

Prof. Dr. Rudolf Grulich ıSE Direktor des Instituts für Kirchengeschichte
Böhmen-Mähren-Schlesiens In Königstein und Honorarprofessor für Kirchenge-
schichte an der Universität Gießen.
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und 13 Jahrhundert VO den ungarischen Königen 1Ns Lafid gerufen
worden. Am Fuße der Hohen 'Tatra 1n der Zips siedelten S1€e schon
Kon1g Ge7z7a ‚RE (1 1471 162) und seinen Nachfolgern. Als Grenzhüter
den Karpatenpassen hatten diese Zipser Deutschen manche Sonderrech-
c die ihrer spateren politischen Sonderstellung ührten. Wichtige
Städtegründungen Schemnitz (Banska Stiavnica), Kremnıiıtz
(Kremnica), Kiäsmark (KeZmarok), Leutschau (Eevoca); Kaschau (Ko-
S1C6€), Preschau (PreSov) und Bartteld
(Bardejov), deren Kirchen und Kunst- Bedeutende wirtschaftliche UN hul-
werke och heute diese deutsche Zeit turelle Rolle der Deutschen ın der
erinnern, auch WCI111 die meılsten dieser Slowake:i.
Stidte bis auf die Bauten ihr deutsches
Geprage inzwischen verloren haben Zahlreiche Kunstwerke deutscher
Handwerker und Künstler sind bıis heute 1n den Kirchen dieser Städte
erhalten; SI zeıgen, welchen kulturellen Beitrag die deutsche Besiedlung
der Slowake]i für die Ausprägung des kulturellen 1veaus dieses Landes
leistete. So 1St e1in Großteil des NESCO-Weltkulturerbes der Slowakei
VO Deutschen geschaffen, WwW1€ Zipser Burg und Kapitel, Schemnitz un
Bartteld

Im Gegensatz FAL Reichsteil Ungarn ach dem Osterreichisch-
ungarischen Ausgleich VO 156/ W ar das alte Ungarn der Stephanskrone
eın multinationaler Staat. Der christliche König Stephan schrieb 1m
Testament seinem annn 1aber Or ihm verstorbenen Sohn Emmerich,
mOge ıimmer verschiedene Völker und Natıonen 1in seinem Reiche
tördern, enn eın Reich mı1t vielen Nationen se1 stark, eINeESs mMI1t IL:

einem Volk und einer Sprache kraftlos und schwach. Die Reformation
tand in vielen Stidten der heutigen Slowakei Kıngang und bewirkte eıne
Vertiefung der Kontakte MmMI1t Deutschland. Die Gegenreformation
rachte MIt. der Katholisierung auch eıne Slowakisierung.

Zweiter Weltkrieg und Nachkriegszeıl

Der österreichische Ausgleich MmMIt Ungarn ach 1867 überlie{(ß die Slowa-
keideutschen der Magyarısıerung und Entnationalisierung, die durch die
Abhängigkeit VO gesamtungarischen Markt aut wirtschaftlichem (3P=
1et och gefördert wurde. Die Schulen wurden magyarısılert, A4SS
och ach dem Ersten Weltkrieg eine der beiden deutschen Parteien, die
„Zipser Deutsche Partei“ magyarisch ausgerichtet WAal, während
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sich die „Karpatendeutsche Partei“ 1n den dreifßiger Jahren die
Sudetendeutsche Partei Konrad Henleins anschloss. Nach der Zerschla-
gUung der Tschechoslowakei und der Entstehung eines partiell selbst-
ständigen slowakischen Staates 1mM März 1939 wurde die KdAdP 1ın „Deut-
sche Partei“ umbenannt. Sie wurde die einzZ1ge deutsche politische Ver-
tretung des Staates, die I9BER alle deutschen Urganisationen und
ereine Kontrolle hatte.

Miıt der Unabhängigkeitserklärung wurde auch die Stellung der eut-
schen Volksgruppe 1mM Staat geregelt, doch brachten der Krieg und
die nationalsozialistische Propaganda viele Probleme. Zahlreiche Deut-
sche stellten sich die Bevormundung AUS Berlin. Der VO der SO-
wJjetunion organısıerte slowakische Auftstand VO 1944 tratf manche
deutsche Gemeinde sehr schwer: kam OFT auch Massenmorden
durch die Partisanen. Die deutsche Wehrmacht schlug den Autfstand
nieder, aber adurch übernahm Berlin 1U die totale Kontrolle ber die
1n mancher Hinsicht bis dahin och relativ eigenständige Republik. W e-
SCH des Vordringens der Roten AÄArmee wurden se1lIt Oktober 1944
nächst die deutschen Dörftfer der Lips, se1lit Januar 1945 auch des Hauer-
landes und der Umgebung VO Pressburg evakuiert. Die Angaben bCI'
die Zahl dieser Evakuierten sind widersprüchlich und UNSCHAU, doch
ürtten MmMI1t fast 1700006 Evakuierten fast Prozent der Karpatendeut-
schen damals ıhre He1imat verlassen haben S1e wurden 1n Österreich un!:
1mM Sudetenland untergebracht.

Wie 1mM tschechischen Teil der Tschechoslowakei wurden auch 1n der
Slowakei ach dem Zweiten Weltkrieg die Deutschen größtenteils VeCI-
trieben. Dabei 1St wen1g bekannt, 24SS 18 erst endgültig ach der Kon-

ferenz VO Potsdam erfolgte und A4Ss 1m
Die Karpatendeutschen wurden WE Sommer 1945 sehr viele Karpatendeut-
die Sudetendeutschen Opfer des sche AaUsSs dem Sudetenland 1ın die Slowakei

zurückkehrten der zurückzukehren{ weiten Weltkriegs.
versuchten. Im mährischen Prerau

(Prerov) wurde eın solcher Rückkehrerzug ndeJuni 1945 VO slowaki-
schen Soldaten EstOppt, die ihrerseits VO einer „Siegesteier“ AUS Prag
ach Engerau (PetrZalka) bei Pressburg zurückkehrten. 29 Menschen,
me1lst Frauen und Kinder, SOWI1e alte Männer, wurden damals erschos-
SC  a und in einem Massengrab verscharrt. Als 1mM August 1945 die Kontfe-
PE Z der Grofßen Drei 1ın Potsdam die „humane Umsiedlung“ der Deut-
schen AaUusSs der Tschechoslowakei, Polen und Ungarn beschloss, kam
auch in der Slowakei ZUr systematischen Vertreibung. Lager für sS1e
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LE bereits se1it Frühjahr 1945 Ort errichtet worden, die Rote Armee
das Land besetzt hatte. uch W C111 die Slowaken den Deutschen
gegenüber nıcht feindlich eingestellt W1€ die me1ılisten Tschechen
und nicht solch hasserfüllten Ausschreitungen un: Übergriffen
kam W1e€e in Böhmen und Mähren, W ar die Lage der Deutschen trostlos.
W ie 1mM tschechischen Teil der wiedererstandenen Republik oft
Kollaborateure m1t den Nationalsozialisten, dle sich L11U. buchstäblich
mi1t dem Blut VO Deutschen rein waschen wollten.

In 1j1er Aussiedlungslagern wurden Clle Deutschen zusammengefasst
und se1t Ende April 1946 1n die US-Zone und die sowjetisch besetzte
/Zone Deutschlands ausgesiedelt. Wie Aaus Böhmen, Mähren und Sude-
tenschlesien erfolgte dieser „humane Transter“ organısıert in Viehwag-
ZONS, wobei jeweils 1206 Menschen, un ZW ar J€ 30 in 4.0 W aggons, 1in DL

Jransporten bis Oktober 1946 betroffen9 also Personen.
Weitere ‚Pransporte VO Deutschen, darunter auch Antifaschisten, tolg-
ten 1947 Slowakische Publikationen gehen heute VO damals 1in
der Slowakei verbliebenen Deutschen aUS, die aber AA Teil innerhal
des Landes umgesiedelt wurden. Ihre Zahl verringerte sich durch die
Familienzusammenführung se1it den sechziger Jahren och erheblich.

Die Machtübernahme der Kommunisten 1948 rachte den 1Jeut-
schen die Rückgabe ihrer durch die Benes-Dekrete verlorenen Staats-
bürgerschaft auf Antrag. Erst 1mM April 1953 1aber wurde ein (zesetz NVG1I=

abschiedet, ach dem „Personen deutscher Nationalität, die die tsche-
choslowakische Staatsbürgerschaftren bereits seit Frühjahr 1945 dort errichtet worden, wo die Rote Armee  das Land besetzt hatte. Auch wenn die Slowaken den Deutschen  gegenüber nicht so feindlich eingestellt waren wie die meisten Tschechen  und es nicht zu solch hasserfüllten Ausschreitungen und Übergriffen  kam wie in Böhmen und Mähren, war die Lage der Deutschen trostlos.  Wie im tschechischen Teil der wiedererstandenen Republik waren es oft  Kollaborateure mit den Nationalsozialisten, die sich nun buchstäblich  mit dem Blut von Deutschen rein waschen wollten.  In vier Aussiedlungslagern wurden die Deutschen zusammengefasst  und seit Ende April 1946 in die US-Zone und die sowjetisch besetzte  Zone Deutschlands ausgesiedelt. Wie aus Böhmen, Mähren und Sude-  tenschlesien erfolgte dieser „humane Transfer“ organisiert in Viehwag-  gons, wobei jeweils 1.200 Menschen, und zwar je 30 in 40 Waggons, in 27  Transporten bis Oktober 1946 betroffen waren, also 32.400 Personen.  Weitere Transporte von Deutschen, darunter auch Antifaschisten, folg-  ten 1947. Slowakische Publikationen gehen heute von damals 24.000 in  der Slowakei verbliebenen Deutschen aus, die aber zum Teil innerhalb  des Landes umgesiedelt wurden. Ihre Zahl verringerte sich durch die  Familienzusammenführung seit den sechziger Jahren noch erheblich.  Die Machtübernahme der Kommunisten 1948 brachte den Deut-  schen die Rückgabe ihrer durch die Bene&-Dekrete verlorenen Staats-  bürgerschaft auf Antrag. Erst im April 1953 aber wurde ein Gesetz ver-  abschiedet, nach dem „Personen deutscher Nationalität, die die tsche-  choslowakische Staatsbürgerschaft ... verloren haben und deren Wohn-  ort zum Tage der Inkrafttretung dieses Gesetzes auf dem Gebiete der  Tschechoslowakischen Republik ist, zu tschechoslowakischen Staats-  bürgern werden, insofern sie die Staatsbürgerschaft nicht schon früher  erhalten haben.“ Dies bedeutete aber noch nicht die Anerkennung der  Deutschen als einer Minderheit. Auch die Verfassung vom Jahre 1960  gewährte dieses Recht nur den Ungarn, Polen und Ukrainern-Ruthenen.  Erst das Verfassungsgesetz vom 28. Oktober 1968 erkannte auch die  Deutschen als nationale Minderheit an. Der damals neu entstandene  Kulturverband der deutschen Werktätigen in der CSSR war mit seinen  Ortsgruppen aber auf die Tschechische Sozialistische Republik be-  schränkt.  301verloren haben und deren Wohn-
OrTt ZU Bage der Inkrafttretung dieses (sesetzes aut dem Gebiete der
Tschechoslowakischen Republik 1St, tschechoslowakischen Staats-
bürgern werden, insotern S1€e die Staatsbürgerschaft niıcht schon früher
erhalten haben.“ Dies bedeutete aber och nıcht die Anerkennung der
Deutschen als eiıner Minderheit. Auch die Verfassung VO Jahre 1960

gewährte dieses Recht 1LL1UI den ngarn, Polen und Ukrainern-Ruthenen.
Erst das Verfassungsgesetz VO BA Oktober 19658 erkannte auch die
Deutschen als nationale Minderheit Der damals 1ICUu entstandene
Kulturverband der deutschen Werktätigen in der CSSR W al MAt seinen
Urtsgruppen aber auf die Tschechische Sozialistische Republik be-
schränkt.

3()7



Neuanfang ach der en

Es dauerte bis ZA21T: „Sam Revolution“ VO 1989 C CS möglich
wurde, auch wieder deutsches Volksgruppenleben 1n der Slowakej
organısıeren. Heute sind die offiziellen Zahlen für die deutsche Minder-
elıt ın der se1mt 1993 selbstständigen Republik Slowake]j MIf 5.000 An-
gehörigen sehr klein Die Dachorganisation der Volksgruppe, der Kar-
patendeutsche Vereın, hat 1aber rund Urtsgruppen 1mM SaNZCH Land
und geht VO Deutschen AUS, VO denen viele in nationalen Misch-
ehen leben, sodass die Junge (Gseneration fast völlig slowakisiert 1STt. Fur
S1Ce werden wieder Sprachkurse und Sommerlager veranstaltet.

Monatlich erscheint als deutsche Zeitung das „Karpatenblatt“. Nur
Zzwel Orte haben och deutschen Charakter und eine deutsche Mehr-
heitsbevölkerung: Metzenseiten und Hopgarten, 6S auch deutsche
Ortsschilder xibt. Obgleich auch die Slowakische Republik die BeneSs-
Dekrete nicht aufgehoben hat (und 1es auch der Forderungen der
VO  — diesen Dekreten ebentalls betroffenen starken ungarischen Minder-
eıt niıcht tun wird), iSst das Verhältnis der Regierung iın Bratislavaua
ber der deutschen Minderheit weIlt entkrampfter als das zwischen der
Regierung in Pras und den Sudetendeutschen. Der slowakische Staats-
präsident Rudolf Schuster bekannte sich seliner deutschen Herkunft
und pflegte Kontakte ZUTr Karpatendeutschen Landsmannschaft ın der
Bundesrepublik. Man stelle sich VOI; der tschechische Präsident Vaclav
Klaus nihme einem Sudetendeutschen Tag der Sudetendeutschen
Landsmannschafrt ın Nürnberg teil, W as Schuster in Karlsruhe tat! In

Bratislava oibt e1iın Kulturmuseum der
Karpatendeutschen, das Teil des Slowa-Das Verhältnis der Kegıerung ın Bra-
ischen Nationalmuseums 1St Das Kul-tislava gegenüber der deutschen Miın-

derheit ıst yeıt entkrampfter als das urmuseum der Karpatendeutschen bie-
zwischen der Regzerung ın Prag UN FEL Sonderausstellungen und veröffent-
den Sudetendeutschen. licht Studien Geschichte und Kultur

der Deutschen in der Slowake:i. Die 1)Eut-
schen sind eC1m Festival der Minderheiten VerLLCLEN: 2005; als O1€
m1t der bulgarischen, tschechischen, kroatischen, ungarischen, mähri-
schen ( polnischen, rusinischen, ukrainischen, jüdischen und der KO-
ma-Minderheit das Programm gestalteten. Die Schirmherrschaft dieses
Festivals hatten der Staatspräsident, der Ministerpräsident, der Parla-
mentspräsident SOWI1e weıtere Vertreter des Staates und der Stadt Bratis-
lava übernommen.
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Va-  arıa olberg

Die eICcNSsSEe „Unbändiger“ Naturstrom der
„Zivilisierte“ Kulturstraße?

Anknüpfend das Themenheftt „Flüsse machen Geschichte“ (Heft
3/2004) stellt der vorliegende Beıtrag die VO Mensch un Natur g_
schaffenen strukturellen Bedingungen der Flusserschließung Beispiel
der Weichsel VO  $ Flüsse detinieren geografische Kaume. Der Ansatz
der modernen Humangeografie, Interaktionen VO Naturraumen und
Mensch untersuchen, bietet sich auch für den Historiker Anthro-
POSCIHLC Faktoren w1€ Siedeln und Wirtschaften stellen Eingriffe 1in den
Naturraum dar; sS1C lösen Prozesse AaUs, die wiederum menschliche Ak-
tionen ervorruten. Erschliefßung VO Naturraumen diente der (OQnen-
tierung un der Nutzbarmachung. Gleichzeitig wurde die Weichsel 1ın
der Geschichte Ostmitteleuropas einer „mental “  map Ihre Erschlie-
Sung W alr 1MmM Mittelalter relig1Ös (Ostmission), 1m Jahrhundert nat1o-
nal motivlert.

Der Name Weichsel STammt VO lateinischen Vistula und welst dar-
auf hin, 4SS die Weichsel bereits 1n der Antike ein ekannter Handels-
und Verkehrsweg W3  - Über die Weichsel, Moldau un! LDonau eNL-

wickelte sich eın florierender Bernsteinhandel VO der Ostseeküste in
den Mittelmeerraum und z Schwarzen Meer. Im Mittelalter tolgten
Christianisierung und Siedlungsbewegung entlang der Weichsel und ıh-
I:Nebenflüsse. Die Geschichte der Ostkolonisation und die Bedeutung
der Weichsel als esonderer historischer . Landschaft“ Ostmitteleuropas

der Nahtstelle deutscher und polnischer Nationsbildung 1m und
Jahrhundert oreift hne Berücksichtigung der physisch-geografi-

schen Rahmenbedingungen 1in Eın Blick auft die Karte ze1gt, ass
sich eın östliches Mitteleuropa aum abgrenzen lässt, eın wichtiger, be-
stimmender aumtaktor 1St jedoch die Weichsel.

Die Weichsel durchflie{ßt den nördlich der Karpaten gelegenen Teil
des östlichen Mitteleuropas 1in seiner gaNzZCH Ausdehnung, VO Hochge-

Priv.-Doz. Dr. Eva-Maria Stolberg ıst Osteuropahistorikerin der Rheint-
schen Friedrich-Wilhelms-Universität ONN un arbeitet “”OTr allem ZUY Na-
E[UY- und Raumgeschichte Östeuropas.
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birge des Südens bis ZAIT Ostseeküste In der deutschen und polnischen
Nationalgeschichte stellte SIC C1INEC Imagination dar die der ideologischen
Instrumentalisierung diente Jenseılts des Nationalismus wurde das All-
tagsleben VO Deutschen und Polen VO Fluss bestimmt der die An-
wohner VOT gleichermaßen schwierige Lebensbedingungen stellte, enn
die Weichsel verlegte WIC auch ihre Nebenflüsse b7zw Mündungsarme
(Nogat Elbing) SEIT dem Mittelalter wieder ihren Lauf

Im 16 Jahrhundert tolgte die Missionierung Zuige der ottonischen
Herrschaftsausdehnung ach ()sten ber Flüsse, zunächst entlang der
Elbe Saale Linie, annn entlang der Oder und Weichsel MI1 ihren Ne-
enflüssen Es handelte sich C111 sich allmählich vorschiebendes Sied-
lungsgebiet durch Bildung VO Stützpunkten Beim Vorgang der Umge-
staltung der Landschaft bei der Waldrodung, der Besiedlung, Auswe!i-
Lung und Ausnutzung der Ackerbaufläche hat die Weichsel C116 wesent-
liche Rolle gespielt. Die Agrarisierung ertorderte jedoch Schutzma{fß-
nahmen Überschwemmungen. Seit 1288 wurden 1 sechs Jahren
die Sümpfe der Weichse]l durch Eindeichungen un Entwässerungs-
anlagen ertragreichem Kulturboden umgewandelt Städtische Sied-
lungskeime entstanden den Utern der Weichsel VO denen AUS der
Getreideanbau Hinterland erschlossen wurde Polen WAaIc hne die
Weichsel N11E dem Maf(ße Getreideland geworden och Jahr-
undert VOT den Teilungen wurden ach Berichten des englischen
Reisenden Peter Mundy ber die Weichsel und den Haten Danzig
jahrlich ungefähr 160 01010 bis 200 0O6 Tonnen Getreide EXpoOrtieErL

Nimmt INall CIHE Gegenüberstellung der Weichsel mMi1t anderen
europäischen Flüssen (Rhein Donau) für die euzelt VOI, schneidet
die Weichsel nicht schlecht 1b weil damals die eisten Strome 2a2uUum
reguliert und die Anforderungen, die VO der Schifffahrt die Beschaf-
enheit Flusses als Woasserstraße gestellt wurden, SCI1119 Die
Transportleistung der Schifffahrt schnitt gegenüber dem bescheidenen
Netz schlechter Landstraßen besser ab Ins Jahrhundert fällt die
Hochphase der technischen Erschliefßsung des Weichsellandes Land-
straßen wurden ausgebaut und C111 Schienennetz gelegt Gleichzeitig
fand CLE „technischer Wettlauf“ zwischen den Teilungsmächten Polens

der nicht frei W ar VO nationalen Untertönen So symbolisierte die
Weichsel als „unbändiger Strom das Fremde, Slawische Die WITFrL-
schaftliche Erschließung, die technische Bezwingung der Flussnatur
(Eindeichung, Kanalbau Schitffahrt) machte die Weichsel
Grenzgebiet und Streitobjekt nıiıcht 1L1UTr zwischen Deutschen und Polen
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sondern auch zwischen den el Teilungsmächten Preußen Osterreich-
Ungarn und Russland Miıt der Industrialisierung und Technisierung
19 Jahrhundert kam der Gedanke C1NEC wasserwirtschaftliche Nut-
ZUNg VO Flüssen auf und ZWaTr nıiıcht L1U!T als Verkehrsweg Hochwasser
sollten durch Eindeichung verhindert werden Ackerland für CIHEC

wachsende Bevölkerung erschlossen werden das Wasser der Weichsel
die Energieversorgung der Industrie sicherstellen Die Teilung Polens
und die imperialen Rivalitäten zwischen Preufßen Osterreich und Russ-
and Spater die autf rücksichtslose Ausbeutung angelegte Besat-
zungspolitik haben jedoch GE effektive wasserwirtschaftliche Nutzung
der Weichsel verhindert och sprach nıcht LLUT die politische Lage SOMN-

ern auch die naturräumliche Gegebenheit dagegen Wenig für
die Schitffahrt W ar die Weichsel Galizien Kongresspolen be-

Ma besten Westpreufßen Sandbänke UÜberschwem-
INUNSCIH und Kisgang Frühjahr erschwerten CiIHE wirtschaftliche und
technische Erschliefsung Der durch C111 Hochwasser Jahre FS8N VC1>=

ursachte Schaden der preufßischen Weichsel betrug ach amtlichen
Feststellungen rund 8 Millionen Mark Ebenso wurde der Schitfsver-
kehr während des Kisganges behindert Man rechnete MIt durch-
schnittlichen Sperfzeit VO rund 1416 Tagen uch die Zeiten des Nied-
115 WaSSCIS ehnten sich ott ber C1iMN viertel Jahr AUS und beeinträchtigten
die Verkehrsmöglichkeiten

Als Verkehrsweg verband die Weichsel Deutsche und Polen ebenso
WIC der Abwehr VO Überschwemmungen TIrennendes un Verbin-
dendes der eutsch polnischen Kulturgeschichte wechselhaft
WIC die Weichsel selbst

Die Weichsel, poln. Wista, CENLSPNINZT Jablunka Gebirge un mündet MT
weit verzweigten Delta (Danziger Werder) die Danzıger Bucht

Von den 059 Kilometern sind heutzutage 800 Kilometer schiffbar. Der
Augustowo Kanal wverbindet die Weichsel MAit der Memel, der Bromberger
KanalML der der.
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Karın Bachmann

Der „Tatra-Tiger“ omm NIC Zzur uhe

Vielleicht ware der Begriff Unsicherheit, m1t dem sich das Lebens-
gefühl eines durchschnittlichen Slowaken besten kennzeichnen ließe,
WE C® den durchschnittlichen Slowaken yäbe. SO schwer die Suche
ach dem ZENANNLILEN „Normalbürger“ schon in anderen Ländern tallt,
ist S1€e 1n der Slowakei wohl yänzlich ZU Scheitern verurteilt. Das Land
1mM Herzen des europäischen Kontinents 1St ZW al VO der Fliäche her
aum oröfßer als Niedersachsen: doch das ändert nıchts seiner inneren
Zerrissenheit. Die Unterschiede 7zwischen der Hauptstadt Bratislava,
dem einigermafßen wohlhabenden Westen und den teilweise bettelarmen
KRegionen 1mM (Osten könnten nicht gröfßer se1n. Dennoch 1St das Geftühl
der Unsicherheit für alle Menschen iın diesem Land E1n bezeichnendes
Merkmal ihres Lebens, wenngleich S1€e MmMI1t unterschiedlichen Unsicher-
heiten rıngen: Eın Bewohner der Hauptstadt sich eher

das Ansehen der Slowakei 1mM Ausland und die Perspektiven für seine
Zukunftt, während ein Ostslowake sehr intens1iv damit beschäftigt se1n
kann, sich sauberes Irinkwasser beschaften, weil die dafür notwendi-
C Infrastruktur nicht unbedingt überall vorhanden ist.}

Be1 einer Reise durch das Land lässt sich die tiefe Spaltung durchaus
erkennen, 1in ihrer tragischen Reichweite für die Beziehungen der Slowa-
ken untereinander isSt S1e jedoch nicht wirklich nachvollziehbar. Stets
werden S1Ce mMI1t Eigenwilligkeiten, Sal Grotesken, also MIt Erlebnissen 1in
Extremen konfrontiert:; moderate der gal „durchschnittliche“ Bege-
benheiten haben eher Seltenheitswert.

Und doch Zibt CS eine „Zuzana Veselä“ als Pendant Z.EH: deutschen
„‚Erika Mustermann“”, die ımmer ann in Erscheinung tritt, WE

den Durchschnitt geht. Wer 1St diese Zuzana Veselä; deren Name auf
Deutsch „dusanne Kustig‘ wäre”? Zuzana Veselä wurde, anders als Erika
Mustermann, nicht A7ZU9den Burgern eLtwa verdeutlichen,

Der Beitrag wurde 1mM Juli 2006 geschrieben un:! 1mM September die „aktuelle
Ergänzung“ erweiıtert.

Karıin Bachmann ist Wirtschaftspublizistin UuN Übersetzerin und ebt ınBratislava.
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WwW1e€ S1e sich mustergültig für einen Personalausweis fotografieren lassen.
Vielmehr wurde Zuzana Veselä 1ın die Welt des Geldes hineingeboren: S1ie
verfügt beispielsweise ber eine Fülle VO Kreditkarten und telefoniert
selbstredend m1t einem Handy der Jungsten Technologiegeneration.
Vermutlich ebt S1Ce 1n einer Maisonette-Wohnung 1mM erwelterten Zen:
tirum VO Bratislava und fährt einen Mittelklassewagen mi1t gehobener
Ausstattung. Zuzana Veselä versammelt 1n sich nicht etwa den Durch-
schnitt der materiellen Vorzüge, ber die ein Slowake ‚a! der Regel
verfügt. Sie Fer vielmehr e1in Abbild dessen, die me1lsten Slowaken
bis heute U: raumen. Dabei beziehen sich diese Iräume L1UT 1ın den
seltensten Fällen auf Kategorien, die ZUR Zeit des Eisernen Vorhangs als
„westlich“ bezeichnet worden waren. Vielmehr richten sich diese
Träume auf einen 1L1UT schwer definierenden Wunsch ach einer bes-

subjektiven Betindlichkeit.
Das hat jedenfalls eıne 1mM VErSANSCHNC November veröftentlichte

Analyse des Soziologischen Instituts der Slowakischen Akademie der
Wissenschaften ergeben, wonach e1in Großteil der Slowaken och
1993 die Aussage befürwortet hätte, A4sSss Ianl ZW ar 11UTr wen1g eld habe,
1€eSs aber ZzuLt Z Leben reiche. Nur zehn Jahre spater herrschte tiefste
Unzuftfriedenheit, W 4S sich 1ın dem Satz widerspiegelte, Ianl habe heute
11UTr och Geld für das Nötigste. Selbst die der trüheren Regierung des
wirtschaftsliberalen Ministerpräsidenten Mikuläs Dzurinda gegenüber

sehr kritisch eingestellten Wissenschaftler der Akademie
eher verblüfft ber diesen Betund. Denn S1e hatten auch testgestellt, A4ass
zwischen 1993 und 2003 1n keinem anderen Land der die Armut
schnell zurück W ar W1€e ausgerechnet 1n der Slowakei, und ZW ar

VOT allem 1n der Amtitszeit VO Dzurinda.
Die Soziologen der SAV leisteten Dzurinda Begınn dieses Jahres

damit Schützenhilte, als das Statistische Amt der E Furostat,
einen Armutsbericht für die veröftentlichte. Danach leben 21 Pro-
ZeHT der slowakischen Bevölkerung Rande der Armut; das 1St die
öchste AÄArmutsrate 1n der Dabei dart aber nicht
übersehen werden,A L995: Beginn der Eigenständigkeit der Slowa-
kei; Ort och knapp die Hälfte aller Menschen VO Armut edroht Wa  $

Es se1 ennohl auch eher eine „gefühlte“ als eine „tatsächliche“ Armut,;
die den Menschen schaffen mache, konstatierten die Soziologen der
SA  < Diese dürfe aber keinestalls unterschätzt werden, könne s$1Ce doch
eın wichtiger Faktor der politischen Destabilisierung des immer och
Jungen Staatswesens Slowakei se1n.
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Inwieweit diese Warnung durch die tatsächlichen Verhältnisse be=
statıgt werden kann, wurde wissenschatfttlich och nıiıcht ergründet. Of-
tensichtlic hat der Machtwechsel, der ach den VOLrSCZOSCHNCNH Parla-
mentswahlen VO Juni 2006 1n der Slowakei stattgefunden hat, und
der m1t iıhm verbundene Linksschwenk aber mı1t dem Getühl der
Benachteiligung u  5

Aus den Jungsten Wahlen A0 Parlament, dem Nationalrat, 7ing der

S

Sozialdemokrat Robert 1C0O mı1t knapp einem Drittel der Stimmen als
ieger hervor. Zuzana Veselä hätte ihn, ware S1€e eıne reale Person, aller-
dings m1t Sicherheit nicht gewählt. Denn S1€e zaählt eben nıcht denjeni-
SCIL; die sich benachteiligt fühlen und die gerade 1C0O mıt seiner Forde-
TU11S ach einem ‚Zurück AA Menschenwürde“ anspricht. Zuzana Nie-
selä ware ohl eher eine Anhängerin des Juni abgewählten
Ministerpräsidenten Dzurinda, mı1t dessen Namen sich die tiefgreiten-
den marktwirtschaftlichen Reformen VOT allem der abgelaufenen Leg1s-
laturperiode verbinden.

1C0O wurde Juli VO Parlament Z slowakischen
Ministerpräsidenten gewählt. Gleichzeitig Wurd€ se1n Kegierungspro-

verabschiedet. Das Seiten starke Dokument enthält VOT allem
sozialpolitische Zusagen. Zugleich wird ein wirtschaftspolitisches S7Ze-
narıo0 skizziert, das durchaus die wichtigsten Vorhaben sel1nes AÄAmts-
vorgangers anknüpftt: Eintührung des Euro 1m Jahre Z00%; eine intens1ıve-

Förderung VO Selbstständigen SOWIE klein- und mittelständischen
Unternehmen und der Abbau der krassen Strukturunterschiede ZW1-
schen den Regionen. Dieses Wirtschaftsprogramm wird och erganzt
durch das Bekenntnis einer ökologischer Innovatıon und lebens-
langem Lernen ausgerichteten Wissensgesellschatt.

Das Kegierungsprogramm ließe sich damit durchaus als die Vision
eines moderaten Wirtschattsreformers für eın Land lesen, das
sel1nes wirtschaftlichen Aufschwungs 1ın den vergangenen Jahren als Aa
tra- Liger? VO sich reden gemacht hat und künftig vielleicht wieder eın
bisschen mehr Urientierung selner Politiker hiın ZUr eigenen Bevölke-
rung raucht. In Jungster Zeit stand das Bemühen die Gewinnung
VO ausländischen InvestorenZSchaffung VO Arbeitsplätzen 1mM Vor-
dergrund, sodass manchmal den Anschein hatte, als würden die Be-
dürfnisse der Slowaken gegenüber den rein ökonomischen Interessen
der Ausländer vernachlässigt. Dazu 1St 1aber bemerken, 24SSAeinen
die Slowakej auch ber ihre Anfangsjahre hinaus dringend auf das WIrf=-
schaftliche Engagement des Auslands angewlesen Wal, nıcht 11UTr 1n
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volkswirtschaftlicher Hinsicht überhaupt überleben können, un
Z anderen auch schon Premier Dzurinda mı1t Korrekturen
offensichtlich radikalen Reformen begonnen wurde, etwa eiım Pen-
S1ONSSyStem der bei der mI1t 19 Prozent für Güter des täglichen Bedarftfs
als je] hoch erkannten Mehrwertsteuer.

Die gewichtigsten Argumente das Bild VO moderaten Refor-
9918 iefert 166 1aber se1lt seinem Amtitsantritt selbst. Erstens koaliert selne
„Richtungspartei“ MmMI1t der Slowakischen Nationalpartei VO Jan Slota,

Adem 1mM In- un Ausland VOTL allem seliner heftigen Attacken
die ungarische Minderheit 1n Erscheinung gerretenen Büurgermeister des

&:nordslowakischen Zilina, und der Volkspartei-Bewegung für eine emo-
kratische Slowakei des selines autokratischen Regierungsstils bis
heute berüchtigten Vladimir MecI1ar. /weitens 1St die Vertechter der
Marktwirtschaft während des Wahlkampfts heftig ANSCHANSCIL,
Jjetzt glaubwürdig erscheinen, WE zumindest teilweise ın deren
Fufßstapfen tretfen will, und ringt otfensichtlich bei vielen Punkten 1M
Regierungsprogramm och selbst klare Begrifflichkeiten, eLwa WEeNn

eine höhere Besteuerung C} „Reichen“ geht. Drittens plant F1co,
VO Ausland bisher aum Wahrgenommen, deutliche Verschärfungen iın
den Bereichen Medien, innere Sicherheit und Asylrecht. Nur Rande
se1 erwähnt, RN Zzwel der wichtigsten Institutionen ın der slowakischen
Gesellschaft, Familie und Kirche, 1M Programm Aanbegl der jedenfalls
TALTE Rande angesprochen werden, womıt sich nicht zuletzt auch die
Frage tellt, welchen Werten sich die Regierung Ficos verpflichtet fühlt

1C0O versteht sich als Sprachrohr der „Benachteiligten“ Die „Benach-
teiligten“, das sind immer och die gesellschaftlichen Verlierer ach dem
Zusammenbruch des Kommunismus. Das sind 1aber auch die Kentner,
die schlecht bezahlten Arbeitskrätte 1mM (Osten der Slowakei S1e verdie-
19140 umgerechnet teilweise wenıger als Z7WwWel Euro brutto die Stunde die
Arbeitslosen und auch die Jugendlichen, die 1ın der Slowakei angeblich
immer och wenıger Chancen als anderswo haben Abgesehen VO der
Jungen CGeneration spricht damit V€)I: allem für die Provinz, wobei
dieser Begriff Jer wenıger abfällig gemeınt 1St, als SS zunächst den Aı
schein haben INa Provinz 1St 1n der Slowakei schlichtweg alles außer-
halb der wohlhabenden Hauptstadt Bratislava, in der 6r VO Jungen Men-
schen_ 1L1UTr wimmelt, und des S1e umgebenden „Speckgürtels“, der ın

Anspielung auf den slowakischen Parteinamen „SMER“, vgl dazu die Hınweise 1M
Beitrag VO  z Jaroslav DaniSka, oben 262
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Richtung Norden mittlerweile knapp 150 Kilometer, also fast bis ach
Zilina, reicht. Bisweilen Ort die Provınz 1aber auch mıtten 1n der Provinz
auf Das beste Beispiel dafür 1St ohl der Internationale Flughafen 1n

Poprad, dem Kıngangstor ZUr Hohen Tatra. Wohl 1n aum einem ande-
PCH Land ware EIn Airport 1n der Niähe eiıner Stadt m1t och nicht einmal
;2el80)018 FEinwohnern angesiedelt. Manchmal erfasst die Provinz jedoch
auch bis VOL kurzem och prosperierende Kegionen. Als Beispiel dafür
INa e1in welılteres Mal dl€ Hohe Tatra und die Gegend rund die
drittgröfßte slowakische Stadt Presov 1mM (Osten der Slowakei dienen. Be1
einem verheerenden Sturm wurde 1m November 2004 1m kleinsten
Hochgebirge der Welt 1in och nıcht einmal einer Minute Wald auf einer
Läange VO Kilometern und einer Breite VO 10 Kilometern vernichtet.
und Presov wiederum kämpfen die Menschen 1U  = schon 1mM dritten
Jahr verzweitelt die ständigen Überschwemmungen, die VO hef-
tıgen Regenfällen verursacht werden.

DDavon wurde und wird 1m Ausland a1ımmm Naotızeber
auch 1n Bratislava machen sich die Menschen ‚BUEg wen1g Gedanken ber
das Autbäumen der Natur 1m (Isten des Landes. IdIie Menschen 1ın der
Ostslowakei mI1t ihren überwiegend geringen Einkommen umgerech-
net teilweise weniıger als 300 Euro brutto 1mM Monat können wiederum
I1ULE 1n seltenen Fällen nachvollziehen, 4SS auch das Leben 1n einer boo-
menden Hauptstadt seinen TIribut ordert: So sind eLtwa die me1ılsten der
verschuldeten slowakischen Haushalte 1in Bratislava tinden, weil sich
schon die Monatsmiete für eiıne Wohnung oft nıcht mehr VO einem
einz1ıgen Gehalt bestreiten lässt.

Robert 1CcO 1StT angetreten, die Menschen VO all diesen Unsicherhei-
ten befreien. Es bleibt abzuwarten, ob die Slowakei seiner AÄgide
hinsichtlich der Lebensqualität und der Volkswirtschaft wachsen wird
oder, w1€e VO vielen befürchtet, dessen 1n Lethargie vertällt. [Das
Land 1St einem Scheideweg angelangt, einem gefährlichen zumal.
Denn ach 13 Jahren Eigenständigkeit, die teils durch internationale IsOo-
lation, teils reformbedingt für viele zunächst durch Außerst harte Ent-
behrungen gekennzeichnet9annn den Slowaken ohl aum och
ZUZSCMULECL werden, VO eiıner besseren Zukunft länger T3H: raumen.
Bleibt eine spürbare Verbesserung der Lebensverhältnisse AaUs, 1STt
nicht unwahrscheinlich, A4SS sich die A4aUsS der inneren Spaltung der Slo-
wakei resultierende Spannung 1in absehbarer Zeit einmal ungeahnt heftig
entlädt.
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ue Erganzung

Mıiıt besonderer Autmerksamkeit wird se1it dem Regierungsantrıtt F1COS
1mM In und Ausland der Umgang mı1t der ungarischen Minderheit in der
Slowakei verfolgt, die zehn Prozent der Bevölkerung stellt. Im deptem-
ber yingen die politischen Spitzen 1in Bratislava und Ungarn erstmals
wieder aufeinander 7& nachdem das Verhältnis beider Länder mi1t der
Aufnahme der Slowakischen Nationalpartei VO Jan Slota 1ın die
Regjierung autf eine harte Probe gestellt worden W ar Dabei sind die Be-
ziehungen der jahrhundertelangen Herrschaft der Ungarn auf
dem Gebiet der heutigen Slowakei ohnehin historisch belastet. Im Au-
ZusSt eskalierte die Situation: Sowohl 1n der Slowakei als auch 1n Ungarn
kam heftigen, teilweise tätlichen Attacken die jeweils andere
Seite. Slota hat AUS seiner Abneigung alles Ungarische, V} allem

die ungarische Minderheit 1in der Slowakei,; nıe eın ehl gemacht.
Fıne fragwürdige Bekanntheit ber die Slowakei hinaus erlangte
SCH seiner Drohung, „Panzer ach Budapest“ schicken, auft dem
Weg orthin alles Ungarische schlichtweg platt machen. Schon se1it
Juli hatten Slota-Gegner ın Ungarn immer wieder lautstark ihrer
Verargerung ber die Zusammensetzung der slowakischen Regle-
P Luftt gemacht, mıtunter auftf sehr brachiale Arfrt und Weise. Plakate
miıt Slotas Porträt wurden öffentlich verbrannt, Fußballtans torderten
die „Versklavung“ VO Slowaken.

Der slowakische Ministerpräsident 1606 wollte anschliefßßend nichts
VO heftigen Ermahnungen aus Budapest wI1ssen. Das, W as passıert sel,;
könne überall vorkommen:; 1m Übrigen sSCe1 die Slowakei in souveraner
Staat,; dem 11141l nichts vorzuschreiben habe 1C0O hatte der Regle-
rungskonstellation AaUus seiner SMER-SD, der SNS und der Meciar-Partei
LS-HZ.DS VOTL allem 1mM Ausland ımmer wieder heftige Kritik einstecken
mussen. Er eckte mı1t seiner Position 1aber nıcht LLUT 1n der eigenen Partel,
sondern auch eım Koalitionspartner LS-H/Z.DS Vladimir Medc1ar
bezeichnete Slota und seine Haltung als SeITHSTES Problem“ für die Regie-
rUuNg. Das slowakische Parlament verabschiedete Anfang September eıne
Erklärung Extremismus und jedwede orm VO Intoleranz. Diese
WTr VO Parlamentspräsident Pavol PasSka, zugleich Vizepräsident der
SMER-SD, als verbesserte Fassung eines Vorschlags der oppositionellen
Ungarnpartel SM  R vorgelegt worden. IDem Entwurt der SM zufolge
sollten zunächst ABENG Attacken die ungarische Minderheit 1n der
Slowakei verurteilt werden.
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Ficos Partei aglert allerdings 1n diesem Konflikt nicht geschlossen.
Boris Zala, Vizechef der SMER-SD, kritisierte die ungarische Minder-
eıt öffentlich ihrer vermeintlichen Illoyalität gegenüber der Slo-
wakischen Republik. Von anderer Seite wurden die Spitzenvertreter der
SM  7 für iıhre „täglichen Besuche“ 1n Budapest kritisiert.

Der ungarische Ministerpräsident Ferenc Gyurcsany sprach sich 1N-
zwischen für Gespräche zwischen Ungarn und Slowaken auf höchster
Ebene A4auU.  N Es musse möglich se1nN, den Konflikt aut eine Art und Weise

lösen, die der historischen Aussöhnung Deutschlands und Frank-
reichs ach dem Zweiten Weltkrieg Ühnele

TIrotz der Jungsten Spannungen scheinen sich die meılsten Slowaken
und Ungarn jedoch bewusst se1ln, 4aSS die Aggressionen VOT allem VO

einzelnen Radikalen geschürt werden. Immerhin befürworten ach einer
Umfrage des führenden Meinungsforschungsinstituts ZUuL 30 Prozent al
ler Slowaken eine internationale Beobachtung der Situation. In Ungarn
wiederum wird VOTL unzutreffenden Pauschalisierungen W1e€e derjenigen
QEWAIF. NL, A4aSS die Menschen 1mM Nachbarland schlechthin feindlich g-
SOMNNCN selen. Der Soziologe Tamäs Päl WwI1es VOT kurzem 1n der Zeitung
„Magyar Hirlap“ darauf hin, 4SSs eın wachsender Extrem1ismus ım der
Slowake] verzeichnen sel,; der aus einem gerade erst erwachenden
Nationalbewusstsein resultiere. Dieser se1 1in erster Linie nicht die
ungarische Minderheit, sondern die Roma-Minorität gerichtet.
Hier musse 1C0O achtgeben und für dauerhaft tragfähige Lösungen SOI -

SCIL; WCNN auch in den kommenden Jahren och das Land reglıeren
wolle
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Läanderınfo OWakKel
SCHhECHIEN

Fläche: km2 SLO W
Finwohner: 380.000

BratislavaHauptstadt: tislava(Pressburg)
Ethnische Gruppen:

85,8 %O Slowaken
DL 9% agyaren (Ungarn)
1/ % Roma
2,8 % Andere (Tschechen, Ruthenen,

Ukrainer, Deutsche, Polen 25
Geschichtlicher Überblick
Seit dem Jahrhundert ließen sich 1n mehreren Wanderungswellen Westslawen
1MmM Mittelgebirgsland der spateren Slowakei nieder. Nach der Zerschlagung des
Awarenreichs bildete sich 1010 eın selbstständiges christliches Fürstentum
MI1t dem Zentrum Nıtra (Neutra) Dieses wurde durch OJmir -8dem
Grofßmährischen Reich angeschlossen. Vom Zusammenbruch des Großmähri-
schen Reiches 906 bis 1918 W al die Slowakei als „Oberungarn“ Teil des
Königreichs Ungarn. Nachdem 848/49 der Versuch misslungen WAal, 1ne
orößere politische Eigenständigkeit erlangen, scheiterten auch die 860/61
NternoMMeENeEN Initiatıven, die Slowakei einem utonomen Kronland
erheben.

191 erklärte die Slowakei, sich einem gemeınsamen Staat der Tschechen und
Slowaken anzuschliefßen, WEeNn ıhr Autonomie gewährt würde Im Zuge der
Sudetenkrise der Tschechoslowakei torcierte Hitler 1939 die Erklärung der
staatlichen Selbstständigkeit der Slowakei, wodurch sS1e de tacto ZUuU Satelliten-

des Dritten Reiches wurde. ach der Besetzung durch sowjetische Trup-
PCN wurde die Slowakei 1945 wieder eın Teil der Tschechoslowakei. ach der
‚Samktenen Revolution“ VO 1989 erfolgte 1m Frühjahr 1990 die Umwandlung 1n
eine föderative Republik innerhalb der SFER. Ergebnis der VO Minister-
präsident Vladimir Meciar betriebenen Unabhängigkeitspolitik Wl die Prokla-
matıon der Unabhängigkeit der Slowakischen Republik. Obwohl die Keglerung

Meciar versuchte, Anschluss die internationale Gemeinschaft fin-
den, verfolgte sS1e eine sehr umstrıttene, oft als autokratisch bezeichnete Politik,
die die Slowakei innerhalb Kuropas isolierte un: anderem aZu tührte,
Aass das Land nicht 1999 sondern ersT 2004 in die A FO aufgenommen wurde.
YSt der VO 1998 bis 27006 amtierenden egierung untfter Ministerpräsi-
dent Mikuläs Dzurinda konnte die Isolierung überwunden werden, sodass die
Slowakei 1m Zuge der EU-Erweiterung der beitreten konnte.
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Politisches System:
Die Slowakische Republik gründet auf der Verfassung VO 199353, die 1997
verändert wurde. In das Parlament (Nationalrat) werden alle vier Jahre 150
Abgeordnete gewählt.
Staatsoberhaupt: IIr Ivan GaSparovic (selit 15.06.2004)
Regierungschef: Dr Robert 1C0O (seit 04.07.2006)

Okonomische un soziale Rahmendaten:
DDas Jahreseinkommen PIO FEinwohner liegt umgerechnet bei eLWwW2 EUR 3.800
(bei einem monatlichen Mindestlohn D] EUR 183, wobei 9 %/ der Bevöl-
kerung diesen beziehen). Der Regierung Dzurinda gelang CS durch eine konse-
quente wirtschaftsliberale Politik, die stark ahmende Wirtschaft stabi-
lisieren und anzukurbeln. Aktuell 1St das slowakische Wirtschafttswachstum das
höchste 1in Europa. Die Wirtschaft 1st stark exportorientiert. Das nominelle
Lohnniveau 1st das geringste 1in Mitteleuropa, hinzu kommt eine ach W1e€e VOTI

sehr hohe Arbeitslosigkeit. Die slowakische Krone 1St voll konvertierbar.

Kirchliche Strukturen:
In der Slowake] gehören 69 D/ der Bevölkerung der römisch-katholischen
Kirche Sie 1st 1n die beiden Erzbistümer Bratislava-TIrnava und Kosice Dr
gliedert. Das Erzbistum Bratislava-Trnava umftasst die Suffraganbistümer Nıtra
und Banskä Bystrica. Zum Erzbistum KOSIice gehören die Suffraganbistümer
Roznava und SpisSske Podhradie. Die beiden griechisch-katholischen Bistumer
sind Kosice und Presov.

Renovabis-Projekte un Schwerpunkte der Förderung:
Renovabis Öördert Projekte TT Verbesserung der kirchlichen Infrastruktur auf
den Ebenen der Pfarrei, des Bistums und der Bischofskonferenz. In den Pfarrei-

werden Gemeinde- un Jugendpastoralarbeit SOWI1e Ausbildungsprojekte
unterstutzt. Soziale Projekte 1n Zusammenarbeit mi1t der (arıtas oder örtlichen
Orden reichen ber Häuser tür 1n Not Frauen un:! deren Kinder bis
Hospizeinrichtungen und gezielter Randgruppenförderung. Auf Diözesan-
ebene konzentriert sich die Förderung auf Ausbildungsinstitutionen W1e€e Gym-
nasıen, Internate, Universitäten und theologische Fakultäten. Die katholische
Medienarbeit wird durch Ausrüstungsgegenstände und Journalistenschulung
gefördert. Projekte mM1t der Bischotskonterenz zielen auf die Vernet-
ZUNg un den Ausbau überdiözesaner Strukturen ab

Interessante Internetadressen:
http://www.slowakei-net.de/ (allgemeine Informationen)
http://www.vlada.gov.sk/english/ (Seite der slowak. Regierung)
http://www.kbs.sk/ (Seite der kath Kirche der Slowakei)
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Die emuhungen der katholischen Kırche
E diıe Roma in der OoOWakKel

Im Februar 2004 am es ım ()sten der SIowakei einer regelrechten „Haunger-
revolte“: Tausende VO  s Romad plünderten Lebensmittelgeschäfte, nachdem die
staatliche Unterstutzung erheblich gekürzt zworden WAT,. Die Unruhen zuurden
yasch niedergeschlagen, sorgtien aber für internationales Aufsehen: Hiıer zuurden
die Schattenseiten der liberalen Wirtschaftspolitik sıchtbar der ()sten der SLZo-
wakei hat haum oder überhaupt nicht 00M teil. Außerdem zuurde e1n ın der
SIowakei (und auch ın den Nachbarländern) ZEIN verdrängtes Problem schlag-
artıg INLS Licht der Öffentlichkeit geruückt: die soz1iale UuUN wirtschaftliche Lage
der Roma, einer Volkseruppe, die ın m»ielen Ländern Europas his heute NASSLO

benachteiligt ıst UN ausgegrenzt z0ird. Offiziell an”ıird ıhr Bevölkerungsanteil ın
der Slowakei ıL F Prozent angesetzl, Fachleute gehen jedoch VOoNn einem
sentlich höheren Anteil (bis TO Prozent) AUS. Viele Roma verschweigen A

ngs DOYT Repressalien ıhre Volkszugehörigkeit.
Die hatholische Kirche ın der SIowakei sich für PINE Verbesserung der

Lage der Roma e1n Grundlage dafür ANE der „ Pastoral- und Evangelisierungs-
plan der hatholischen Kirche ın der SIowakei 20017 2006 C au dem die relevan-
Len Teile ım Folgenden vorgestellt werden; die Übersetzung besorgte Miroslava
Bertok. In den hommenden Onaten z ird die Umsetzung des Plans überprüft.
zeweit Fortschritte gegeben hat, zird die Zukunft erweıisen.

chen Angeboten locken und vertüh-
6.72 Die Roma reIN Ihnen tehlt der (Gsesamtsınn des
62A1 Die Situation Lebens, auch nehmen S1€e nicht gC-

Johannes Paul I1 Sagtl, Aass der sellschaftlichen Leben teil. Der erzle-
herische FEintluss der Familie, derFrieden, ach dem sich die Menschen

sehnen, ein Geschenk Gottes, eine Schule und der Kirche 1st gering, W AS

Frucht der Wahrheit und Gerechtig- sich sowohl in der allgemeinen als
auch 1n der religiösen Bildung eut-keit 1St Wır sind also überzeugt, A4SS

eine Erneuerung der Gesellschaft iıch ze1gt. Ofrt tehlen den Roma tietere
nicht möglich se1n wird, ohne diese persönliche Beziehungen un! das Be-
Werte auf allen Ebenen geltend wusstseın des eigenen Wertes. Cha-
machen. Konkret heißt das den rakteristisch 1St die oroße Verletzbar-
Armen, den Verlassenen un: e1it. unge Roma sind nicht ausreli-
den den and Gestoßenen RC chend auf die Familiengründung VOI-

hen den Roma. bereitet eist1g ebensowenig WwW1e€e
Die Jungen Roma befinden sich 1n

der gegenwartıgen Welt ohne Orien- Vgl ZUr Problematik auch das immer och
tierungspunkte tür ihr Leben: las- aktuelle OWEP-Hett 2/2003 „KRoma 1n Mit-
SCH S1Ee sich leichter VO unterschiedli- tel- und Osteuropa”
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materiell. Die religiösen Ausdrucks- Mitglieder lernen, untereinander ihre
ftormen der Roma sind für die Mehr- Arbeiten, Ressourcen und Kräfte
heitsbevölkerung wen1g verständlich. ebenso W1€e Freude und Probleme
Nur 1n vereinzelten Fällen 1St der teilen:
Kirche gelungen, dieses Milieu C1I1- C) Auf praventive Weise die rund-
reichen, un A AT nicht 1Ur mıiıt einer sichtbar machen Achtung VOT

anziehenden, sondern auch auf Dauer dem Menschen, Vertrauen, Interesse,wirksamen Evangelisierung. Offenheit, Bereitschaft YADE Zuhören,
Brüderlichkeit, Solidarität.

629 Ziele Pastoralzentren 1m Roma-Milieu
Ziel 1St C5, die Person Jesu Christi errichten und passende Angeboteoffenbaren, damit auch se1n tiefes bieten Walltfahrten, Bibelwettbe-
Verständnis und Interesse für den werbe, Vorbereitung katechetischer
Menschen und seinen Sinn für alles Materialien. Das annn dann Modell-
Menschliche. Damit verbunden soll charakter haben
das Gottes Reich verkündet werden:; ) Die Pfarrgemeinschaft als anımato-

für die Roma, ihnen eın verständ- rischen Kern ausbauen, Lalen-
liches Zeichen der Gottesliebe Seiti- gruppCcn VOT Ort bilden und ausbau-
TI  =) Das veschieht durch geduldige C sodass die Roma-Siedlung die
un: systematische Arbeit m1t dem Missionsstation der jeweiligen Pfarrei
Ziel, S1e unterstutzen, sodass sich werden annn
das Gefühl für die Mitverantwortung Priester- un: Katechetenqualifika-untereinander verstärkt, damit S1e sich tionen 1n der Pastoral Berück-
ihrer eigenen Würde VOT Gott be- sichtigung der Roma-Kultur erwel-

werden und damit auf diese FGTrT
Weise die vorhandenen Spannungen 3 In Pfarreien mıt hohem Roma-An-
nicht 1L1Ur der Oberfläche beseitigt teil Projekte für Personalentwicklungwerden. Das alles 1Sst in einer Pfarrei und für die Ausbildung VO  = Leitungs-möglich, die sich für die Roma öffnet kräften anstofßen.
und eine Atmosphäre schafft, die e1IN-
ladend wirkt.

6.2.3 Empfehlungen
A) Vertiefung der Zusammenarbeit
zwischen der Kommission für die
Pastoral der Roma un: den Pfarrern
VOT Oft, die den Pastoralplan
z  =)

Werte der Roma-Kultur kennen
lernen, S1E für die Evangelisierung
sinnvoll NULZEN Wenn eine Pfarrei
W1e€ ein lebendiges und wachsendes
Wesen ex1istlieren soll, mussen alle ihre
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Die Kırchen Ungarns und der OWaAaKeEeIl bıtten
gegenselitig um Vergebung
7Zawischen der SIowakei UN Ungarn bestehen historisch bedingte Spannungen,
die his heute nachwirken und ımmer zuieder Ursache für offene Auseinanderset-
ZUNZEN auf politischer Ebene zwerden. Dies 1St ın mehreren Beitragen des morlie-
genden Heftes angeklungen. Katholische Christen beider Länder bemühen sich

Abbayu der Vorurteile und eINE Verständigung, die einer dauerhaften
Aussöhnung führen soll. Diesem Ziel diente auch e1in Versöhnungsgottesdienst

Juni 2006 ın der Basılika UonNn Esztergom ın Ungarn, der Vertreter der
beiden Bischofskonferenzen teilgenommen haben Während des Gottesdienstes
zuurden die Briefe beider Bischofskonferenzen über Versöhnung und Z usam- MD OC
menarbeit unterzeichnet UuN eiInNe Segensbotschaft aps. Benedikts AAA merle-
LO  S Im Folgenden zwerden AÄuszüge der beiden Briefe, übersetzt VDON Christof
Dahm, wiedergegeben. (Quelle: Archiv 101074 A4Qyar Kurir“, zu fin-
den www.magyarkurir.hu, In englischer Sprache).

rıe der Ungarischen Vergewisserung dessen se1n; W as

iıschofskonferenz christliche Liebe bedeutetDie Kirchen Ungarns und der Slowakei bitten  gegenseitig um Vergebung  Zwischen der Slowakei und Ungarn bestehen historisch bedingte Spannungen,  die bis heute nachwirken und immer wieder Ursache für offene Auseinanderset-  zungen auf politischer Ebene werden. Dies ist in mehreren Beiträgen des vorlie-  genden Heftes angeklungen. Katholische Christen beider Länder bemühen sich  um Abbau der Vorurteile und um eine Verständigung, die zu einer dauerhaften  Aussöhnung führen soll. Diesem Ziel diente auch ein Versöhnungsgottesdienst  am 29. Juni 2006 in der Basilika von Esztergom in Ungarn, an der Vertreter der  beiden Bischofskonferenzen teilgenommen haben. Während des Gottesdienstes  wurden die Briefe beider Bischofskonferenzen über Versöhnung und Zusam-  Dokument  menarbeit unterzeichnet und eine Segensbotschaft Papst Benedikts XVI. verle-  sen. Im Folgenden werden Auszüge der beiden Briefe, übersetzt von Christof  Dahm, wiedergegeben. (Quelle: Archiv von „ Magyar kurir“, 29.06.2006, zu fin-  den unter www.magyarkurir.hu, in englischer Sprache).  Brief der Ungarischen  Vergewisserung dessen sein, was  Bischofskonferenz  christliche Liebe bedeutet ... Das gan-  an die slowakischen Bischöfe  ze Jahr wird es dazu gemeinsame Ge-  bete, Wallfahrten, kulturelle und  Exzellenz, verehrter Herr Bischof,  geistliche Programme geben. Eine  liebe Mitbrüder im Bischofsamt,  große Freude war es zu vernehmen,  dass sich in der Slowakei viele Men-  für Ungarn ist dieses Jahr ein Jahr  schen dieser geistlichen Erneuerung  wichtiger Jubiläen. Dieses Jahr ist der  als Individuum oder in einer größeren  50. Gedenktag der ungarischen Revo-  Gemeinschaft im Gebet angeschlos-  lution von 1956 und der 550. Gedenk-  sen haben ... Über tausend Jahre ge-  tag des Siegs von Belgrad gegen die  meinsamer Geschichte verbinden uns.  Truppen Sultan Mehmets II., die von  Diese Geschichte war erfüllt von  den Kämpfern unter Jänos Hunyadi  wertvollen Ereignissen wie der Aus-  und dem hl. Johannes von Capistrano  breitung des Christentums, der Ver-  besiegt wurden und so Mitteleuropa  dichtung des christlichen Lebens und  verteidigten. Aus diesem Grund hat  der Begründung der Zivilisation  unsere Bischofskonferenz dieses Jahr  durch das Christentum. Großartig  zum Jahr des Gebetes und der geistli-  sind auch die Zeugnisse der Wissen-  chen Erneuerung unserer Nation aus-  schaft, Kunst und christlichen Kultur.  gerufen. Dieses Jahr soll nach unserer  Jedoch war es oft auch eine Geschich-  Vorstellung ein Jahr der Versöhnung,  te gemeinsamer Kämpfe und Leiden,  der Reinigung des Gewissens und, im  eine Geschichte, der die Seiten des Ge-  Geiste Papst Johannes Pauls II., der  geneinanders und des Leids nicht feh-  S17  Ost-West. Europäische Perspektiven 7 (2006) Heft 4Das gall-
an die siowakıschen ISCHNOTEe Z6 Jahr wird C555 az7ıı gemeinsame (36€-

bete, Wallfahrten, kulturelle und
Exzellenz, verehrter Herr Bischof, geistliche Programme geben. ıne
liebe Mitbrüder 1m Bischofsamt, oroße Freude W arlr CS vernehmen,

dass sich 1in der Slowakei viele Men-
für Ungarn 1sSt dieses Jahr eın Jahr schen dieser geistlichen Erneuerung
wichtiger Jubiläen. Dieses Jahr 1sSt der als Individuum oder ın einer größeren
50 Gedenktag der ungarischen Revo- Gemeinschaft 1mM Gebet angeschlos-
lution C} 1956 un der 550 Gedenk- Na  «} habenDie Kirchen Ungarns und der Slowakei bitten  gegenseitig um Vergebung  Zwischen der Slowakei und Ungarn bestehen historisch bedingte Spannungen,  die bis heute nachwirken und immer wieder Ursache für offene Auseinanderset-  zungen auf politischer Ebene werden. Dies ist in mehreren Beiträgen des vorlie-  genden Heftes angeklungen. Katholische Christen beider Länder bemühen sich  um Abbau der Vorurteile und um eine Verständigung, die zu einer dauerhaften  Aussöhnung führen soll. Diesem Ziel diente auch ein Versöhnungsgottesdienst  am 29. Juni 2006 in der Basilika von Esztergom in Ungarn, an der Vertreter der  beiden Bischofskonferenzen teilgenommen haben. Während des Gottesdienstes  wurden die Briefe beider Bischofskonferenzen über Versöhnung und Zusam-  Dokument  menarbeit unterzeichnet und eine Segensbotschaft Papst Benedikts XVI. verle-  sen. Im Folgenden werden Auszüge der beiden Briefe, übersetzt von Christof  Dahm, wiedergegeben. (Quelle: Archiv von „ Magyar kurir“, 29.06.2006, zu fin-  den unter www.magyarkurir.hu, in englischer Sprache).  Brief der Ungarischen  Vergewisserung dessen sein, was  Bischofskonferenz  christliche Liebe bedeutet ... Das gan-  an die slowakischen Bischöfe  ze Jahr wird es dazu gemeinsame Ge-  bete, Wallfahrten, kulturelle und  Exzellenz, verehrter Herr Bischof,  geistliche Programme geben. Eine  liebe Mitbrüder im Bischofsamt,  große Freude war es zu vernehmen,  dass sich in der Slowakei viele Men-  für Ungarn ist dieses Jahr ein Jahr  schen dieser geistlichen Erneuerung  wichtiger Jubiläen. Dieses Jahr ist der  als Individuum oder in einer größeren  50. Gedenktag der ungarischen Revo-  Gemeinschaft im Gebet angeschlos-  lution von 1956 und der 550. Gedenk-  sen haben ... Über tausend Jahre ge-  tag des Siegs von Belgrad gegen die  meinsamer Geschichte verbinden uns.  Truppen Sultan Mehmets II., die von  Diese Geschichte war erfüllt von  den Kämpfern unter Jänos Hunyadi  wertvollen Ereignissen wie der Aus-  und dem hl. Johannes von Capistrano  breitung des Christentums, der Ver-  besiegt wurden und so Mitteleuropa  dichtung des christlichen Lebens und  verteidigten. Aus diesem Grund hat  der Begründung der Zivilisation  unsere Bischofskonferenz dieses Jahr  durch das Christentum. Großartig  zum Jahr des Gebetes und der geistli-  sind auch die Zeugnisse der Wissen-  chen Erneuerung unserer Nation aus-  schaft, Kunst und christlichen Kultur.  gerufen. Dieses Jahr soll nach unserer  Jedoch war es oft auch eine Geschich-  Vorstellung ein Jahr der Versöhnung,  te gemeinsamer Kämpfe und Leiden,  der Reinigung des Gewissens und, im  eine Geschichte, der die Seiten des Ge-  Geiste Papst Johannes Pauls II., der  geneinanders und des Leids nicht feh-  S17  Ost-West. Europäische Perspektiven 7 (2006) Heft 4ber ausend Jahre Dr
Lag des Siegs VO  w Belgrad die me1i1insamer Geschichte verbinden unNns.

Iruppen Sultan Mehmets LE die VO Diese Geschichte WAarTr ertuüllt VO

den Kämpfern Janos Hunyadi wertvollen Ereignissen W1e€e der Äus-
und dem Hl Johannes VO Capistrano breitung des Christentums, der Ver-
besiegt wurden un: Mitteleuropa dichtung des christlichen Lebens und
verteidigten. Aus diesem Grund hat der Begründung der Zivilisation
unNlseTre Bischofskonferenz dieses Jahr durch das Christentum. Großartig
ZJahr des Gebetes un der geistli- sind auch die Zeugnisse der Wissen-
chen Erneuerung HESCTEX Nation AUS- schaft, Kunst un: christlichen Kultur.
geruten. Dieses Jahr soll ach unserer Jedoch Wlr An oft auch 1Ne€e Geschich-
Vorstellung eın Jahr der Versöhnung, LE gemeinsamer Kämpfe und Leiden,
der RKeinigung des (Gewissens und, 1m eine Geschichte, der die Seiten des (ze-
Geiste apst Johannes Pauls a der geneinanders und des Leids nıcht teh-
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len Diese Verletzungen ber die Jahre rıe der Silowakischen
hinweg haben i1ne Narbe auf unNnseTeN Bischofskonferenz
Seelen hinterlassen. Jetzt, WITr VOI die ungarıschen ISCNOTEe
(sottes Angesicht stehen, (Ge-
wı1ssen ertorschen und für HSE TtEC Liebe Mitbrüder 1mM Bischofsamt,geistliche Erneuerung beten, bitten
WIr CGott Gnade un: Vergebung die historischen Ereignisse des Heili-
für alle beschimenden Untaten, die 1im SCHl Jahres 70606 un: das freudige
Laufte der Geschichte den Men- Überschreiten der Schwelle VDE drit-
schen verubt wurden, die 1n dieser PE ten Jahrtausend sind och sehr leben-
100 miI1t ihrer Je eigenen ethnischen, dig 1n UNSCICTI Erinnerung, ebenso die
nationalen, sprachlichen oder kultu- Aufgaben, die der Heilige Vater Jo
rellen Identität lebten. Miıt oroßer hannes Paul IT herausgestellt hat Sein
Traurigkeit denken WIFr die eidvol- Ruf hat 1n der SaNnzZCh Welt eın Echo 1n
len ntaten, die das ungarische olk Gestalt vieler schöner Inıtiatıven 0Sa
den Menschen un Gemeinschaften funden. Unter diese können WIr auch
slowakischer Herkunft angetan hat UTSCTE wechselseitige brüderliche Bit-
Zugleich WIr VOT dem Ange- einreihen, die nıcht IDIF 1n schriftli-
sicht (ottes das Gefühl der Versoh- cher Form, sondern auch ın person-
1U un des tiefen Respekts, das tief licher Begegnung erfolgt 1St (3emein-
empfundene Geftühl VO Liebe un: Sa suchen WIr ach dem Weg für Ee1-
Vergebung, das olk 1n der Ver- 1E Verständigung zwischen unNseTCeIl

gangenheit aufgrund des individuel- Völkern, M dem Blick auf Verge-
len oder gemeinsamen Leidens als Fr- bung und Frieden.
fahrung brauchte. Wır vergeben un: Die Überzeugung, 2aSS Jesus
bitten Vergebunglen. Diese Verletzungen über die Jahre  Brief der Slowakischen  hinweg haben eine Narbe auf unseren  Bischofskonferenz  Seelen hinterlassen. Jetzt, wo wir vor  an die ungarischen Bischöfe  Gottes Angesicht stehen, unser Ge-  wissen erforschen und für unsere  Liebe Mitbrüder im Bischofsamt,  geistliche Erneuerung beten, bitten  wir Gott um Gnade und Vergebung  die historischen Ereignisse des Heili-  für alle beschimenden Untaten, die im  gen Jahres 2000 und das freudige  Laufe der Geschichte an den Men-  Überschreiten der Schwelle zum drit-  schen verübt wurden, die in dieser Re-  ten Jahrtausend sind noch sehr leben-  gion mit ihrer je eigenen ethnischen,  dig in unserer Erinnerung, ebenso die  nationalen, sprachlichen oder kultu-  Aufgaben, die der Heilige Vater Jo-  Eiä  rellen Identität lebten. Mit großer  hannes Paul IT. herausgestellt hat. Sein  Traurigkeit denken wir an die leidvol-  Ruf hat in der ganzen Welt ein Echo in  len Untaten, die das ungarische Volk  Gestalt vieler schöner Initiativen ge-  den Menschen und Gemeinschaften  funden. Unter diese können wir auch  slowakischer Herkunft angetan hat.  unsere wechselseitige brüderliche Bit-  Zugleich erneuern wir vor dem Ange-  te einreihen, die nicht nur in schriftli-  sicht Gottes das Gefühl der Versöh-  cher Form, sondern auch in persön-  nung und des tiefen Respekts, das tief  licher Begegnung erfolgt ist. Gemein-  empfundene Gefühl von Liebe und  sam suchen wir nach dem Weg für ei-  Vergebung, das unser Volk in der Ver-  ne Verständigung zwischen unseren  gangenheit aufgrund des individuel-  Völkern, mit dem Blick auf Verge-  len oder gemeinsamen Leidens als Er-  bung und Frieden.  fahrung brauchte. Wir vergeben und  Die Überzeugung, dass Jesus  bitten um Vergebung ...  Christus der Herr der Geschichte ist,  Wir bitten um Gottes Segen für das  war eine der Grundlagen des Pontifi-  slowakische Volk, die katholische  kats Johannes Pauls II. Er rief jeden  Kirche in der Slowakei, die Slowaki-  einzelnen und die Gemeinschaften  sche Bischofskonferenz und die Völ-  dazu auf, „ihr Gedächtnis zu reini-  ker Europas. Wir bitten um die Für-  gen“, um so die Gnade der Vergebung  bitte des hl. Adalbert, der hl. Märtyrer  im Hinblick auf die Treulosigkeiten  von Kosice und aller früheren und  zu erlangen, die sich viele Söhne und  künftigen Heiligen der Slowakei und  Töchter der Kirche hatten zuschulden  Ungarns für unsere Völker und die  kommen lassen ... Es geht um unsere  Kirche, damit wir nach ihrem Beispiel  gemeinsame Geschichte, die wir ge-  leben können.  staltet haben und die uns nicht von-  einander trennen kann ...  Ergebenst in brüderlicher Liebe,  Unsere Erinnerungen reichen zu-  rück in die Vergangenheit bis zu den  die Mitglieder der Ungarischen Bi-  schofskonferenz  Anfängen der Kirche in unseren Län-  dern. Zunächst war die Kirchenge-  schichte für unsere beiden Völker die-  318Christus der Herr der Geschichte 1st,
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